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Vorwort. 



1 hilologische Besch'afügung mit der bQdenden Kunst der Alten rief in mir den Wunsch 
hervor, Griechenland zu bereisen. Ich wollte das Land kennen lernen, in welchem sich einst 
das Leben des kunstbegabtesten aller Völker bewegte, die Natur, an der sich das FormgefÜhl 
dieses Volkes bildete, anschauen und die nach jahrhundertelangem Kuin noch geretteten Spuren 
seiner zum Theil ewig mustergültigen Werke mit liebevollem Eifer verfolgen. Als ich nun 
im Jahre 1857 diesen Wunsch sich erfüllen sah, sagte es mir bei Entwerfung meines Reise- 
planes mehr zu, auf eine grössere räumliche Ausdehnung meiner Reise zu verzichten, 
daflb: aber einige wenige Gegenden mit Genauigkeit zu untersuchen. In diesem Sinne musste 
ich es füx ein der Alterthumswissenschaft besonders nützliches Unternehmen halten, unter 
Anderem die Inseln des thrakischen Meeres'), Thasos, Samothraki, Imwros und 
Limnos zu besuchen und zu verzeichnen, was an Ueberresten aus dem Alterthume heute 
noch dort vorhanden ist Die Arbeit des alterthumsforschenden Reisenden ist zwar auf dem 
ganzen Gebiete des alten Griechenlandes so wenig beendet, dass ein solcher sich heute noch 
an allen selbst den am meisten bereisten Punkten Hoffiiung machen kann, neben der leben- 
digen Anschauung des schon Bekannten, die er für sich selbst gewinnt, auch manche bisher 
unbekannte Denkmäler ans Licht zu bringen, manche bisher ungelöste Frage zu entscheiden; 
ganz besonders hoch musste sich diese Hoffiiung denn aber doch in Bezug auf die vier 
genannten Inseln steigern, von deren Denkmälern emes einst hoch entwickelten Lebens 
wir bisher nur flüchtige, aber vielversprechende Kunde durch wenige Reisende besassen. 
Auch hatten ein Mal diese Reisenden selbst, die ihr Werk unvollendet lassen mussten, 
wohl den Wunsch ausgesprochen, es möge dasselbe weiter gefördert werden, dann war 



1) Strabonis Geographica C.28: St«v [6 Boplac %a\ h Z^^upoc] xarä x^v Bpqxittt %dkao9w oofAYtlraiat Yctpl t6v MlXova x6Xitov 
a6ToO To5 A^Tfafoü (&^c oüoov. Iictorpo^v ydp Xafißdlyci n^hq v6tov dxpioxTQpidiCoüoa •?) Bp^XT], xaft* a owvdiircti rj Maxc(ov(q^ xal itpo- 
it(7rroüoa tfe ti tc^o^o^ toü« Zc<f6pouc ivTtüdtv Ttvlovro« d«o<pa(vei tot« iv 0d«q> xal Ai^fiVfp xal 'Ifi.ßpH> xal 2a(i.o^dixiQ xal t^ itepl 
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von anderen Alterthumsforschern dasselbe Verlangen mehrfach geäussert, auch unter den Auf- 
gaben, welche den Mitgliedern der französischen Schule in Athen gestellt zu werden pflegen, 
fand sich in letzter Zeit die der Bereisung von Thasos, Samothraki, Imwros und Limnos und 
endlich zeigten Lehrer und Freunde mir persönlich, dass sie von einer Reise nach den 
genannten Punkten nicht geringe Ergebnisse erwarteten. 

Was ich nun nach der im Sonmier des Jahres 1858 von mir unternommenen Reise zur 
Erfüllung dieser mannigfachen Erwartungen beitragen kann, übergebe ich hiermit der Oeffent- 
lichkeit Dass ich Alles nur meine Person Betreffende möglichst bei Seite gelassen, dass ich 
auch die Angaben über die heutige Bevölkerung sehr beschränkt habe, wird jeder Leser bald 
selbst sehen. In einer Arbeit, die der Alterthumswissenschaft dienen soll, kann nur die heute 
noch vielfach unverändert wie vor Jahrtausenden stehende Natur, die ich leider nicht mit dem 
Auge des Naturforschers habe auffassen können, und dann, so weit ich sie auffinden konnte, 
alle, aber auch die geringsten Werke der Menschenhand Hauptgegenstand der Darstellung sein. 
Nöthiger als hierüber ist es, einige Worte über die mitgetheilten Inschriften, so wie über die 
Abbildungen, welche durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn Verlegers meiner Arbeit 
beigegeben werden konnten, zu sagen. Von den Abbildungen konnten nur die der Münzen 
(auf Tafel XVin. XX) und die eines Marmorfragmentes (Tafel XIX), erstere unmittelbar nach 
den Originalen, die letztere nach einer guten Photographie genommen werden. Alle übrigen 
sind genau nach meinen auf der Beise gemachten Skizzen auf den Stein gezeichnet und zwar 
mit Ausnahme von Tafel II, XHI, XIV und des Titelblattes, welche ihre eigene Bezeichnung 
tragen, in der Anstalt des Herrn Lithographen Honig in Göttingen. Diese Abbildungen 
würden nun dem härtesten Tadel ausgesetzt sein, wollte ich nicht ausdrücklich hier erklären, 
dass sie der Mehrzahl nach Nichts sein wollen, als bildliche Andeutungen alles namentlich für 
die Erklärung Wesentlichen an den einzelnen Ueberresten der Kunstwerke, so gut wie sie ein 
Reisender, der nicht Künstler ist, noch dazu unter den auf Reisen dieser Art of); unvermeid- 
lichen hemmenden Umständen, geben kann. Ich glaube hierdurch wenigstens in so fem eine 
nützliche Zugabe zu liefern, als diese bildlichen Andeutungen zusammen mit der Beschreibung 
einen Grad von Anschaulichkeit gewähren, welcher der Beschreibung allein nie erreichbar 
gewesen sein würde. Absichtlich habe ich es aber verschmäht, meinen Abbildungen durch 
die nachhelfende Hand eines Zeichners einen fiEdschen Schein geben zu lassen, der sie wohl 
dem Auge des flüchtigen Betrachters, aber nicht dessen, der sie einmal mit den Originalen 
vergleichen wird, hätte empfehlen können. Non ostentationi, sed fidei veritatiquel sollte auch 
hier der Wahlspruch sein. Die mitgetheilten Inschriften habe ich. sämmtlich nicht in Papier- 
abklatschen, sondern allein in Abschriften gesammelt. Indessen sind diese nicht flüchtig nach 
einmaliger Lesung gemacht, wie viele bei beschränkterer Zeit von Reisenden genommene Ab- 
schriften, sondern beruhen immer auf wiederholter genauer Vergleichung. In einzelnen Fallen 
habe ich über den Grad des Glaubens, auf den eine einzelne Abschrift Anspruch macht, eine 
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Angabe hinzugeAigt. Ich muss besonders hoffen, dass meine Abschriften durch ein glückliches 
Geschick an Brauchbarkeit gewonnen haben, welches mir erlaubte, in Gesellschaft eines 
Inschriflienkenners wie des Herrn Dr. vonVelsen, Secretairs der königl. preussischen Gesandt- 
schaft in Athen, während des Winters von 1857 auf 1858 meine erste Uebung im Lesen und 
Abschreiben griechischer InschriflÄn erwerben zu können. 

Wo ich fremder Belehrung auf der Reise und bei der Aus^urbeitung Etwas zu danken 
habe, ist es jedesmal an der betreffenden Stelle angegeben. Solche Erwähnung war nicht wohl 
ftir manchen nicht weniger dankenswerthen Wink möglich, den ich in letzter Zeit im Verkehre 
mit meinen Freunden und Hausgenossen in Gröttingen, Leo Meyer und W. Bessell, erhalten 
habe. Unter aller Gunst, die mir bei dem ganzen Unternehmen zu Theil geworden ist, muss 
ich endlich aber noch als ganz besonders forderlich eine Empfehlung des k. k. österreichischen 
Ministeriums .des Aeussem an die L k. Gesandtschaft in Athen und die k. k. Consularämter in 
Griechenland imd der Türkei erwähnen, welche ich auf mein Gesuch durch Vermittlung des 
königl. hannoverschen Ministeriums des Aeussem erhielt. 

Es bleibt noch eine Uebersicht der bisherigen Quellen für Kenntniss der Alterthtimer 
auf den Inseln des thrakischen Meeres zu geben, so weit sie mir zum Theil vor, ziun Theil 
nach meiner Reise bekannt geworden sind. 

Die besten Mittheilungen über Thasos verdankten wir dem Freiherm von Prokesch- 
Osten in seinen Denkwürdigkeiten aus dem Orient UI, S. 611 ff. und in den Dissertazioni 
della pontifica academia romana di archeologia (Roma) Tomo VI, p. 179 ff. Ueber Samothraki 
und Lnwros erhielten wir erst kürzlich Kunde durch zwei deutsche Reisende, Blau und 
Schlottmann, namentlich in den Berichten der königl. preussischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1855, S. 601 — 636. In Bezug auf Limnos war man noch immer auf das 
Werk des Grafen Choiseul-Gouffier, voyage pittoresque de la Grfece, Paris 1782, ange- 
wiesen. Eine Zusammenstellung aus den genannten Quellen und eine Uebersicht der Ge- 
schichte der vier Inseln findet sich in dem Werke lies de la Qrhce par M. Louis Lacroix 
(Paris, Firmin Didot fr^res, 1853) p. 354 — 376, welches ich auf der Reise zur Hand gehabt 
habe. Ausserdem besitzen wir eine anschauliche Beschreibung einer Fahrt von den Dardanellen 
nach Lnwros, Samothraki, nach dem Athos und Limnos in Richters Wallfahrten nach dem 
Morgenlande (herausgegeben von Ewers. Berlin 1822), dann in dem Buche des Baron deBehr, 
Recherches sur Thistoire des temps h^roiques de la Grfece (Paris, Firmin Didot frferes fils et C^- 
1856), wenn auch im Texte nichts Lesenswerthes, so doch eine Planskizze der Palaeöpolis auf 
Samothraki. Ueber die Alterthtimer von Lnwros finden sich Angaben in dem Buche 'Tic6iivT|fia 
ioTopixbv «spl T^( 77)000 IMBPOT TTttpi 'A. MouoTo^üSou ToS Kepxüpafou xal Bap&oXopLafou KouxXoupLouoiavoü xou 
'Ijißpfoo. 'Ev K<DVOTavTivoüic6Xet. 'Ex t^ tüico-fpacpfa? 'A- KopopLT^Xa xal IlaairaXXY). 1845. Ich habe dasselbe 
bei dem Schullehrer auf Samothraki gesehen, es aber nachher trotz vielfacher Bemühung mir 
nicht verschaflFen können. Die, wie ich erwähnt habe, der französischen Schule in Athen 
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gestellte Aufgabe hat Perrot wenigstens fUrThasos zu lösen gesacht; siehe darüber den Rap- 
port lu k l'acad^mie des inscriptions et belles-lettres (12, nov, 1858) par M. Guignaut p. 35 — 48. 

Die älteren chartographischen Darstellungen der thrakischen Inseln sind entweder, wie 
die in den älteren italiänischen Werken über den Archipel, abenteuerliche Phantasiebilder oder 
entbehren aller Genauigkeit, wie die Choiseul-Gouffiers. Selbst dessen am meisten ausgefiihrte 
Karte, die von Ldmnos, ist durch eine Menge von Unrichtigkeiten vollkommen unbrauchbar. 
Ausgezeichnet ftir die Küsten, oft auch fiir das Innere der Inseln und selbst da, wo sie das 
Letztere als ausserhalb ihres Zweckes liegend theilweise unausgefÜUt lassen, durch Richtigkeit 
der wenigen angegebenen Punkte immer noch vorzüglich brauchbar sind die Zeichnungen der 
Inseln auf den Seekarten der englischen Admiralität. Ich habe sie auf der Reise benutzt und 
nach ihnen sind die beigegebenen vier Sparten auf Tafel I und XI, so wie die zwei Stadtpläne 
auf Tafel XIV nur mit einigen Aenderungen in den Ortsnamen copirt. 

Für Tafel I, Thasos, liegt zu Grunde: The Archipelago. Sheet 3. Strati, Thaso etc. sur- 
veyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1831 — 1844. Die Zeichnung der 
Bergzüge im Inneren der Insel fehlt 

Für Tafel I, limnos, Kegt zu Grunde: The Archipelago, Sheet 4. Lemnos, Samothraki, 
Mitylini etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Ich 
habe hier in den blossen Umriss der Insel nur die hauptsächlichen Höhen in ZaUen und dann 
die Ortschaften, deren Namen auf der englischen ELarte an kleinen Ungenauigkeiten leiden, 
eingetragen. Durch diese Ortsnamen kann die kleine Karte als Er^nzung ftir die .in jeder 
andern Beziehung ausgezeichnete und in grossem Massstabe ausgeführte englische Karte von 
limnos dienen. Dieselbe ist betitelt: Archipelago. Lenmos called by the Turks Stalimeni. By 
Captain Richard Copeland. H. M. 8. Beacon. 1835. 

Für Tafel XI liegt zu Grunde: The Archipelago. Sheet 4. Lemnos, Samothraki, Mitylini 
etc. surveyed by Commander R. Copeland and T. Graves R. N. 1833 — 1844. Dieses Blatt 
enthält auch Imwros. 

Die Terrainzeichnung für die Palaeöpolis auf Limnos, Tafel XIV. ist der englischen 
Seekarte: Archipelago. Lemnos. Poumea bay. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 
entnommen. 

Tafel XIV, Kastro auf Limnos, Lst copirt nach: Archipelago. Lemnos. Kastro antient 
Myrina. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

Für Limnos ist endlich noch die folgende Karte zu nennen: Archipelago. Lemnos -island. 
Port Moudros and port Condia. Surveyed by Commander R. Copeland. 1835. 

HAnnover, den 26. September 1859. 
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Am 1. Mai 1858 gegen zwei Uhr Nachmittags nach unserer Zeitrechnung verliess ich auf einem der 
in den griechischen Meeren gewöhnlichen Segelboote oder Kalke die kleine rumelische Küstenstadt Kawilla 
(wie die Griechen, oder Kawalli^ wie die Türken wohl betonen) i), um die Ueberfahrt nach Thisos oder 
Thischos, wie die gemeinen Leute sprechen, zu machen. Die Insel lag mit mehren hinter einander 
sich herziehenden Bergreihen deutlich vor uns und soll man die Ueberfahrt bei günstigem Winde sogar 
in zwei Stunden machen können, heute half uns indess kein Lüftchen fort, das Schiff wiegte sich auf dem 
leise aufaihmenden Meere, ab und an nur plätscherte eine Welle um den Eäel, die Sonne stand hoch und 
lautlos glitzerte die Wasserfläche, in unzähligen Blitzen das Sonnenlicht von ihren Wellen zurückgebend, 
ein Anblick des Meeres, wie ihn Aeschylos im gefesselten Prometheus (89) mit den Worten Trovrfcov te 
, xujxaTcov aviQpi&fjiov '{ikaa\La bezeichnet hat. Meistens mit Hülfe der Ruder rückten wir so nur langsam fort, 
die Sonne ging unter und wir erreichten erst gegen 10 Uhr Abends die Küste von Thasos, zu der die 
Berge der Insel sich dunkel herabsenkten. Nachtigallen und Frösche liessen sich vom Ufer her hören 
imd ein einzelnes Licht zeigte die Lage des Landeplatzes, an dem wir, erst nachdem unser Fahr- 
zeug mehre Male' auf den Sand gerathen war, anlegten. Ich stieg an einem in das Meer vorgebauten 
Steindamme aus und verbrachte die Nacht in einem der kleinen Häuser nahe am Strande. Am andern 
Morgen übersah ich dann zum ersten Male die hier gelegene Ansiedlung, bestehend aus dem Hause, in 
welchem ich die Nacht zugebracht hatte und etwa fünf andern, welche theils zur Wohnung des Zoll- 
pächters und des Quarantaine -Aufsehers dienen, theils einige Magasiä, das sind zugleich Kaufläden und 
Kaffeehäuser, enthalten. In einiger Entfernung von diesen Häusern steht ein verfallener Thurm nahe an 
einem jetzt unbrauchbaren künstlichen Hafen mit halb zerstörten Steindämmen, wiederum nahe dabei, 
doch etwas vom Ufer entfernt eine dem heiligen Nikölaos geweihte Kirche, endlich noch zwei Hütten, die 
eine ganz verlassen, die andere von Fischersleuten bewohnt. Oben auf einem waldigen Bergzuge im 
Osten bemerkte ich die Buinen einer Befestigung mit zwei Thürmen. Die Strandebene, welche hier 
zwischen die Berge eingelagert liegt, ist eine der grösseren auf der Insel, deren Berge an den meisten 
Stellen steil in das Meer abfallen; zugleich hat diese Ebene vor den übrigen den Vorzug reicher Quell- 
wasser, welche sie zur fruchtbarsten von allen machen, indem in ihr auch im Hochsommer keine Dürre 
eintritt. Auf der Fläche derselben dehnt sich neben Oelbaumpflauzungen und Kornfeldern eine weite 
Wiese aus, im Mai strotzend von fiisshohen Gräsern und bimtblühenden Kräutern, zwischen denen ver- 
einzelte Platanengruppen die Feuchtigkeit des Bodens verrathen. Auffallend ist hier auch die Menge von 
Schlangen und Schildkröten und die Luft ist voll von Bienenschwärmen. Die Grundstücke hier gehören 
nach Panagiä, dem Hauptorte der Insel, der jenseit der Berge liegt und dem auch zunächst der Lande- 



1) KawAlla liegt an der Stelle der mittelalterlichen Chriatöpolis, der alten NeapoliiS oder Neopolis, Tielleicht sogar auch des 
noch Utem Daton. Das nehme ich mit Leake (trayels in north. Greece m, p. 180. 216 ff. So anch Glarke trayels 11,3, p.41df.) 
an, obgleich sich Tafel (de ria militari Romanoram Egnatia p. 12 sqq., danach Forbiger Handbuch der alten Geogr. III, S. 1070) 
dagegen erklärt und in Betreff der Lage von Neapolis der Ansicht Consinezys beigestimmt hat Eine Begründung ist hier nicht 
am Platze. 

1* 
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platz an dieser Stelle dient. Dieser bildet indess zugleich fSr die ^anze Insel den Hauptverbindungspunkt 
mit dem gegenüberlieg^iden Festlande, vor Allem mit Kawälla, weshalb er auch überall schlechthin 
Limönas, der Hafen (6 Xt^i^ac, in der gemeineren Form 6 Xtpuouva«) genannt wird. Die Jahrhunderte 
der Seeräuberei; von denen noch viel auf Thasos gesagt und gesimgen wird, haben indess auch an dieser 
günstigsten Stelle keine bedeutendere Ansiedlung aufkommen lassen. Wie überhaupt an den griechischen 
Küsten aus gleicher Ursache, haben sich auch hier die Einwohner in die Berge geflüchtet, so dass kein 
einziger Ort auf Thasos am Strande liegt Der Verkehr mit dem gegenüberliegenden Festlande, welcher 
nun noch heute den sonst gaoz verödeten Hafen ztmi Lebenspunkte der Insel macht, rief auch im Alter- 
thume grade an dieser Stelle die Hauptstadt ins Leben. Heutzuti^e hat sich nur das Verhältniss zwischen 
Insel imd Festland umgekehrt; das letzte ist herrschend geworden; denn auf dem Festlande ist der Bischofs- 
sitz von Maroneia, dem Thasos zugetheilt ist, während des Ramasan residirt auch der türkische Mudir in 
Eawälla und ein Thasier sagte mir gradezu, Alles Oute kommt uns von Eawilla (oXa t& xakä Trpdf piaxa (tok 
IpXovrai dirb xv) KaßoXXa). Im Alterthume dagegen, nachdem sich die parische Colonie, unter Telesikles 
von einer Marmorinsel zur andern ziehend, auf Thasos niedergelassen hatte, beherrschte diese von ihrer 
Hauptstadt aus die Peraia, das Gebiet jenseits am Festlande, dessen Goldbergwerke einen Haupttheil des 
Einkommens von Thasos lieferten. 

Dass am Limönas einmal eine grosse Stadt gestanden habe, wissen auch die heutigen Einwohner 
auf der gaozen Insel, wenigstens wissen sie alle von den grossen behauenen Steinen dort zu erzählen, 
von welchen auch anlandende Schiffer oft einzelne wegfuhren. Noch im vergangenen Jahre ging eine 
Ladimg Steine aus den Ruinen auf dem Berge nach Smyma und auf Samothraki fand ich ein Grabrelief, ' 
einen Reiter darstellend (Taf. X. n. 6), welches der Besitzer vom Limönas auf Thasos herübergebracht 
hatte. Zunächst knüpft sich nun auch auf Thasos an diese alten Denkmäler der unter dem türkischen 
und griechischen Volke bekanntlich allgemein verbreitete Glauben, es seien Schätze in. ihnen verborgen, 
weshalb denn die meisten der grossen monolithen Marmorsarkophage zertrümmert sind und noch fort- 
während zertrümmert werden. Neben diesem unseligen Glauben, der auch dem alterthumsforschenden 
Reisenden, indem er ihn in den Augen der Leute zum Schatzgräber stempelt, so sehr hinderlich ist, 
beschäftigt sich die Phantasie der Thasier mit Vorstellungen von Königen, die vor Alters auf ihrer Insel 
geherrscht hätten und diese Werke schufen; es waren königliche Dinge dazumal (r/cav ßaoiXixi irpoYjiaTa 
eU a^rbv x&v xaip6v) sagten sie wohl und fragten gern, wenn sie mich Inschrifl;en lesen sahen, ob es nicht 
Königsgräber (ßotoiXtxd p.v7ijjLaTa) seien, welcher König denn da begraben sei oder ob in keiner Inschrift 
stehe, welcher König denn hier am LimÄnas geherrscht habe. Dergleichen Reden glaube ich schon in 
der Erzählung des treu beobachtenden alten Reisenden Belon durchzuhören, wenn er schreibt: „il me fut 
monsträ quelques medalles dWgent, esquelles estoit escript en lettres Grecques chose qui vault autant k 
dire que Roy de Tassus", was er auf einer Münze selbst bekanntlich nie gelesen haben kann. Bald wieder 
verbinden die Leute mit den alten Denkmälern die Erinnerungen der Leiden ihrer Insel in den Seeräuber- 
zeiten der letzten Jahrhunderte. So kennen sie das zerbrochene Grabrelief einer Frau mit einem Kinde, 
welches hart am Wege vom Limfinas nach Panagiä liegt, allgemein unter dem einfachen Namen „die 
Frau" (fj Y^vaixa, o tt; ^üvaixa heisst die Stelle) und erzählen sich, wie auch wieder einmal die Seeräuber 
(bald MaXiioot *), bald xopoapoi, bald (pooorapof 2) genannt) den Hafen überfallen hätten, sei diese Frau mit ihrem 
Kinde den Bergen zugeflohen, aber beinahe von den Verfolgern erreicht sei sie endlich in der höchsten 
Noth auf ihr Gebet plötzlich in Stein verwandelt. Das folgende sonst verschollene Lied sang mir eine 
alte blinde Frau von dem Thurme, den ich am Landeplatze vorhin erwähnt habe; er wird darin das 
„Schloss der Schönen" genannt und der Inhalt des Liedes ist offenbar ziemlich derselbe wie der des 



1) RaubweBen der Malteser Ritter; Finlay: Greece ander Othoman and Venetian domination p. 108 ff. 

2) (po6oTa, ilali&nisch Aista, fouottc (Ghalcocond.), Namen einer Art yon Schiffen. 



Digitized by 



Google 



Liedes vom „Schloss des Schönen^ auf Kythnos^ von welchem Ross nur noch einzehie Bruchstücke 
gleichfalls von einem alten Mütterchen hörte ^). 

2Ü TTOioS xaorpl xal (jiir^a xal (JuroopicatTjoa, 

2' ÄYaTcoü, xaSivoirouXa jjioü^) 
oav rffi o6piac xb xdorpo, xdaxpo 8iv eTS' dXXoS. 

2!' dfaTTOu, xaSivoTTouXa piou 
'Ottoü t6 icoXsfjioooav xp6vot>c BciSexa 

2' oryairou; xaStvoTcoüXa (loo 
Kt' oXXooc SexaTeoodpooc Toupxoi xal Fofiatot, 

2' dqfairof>, xaSivoTcouXa jioü 
5 jiiv fva oxüXl Toopxdxt xal * PcojjiaioYev^ 

2' dYaTcoü, xa8tvoirouXa jjloü 
xaXöfspoc ir^vT), ^doo <p6p7]ae; 

2' dYaTTOü, xaStvoicooXa ^oo 
„'Avofjexe tau ir6ptai?, va jattoüv' ipTcovöc!** 

2' dYaTTOu, xaStvoTTOuXa fiOü 
Kai <i»0Tdv dvo(E' *$) iropra, x^^^^ (imqxavs; 

2' dYaicou, xaStvoiroüXa (loo 
xal Äoxdv v4 xaXavo(£iQ; ttjv iTn^pave. 

2' dfaiüoS, xaStvoTcoüXa pioo 
10 'Aicb YoaXivio ictSp^o xipri xpsftviao«, 

2' dyairou, xaSivoTuouXa fioo 
0Ö8& ok ic^pa Scuxe, o68& oi (idp^iapO; 

ü' dYaiüOo, xaSivoTTouXa [lou 
(ji6vov o' dfopayxdXai? ^u^oiid^Tjoe. 

ü' dYairou, xa^ivoirodXa fiou 
„'^Ac eTv\ ac eTvai, irup^e fioo^ icup^e p^oo fovetd 

2' dfairoü, xaStvoicouXa jjioo 
&d 6i oi ^^£o) xdro) dirb defjieXtou 

2' dYaiüoS, xaBivoirooXa piou 
15 |xi da7)pLivia fxtdpia xal [i,^ dp^upS tCamd.'' 

2' dYairoü, xa8ivoiro6Xa jjloü. 

In wessen Schloss ich eintrat, wandernd drin umher^ 

gleich wie das Schloss der Schönen, sah kein Schloss ich mehr. 

Als einst darum sich schlugen, wohl zwölf Jahre lang 

und dann noch vierzehn weitre, Türken und die Griechen, 

war nur ein Hund von Türken, ein Grieche von Geburt, 

der machte sich zum Mönche, zog die Kutte an: 

„He öffiaet mir die Thore, Einlass bitt* ich allein!^ 

Und als die Thür geöflhet, tausend drangen ein, 

und als sie ganz geöfihet, griffen sie nach ihr. 



1) Inselreisen I, S. 112. Auf ein anderes Lied fthnlichen Inhalts macht mich Herr Dr. Passow, dem ich auch in der Recht- 
schreibung an einzelnen Stellen der Lieder gefolgt bin, aufmerksam, s. Th. Kind neugriech. Anthologie. (Lpzg. 1844.) S. 30. 

2) Diesen von mir verkannten Refrain hat Herr Dr. Metropalos hergestellt. 
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Da vom krystallnen Thurme stürzte sich die Maid^ 

nicht stiess sie sich an Felsen und nicht an Marmorsteini 

doch in den Männerarmen da rang sie mit dem Tod': 

„Sei's drum^ sei's drum^ mein Thurm du, Thurm mein Mörder du, 

werd' dich noch werfen nieder bis auf den letzten Grund 

mit meiner Silberschaufel; mit meinem Silberkarst." 

Nach jedem Verse wiederholt sich dazu der Re&ain: ich liebe dich, mein Töchterchen des Kadi. 
Das 00 in Zeile 2 und im Refrain (oopto^ und dfaicou) wird för co gesprochen, wie man u. A. auf 
Thasos auch x^^V^ ^^^ X^P^ ^^^' 

Von dem folgenden gewiss alten Liede, welches der Insel Malta eine Eroberung durch die Türken 
prophezeit, behauptete meine blinde Sängerin eb^alls, es beziehe sich auf den Thurm am Lim^nas. 

MaXxa XP^^^ MoXx' apYop^, MoXxa (jLoXafjiaTivta 
MoXxa Y^^ ^^( f^^c '^^ xXetStd, '{A S6c fiac t' avrixXeiStd, 
v' dvofjoüfie Täte 2xxXir)oiaT(;, v4 SYoSfjie xa paY^eXia. 
Tä xa ßa-fifiXia Ypdcpavs, xpetc Toupxoi fta 6k xötj^oüvc, 
xpeTc Toopxot, xpeic '^twl'^^poi, xpetc ^opcpo^ev^xCspou & 

Goldene, silberne, goldene Malta, Malta gieb uns die Schlüssel, gieb uns die Nachschlüssel, dass 
wir öfl&ien die Kirchen, dass wir sehen die Evangelien; die Evangelien schreiben, drei Türken werden 
dich schlagen, drei Türken, drei Jenitzaren, drei schöne Jenitzaren. 

Zeile 3 Sy^^^F^ (^P^* djume) ist die gewöhnliche Form auf Thasos für 18oo(m. 

Verlassen wir jetzt den Gedankenkreis der. heutigen Thasier und wenden uns zu einer genauen 
Darstellung aller der Ueberreste der alten Stadt Thasos am heutigen Lim6nas, welche mir während eines 
achttägigen Aufenthalts an diesem Platze bekannt geworden sind^ wobei meine grossentheils auf Messung 
beruhende Flanskizze zu grösserer Veranschaulichung dienen wird. (Taf. 11.) 

Die etwa eine halbe Stunde breite und doppelt so tiefe Strandebene am LimSnas ist im Süden, 
Westen und Osten von bewaldeten Bergen umschlossen und zwar im Süden von dem sich zum höchsten 
Gipfel der Insel, dem Agios Sias, hinaufziehenden Gebirge, während der Blick nach Norden hin frei über 
das flache Ufer weg auf den Meeresarm init der kleinen Insel Thasöpulo und auf die gegenüberliegenden 
Küsten von Rumelien, zunächst das Flachland um die Mündung des Karasu (Nestos), hinausreicht. Auf 
einer Berghöhe im Osten, welche sich in langer schräg abfallender Linie gegen Norden in das Meer vor- 
streckt und hier auf ihrem äussersten Auslaufe in einer kleinen Inselklippe endet, lag die Hochstadt der 
alten Thasos, am Strande westlich von dem genannten Vorgebirge, durch dasselbe gegen Ost- und Nord- 
ostwinde geschützt deren Häfen und in der anstossenden Uferebene am Westfusse der Akropole die übrige 
alte Stadt, deren Umfangsmauer man noch heute mit einzelnen Unterbrechimgen verfolgen kann, von dem 
nördlichen Vorgebirge mit der vorliegenden Inselklippe aus den Bergrücken hinaufsteigend, dann wieder 
in den Befestigungen der Akropolis, von da den Bergabhang hinablaufend und endlich im weiten Bogen 
durch die Ebene bis nahe an die Küste hinziehend. Das Material der Mauer ist durchweg weisser 
Marmor, dessen Farbe sich an den auf dem Berge erhaltenen Strecken in ein dunkles Grau verwandelt 
hat, in der Ebene dagegen an vielen Stellen, weil hier feinere Glättung den Stein vor Verwitterung 
schützte, unter der Decke überwuchernden Gebüsches noch hell hervorglänzt; ein Bindemittel ist an den 
sonst sehr verschieden gearbeiteten Mauerstücken nirgends angewandt. 

Ich beginne dem Laufe der Stadtmauer von dem nördlichsten Vorgebirge aus zu folgen. Die kleine 
an dessen Spitze liegende Inselklippe, auf welcher ich die von Prokesch gesehenen Treppen und Gänge 
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im Feken nicht bemerkte, wohl aber geringes spätes Mauerwerk, nannte mein Schiffer, mit dem ich auf der 
Fahrt nach Samothraki das Vorgebirge umfuhr, Vriökaströ, ein Namen der auch in den Formen 'Oßpt6- 
xaorpo, 'Eßpai6xaoTpo (Judenschloss) in Griechenland bekanntlich sehr vielen Buiuen gegeben wird und dann 
oft mit dem ähnlich klingenden 'Qpai^xaoxpo durcheinander geht, wie ich z. B. die Ruinen von BhamnuB 
in Attica bald mit dem einen, bald mit dem andern Namen bezeichnen hörte. Gleich auf der Spitze des 
Vorgebirges selbst und vom Meere aus sichtbar ist ein langer Zug hellenischer Mauer, aus sehr gut 
gefugten Polygonen erbaut, erhalten i), welcher in seinem Verlaufe den Kamm des Berges hinauf die Sich- 
tung der alten Stadtmauer bis zur Akropolis bezeichnet; denn obgleich ich beim Hinaufsteigen weiter 
oben bis zur Akropolis keine Mauerreste mehr gefunden habe, so zeigt doch schon ei^ Blick auf den 
Plan, dass hier auf dem pirgends sehr steil abfallenden Berge keine Lücke in der Befestigung gewesen 
sein kann. Beim Ersteigen des letzten Abhangs zu der mit ihren zwei Thürmen weithin sichtbaren imd 
auf den ersten Blick ganz mittelalterlich erscheinenden Festung stossen eine Menge Trtunmer von Baulich- 
keiten meistens aus ganz roh gelassenen Bruchsteinen auf; dergleichen fällen auch den Ratmi innerhalb 
der beiden Hauptkastelle, den Bergsattel zwischen ihnen und die Ost- und Westabhänge dieser Höhen als 
Spuren einer Niederlassung, die sich im Mittelalter unter dem Schutze der Festung hier gebildet haben 
muss. Jetzt ist Alles verlassen und öde; über den Trümmern steht Busch und Wald. Das erste Kastell, 
welches wir beim Hinaufsteigen von Norden her erreichen, bildet ein von SSW nach NNO gestrecktes 
Oblongum, welches in seinem ganzen Umfange, so weit nicht der jähe Febabsturz zur Befestigung genügt 
mit bunt zusammengeflickten Mauern umgeben ist und auf diesen an seiner westlichen Aussenseite zwei 
viereckige Thürme trägt, während in dem wüsten Trümmergewirre im Lmem nur die der Ostmauer nahe- 
liegenden Beste einer Kirche und eines andern gewölbten Baues zu erkennen sind. Alles das ist augen- 
fällig unhellenisch, erinnert vielmehr an andere mittelalterlich -fränkische Festungsbauten mit Thürmen in 
Griechenland, von denen ich nur die auf der Akropolis von Athen und die Ueberreste des Palastes San- 
tameri in Theben aus eigener Anschauung kenne. Auf diesem Schlosse empfing der Genuese Ticino 
Jaqueria, welcher sich mit Muntaners Hülfe auf Thasos festgesetzt hatte, diesen selbst und Ximenes 
d'Arenos im Jahre 1308, als diese sich von den Katalanen auf deren Zuge gegen Christopolis getrennt 
hatten 2). Zwischen dem rohen Mauerwerke finden sich grosse Stücke aus gut geschnittenen und gefugten 
Blöcken, die unzweifelhaft einem hellenischen Baue angehören. Ich rechne dahin namentlich ein Mauer- 
stück von etwa 27,00 Meter Länge auf der Nordseite, einzelne Theile an der Ost- und Westseite imd fast 
die ganze Schmalseite, von welcher der Bergsattel zu dem zweiten nach Südwesten hin gelegenen K!astelle 
hinüberfuhrt, obgleich ich von dem letztgenannten Stücke i^cht entschieden leugnen will, dass es etwa 
später aus altem Material zusammengesetzt sei. Das anscheinend alterthümlichste, vielleicht aber auch 
nur, weil es zu den Fundamenten gehörte, so plumpe Mauerstück ist das, welches aussen ein wenig unter- 
halb der Nordostecke des oblongen Kastells in einem rechten Winkel, dessen Schenkel man etwa auf 
zwanzig Schritt verfolgen kann, vorspringt. Von der Grösse der einzelnen Blöcke, welche horizontal 
geschichtet, in der Front aber so gut wie gar nicht geebnet sind, mag das Maass des einen derselben in 
der obersten Schicht, welches in der Länge 4,10 Meter beträgt, einen Begriff geben. Nach alle diesem 
leidet es keinen Zweifel, dass die mittelalterliche Befestigung nur eine Erneuerung der altgriechischen 
Akropolisbefestigung an dieser Stelle ist, welche in ihrer Gesammtausdehnung denselben oblongen Raum, 
wie jene, einnahm. 

Li dem mittelalterlichen Gemäuer des eben beschriebenen Kastells fand ich die folgenden mit Li- 
schrift oder Sculptur versehenen Steine verbaut. 



1) Das innerhalb seiner nördlichsten Ecke anf dem Plane angegebene Viereck bezeichnet die Grundmauern einer kleinen 
Kirche. 

2) Chronique de Ramon Mantaner tradnite par J. A. Buchen (Paris 1827). ü, p. 234. 
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An dem südlichBtgelegenen der beiden erwähnten Thürme in seiner nach dem Innern des Kastells 
gewandten Mauer ist ein Bruchstück eines ^r/f lojxa auf einem Blocke von weissem Marmor (0,73 — 0,90 breit, 
0,48 hoch. Höhe der zehn Schriftzeilen 0,2 1) erhalten, welcher, da die Schrift sehr fein ist, am leichtesten 
nach dem darauf gekratzten Namen: Virlet 1830 (ohne Zweifel das Mitglied der naturwissenschaftlichen 
Section der französischen Expedition für Morea) zu erkennen ist. 

EOl 

_0rKAT[A]VH(DI2MA 

OrSEKTOTTQN 

KAIOl AAAOieASIOI 

ONTOTAnOAAöNOi; 5 

MHEHEINAIAE 

«^HOISMEN 

lAETQ 



THinO AEI 
-T^NAAAQN lo 



Dass der Charakter der Schriftzüge vollkommen der der attischen Inschriften nach Ol. 94, 2 (Franz 
el. p. 149) ist, erklärt sich leicht in einem den Athenern schon lange vor .dieser Zeit unterworfenen Staate. 
Das Decret hatte dieselbe Fassimg, wie ein anderes von Thasos, welches vollständiger erhalten ist. (C. J. 
Gh:. n. 2161.) Im Eingang waren also die Archonten und die Theoren genannt; von dem letzten in der 
Reihe ist das oo in Zeile 2, die Endung des Vatemamens, erhalten. Dann xaxiL ^rffia\ia [ßouX% xal SiQpioo. 
'A^aft^ t6xtq u. s. w. Nach Nennung des Namens derer, die geehrt werden sollten, der Verdienste und des 
ihnen zuerkannten Bürgerrechtes wird dasselbe auch auf ihre Nachkommen ausgedehnt Zeile 3 und 4: 
xal ToI)C icatSac t]oi)c fct tootcov [Yevojjivooc, xal (Afitetvai aöroic irdvTa>v cov] xal ol aXXoi Baoioi [[AfiT^ooof weiter 
wird das Aufschreiben hier an den Apollotempel angeordnet Zeile 5: iya^pi^ai il xöBe zh ^Tjcptojjia toi>c 
deüpouc itA x]h'i toü 'Ait^XXcovoc [va6v, ?va ov dmohdiwavv ol ap^ovre^. Dann war das dazu nöthige Geld ange- 
wiesen. Zeile 6 folgt: piT) iUTvai 81 [uir^p touicov [».rfitvl \iyi'z ekeiv u. s. w. Zeile 7: xporeiv tk icavxa zä 
2]Y|;7](pto(x4v[a, wer aber dagegen handelt Zeile 8: 6cpe]iXiTa> eine Strafsumme, theilweise vielleicht wieder dem 
pjthischen Apollo, theilweise Zeile 9: rq ic6Xei. Es waren dann die bestimmt, die über dieses Vergehen 
richten sollten, in dem andern Decrete die £710X6701^ die dann selbst für den Fall, dass sie es ungestraft 
lassen, von ihren Nachfolgern zur Strafe angehalten werden sollen; es folgt die Schlussbestimmiing Zeile 10: 
8txaoao&o> hl xal] t<dv aXXcov [6 ft^cov, dem in dem andern Decrete die Hälfte der Strafsumme zugesichert 
wird. Aus dem jetzigen Platze der Inschrift auf die Lage des in derselben erwähnten Apollotempels zu 
schliessen, sind wir nicht berechtigt, da der Stein aus jeder beliebigen Gegend' der alten Stadt herbei- 
geschleppt sein kann. 

Nahe dem nördlichen Ende der nach Westen gewandten Umfangsmauer befindet sich ein Thor, 
welches, seiner ganzen Lage in einiger Höhe über einem Aussengraben nach, offenbar Über eine Zug- 
brücke seinen Zugang hatte. Sehen wir hierin eine augenscheinlich mittelalterliche Anlage, so stimmt damit 
auch das durchgehends unregelmässige schlechte Gemäuer an dieser Stelle vollkommen überein. Zwischen 
dem letztem zeichnen sich nun aber zwei grosse längliche, zu den beiden Seiten der Thür nach Aussen 
hin eingesetzte Marmorquadem, jede mit einem liegenden Thiere in Relief verziert, aus. Die Leute kennen 
.die Löwen", xi dpoXovia, wie sie mit türkischem Worte sagen, ebensowohl wie die Umwohner von Mjkenai 
ihre Xiovxdpia* Ein Alter, der mich einmal begleitete, behauptete, es sei firüher auch über der Thür noch 
Etwas, wie Schlangen (oav cpföia) gewesen. Jetzt ist die Thür oben unbedeckt, grosse Blöcke liegen aber 
übereinandergestürzt im Festungsgraben, unter denen sich also vielleicht noch andere Reliefs finden lassen. 
Prokesch -Osten erwähnt gleichfalls „die Löwen, rechts und links am Thore, ungeflügelt, also aus alt- 
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venetianischer Zeit''. Ein Löwe ist nur auf dem einen der beiden Reliefs dargesteUt, das andere Thier, 
welches den Kopf nach yom wendet^ ähnelt vielmehr einem Tiger^ beide Reliefs aber, wie deren beige- 
gebene hoffentlich getreue Abbildung (Tafel IV; n. 10. 11) genügend darthun muss^ sind entschieden alt- 
griechische WerkC; später bei dem Baue der mittelalterlichen Festung gefunden und zur Zierde der Thür 
benutzt; von deren ganzem nachlässigen Baue diese stattlichen Marmorreliefs schon sehr abstechen. Die- 
selben gehören zu einer Klasse von Kunstwerken, welche; obwohl die ältesten auf griechischem Boden, • 
dennoch weniger die Anfange griechischer; als vielmehr die Ausläufer asiatischer Kunst sind^ Werken, in 
denen die Formen der Natur am Ende einer lange fortgesetzten Kunstübung zum Schema erstorben sind. 
Ich kann neben den Malereien der ältesten besonders auf Korinth zurückgeführten Thongefässe i) das 
Relief von Mykenai hier nicht zur Vergleichung herbeiziehen; ohne die Urtheile über das letztere, welche 
von NaturgefÜhl und scharfer Naturwahrheit in der Meisselimg imd< Zeichnung sprechen, so weit ich mich 
auf die Erinnerung eigener Anschauung verlassen kann; für vollkommen verfehlt zu erklären. -Von den 
zwei thasischen Reliefs zeigt das mit dem Löwen einen gewissen Schwung in der Linie und mag in dem 
zähnefletschenden Kopfe an die Löwendarstellungen ninivitischer Reliefs erinnern. Ausserdem fallen mir 
zwei Einzelheiten auf, auf welche ich, da sie die Zusammenstellung der thasischen Reliefs mit dem von 
Mykenai und mit den genannten Vasenmalereien weiter rechtfertigen, besonders aufinerksam machen will. 
Es ist das zuerst die Behandlung der FüssC; welche einmal sehr unförmig gebildet sind, ausserdem aber, 
da den Thierfiguren kein Boden gegeben ist, auf dem sie ruhen, vielmehr der untere Umriss der Beine 
aus der schlichten Grundfläche des Reliefs ziemlich schapf abgeschnitten hervorragt; wie in der Luft 
schwebend erscheinen. Ghmz ebenso sind die Hinterfässe der mykenischen Löwen behandelt; welchen in 
der besten Abbildung (Exped. de Moräe 11; pl. 65; F. I), wenn mich die eigene Erinnerung nicht trügt; 
noch zu viel Form gegeben ist, die aber jedenfalls vollkommen ohne Angabe eines Bodens^ auf dem sie 
aufständen, auch unterwärts frei aus dem Ghimde des Reliefs herausstehen '). Zweitens zu beachten ist 
die Haltung der beiden Köpfe. Der des Löwen wird wie der ganze Körper von der Seite gesehen, der 
des tigerähnlichen Thieres blickt, während der Körper gleichfalls in seiner ganzen Länge von der Seite 
zu sehen ist, gerade aus dem Relief heraus. Bei einer Durchmusterung der Thierfriese auf den schon 
oben bezeichneten Vasen wird man nun den Kopf des Löwen und den eines tigerähnlichen Thieres, wo 
sie nebeneinander auf demselben Gefässe dargestellt sind, den einen in Profil, den andern bei einer Seiten- 
ansicht des übrigen Körpers so herumgedreht, dass man ihn von vom sieht, finden 3). Schliesslich kann 
ich noch erwähnen, dass die beiden ungleich langen, aber gleich hohen Reliefs, ursprünglich Theile eines 
horizontal verlaufenden Sculpturstreifens gewesen sein können. Sollten sich, wie die oben erwähnte Aeusse- 



1) 0. Jahn: Einleitang znr Beschreibung der VasenBammlnng König Ludwigs m München. S. GXIJVf. 

3) Diese Eigenthümlichkeit haben die schlechten Abbildungen (Dodwell yiews and descriptions of Cydopean etc. remains 
pL 6. Gell Argolis pL 10. Danach wenig besser bei Müller u. Oesterley Denkm. der alten Kunst I, 1, 1. Speoimens 
of antient scnlpt I, 8. LXXXL Hettner griech. Reiseskizzen.) yerwischt, indem sie den Stein yon den Füssen abwftrts als zer- 
stört angeben oder gar (Dodwell alcnni bassirilievi della Gkecia tav. L Denkm. der Kunst Ton Guhl u. Caspar 1. Bd., B. 
Taf. 1, Fig. 5. 6) willkürlich einen Boden unter die Füsse hinzeicfanen. Richtiger ist schon die Abbildung in den Specimens of 
antient sculpt n, pl. m, obgleich auch hier durch eine yerftnderte Strichelung im Stiche unter den Füssen sich das Bedenken des 
Zeichners, ob nicht vielleicht hier eine Zerstörung zu denken sei, kund giebt Vollkonmien richtig ist in dieser Besiehung die Zeich- 
nung in der Exped. de^orde II, pl. 65, F. I. und der Holzschnitt zu Oyerbeck^s Gesch. der griech. Plastik I. S. 40. 

9) Als Beispiele, welche sich namentlich aus den Sammlungen sehr werden rermehren lassen, fcihre ich aus Publicationen die 
folgenden Vasenbilder an, auf deren jedem der Löwe und das tiger&hnliche Thier nebeneinander mit der bezeichneten Ver- 
schiedenheit dargestellt sind. Mus. etrusc Gregor. II, tay. XXYII, n. 1«; tay. XZIX, n. 2^; tay. XG. Mon. deU* inst. 1831, 
tay. XXVI, n. 15; 1835, Uy. XVni; 1842, tay. XLIY. Inghirami mon. etr. ser. 6, tav. G. 5, Fig. 6. Lenormand et de 
Witte EHte c^ram. 11, pL LIX. Gerhard auserles. Yasenb. Taf. CXXTT. GXXm. Roulez choix de yases peints de Leide 
pL X. Micali mon. ined. tay. XCV, G. — Dieselbe Eigenthümlichkeit wird sich auf 'alt-etruskischen Werken^ welche in fthn- 
lichem Verhältnisse zur orientalischen Kunstübung stehen, wie die alt -griechischen, nachweisen lassen. Sie findet sich auf der 
Bronzescheibe im Museum von Perugia abg. bei Micali a. a. O. tay. XXXI, 4. 

2 
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rang des aften MannoB hoffen läBst^ einmal noch andere zugehörige Scolptoren unter den Steinen im 
Festungsgraben finden, so würde man sich über diese ursprüngliche Anordnung eine bestimmte Ansicht 
bilden können. 

Den drei bisher beschriebenen Inschriflr und Sculpturstücken von dem nördlichstgelegenen SLastelle 
der Akropole habe ich nur noch die Bezeichnung eines in der mittelalterlichen naich Nordosten gewandten 
Mauer dieses Kastells verbauten Steines hinzuzufiigen (Tafel IV, n. 9), welche aus einer Zusammenziehung 
von n und P besteht imd, wie. sich auch aus der Vergleichung mit weiter .unten zu erwähnenden andern 
Maüeraufschriften (Tafel IV, n. 1 — 8. 12 — 15) ei^ebt, den Stein, auf dem sie sich findet, als zum alt- 
griechischen Mauerbau gehörig kennzeichnet. 

^Wir treten hiermit aus dem eben beschriebenen Kastell auf dessen Südwestseite heraus, um über 
den Bergrücken auf die zweite auf einem Felsgipfel angelegte Abtheilung des alten Akropolisbaues zuzu- 
gehen; unser Weg fiihrt dabei zwischen zahlreichen Trümmern von Wohnhäusern der letzten Jahrhunderte 
hindurch, welche sich auch weit am Südostabhange des Berges hinabziehen, wo ich zwischen ihnen ein 
Marmorstück mit der Aufschrift — AAPISTArO — i) fand. Längs dem Südostrande des Bergrückens zwischen 
neueren Trünunem und Buschwerk hindurch lassen sich die aus grossen Marmorblöcken bestehenden 
unteren Lagen der alten Mauer, welche hier die beiden besonders befestigten Akropolisgipfel mit einander 
verband, noch bis zu einer Länge von mehr ab 100,00 Metern verfolgen. Am Ende derselben stehen wir 
vor dem zweiten mittleren der drei Akropolisgipfel, dessen stellenweise noch sehr wohlerhaltene griechische 
Befestigung in Form eines übereckgestellten Quadrates der zuerst beschriebenen oblong von Nordost nach 
Südwest gestreckten Festung gegenüberliegt, mit ihren vier Seiten ziemlich genau . nach N, W, S und O 
gewandt Auch hier ist der ganze innere Raum mit Wohnungstrümmem aus jüngerer Zeit angefüllt, 
einen im Mittelalter erfolgten Wiederaufbau der Mauern bemerkt man dagegen nicht, die Höhe ist aber 
auch so theils durch den Absturz der Felsen, theils durch die wohlerhaltenen altgriechischen Mauerstücke an 
den meisten Stellen unzugänglich. Der alte Bau, dessen gewaltige Marmorquadem die das griechische 
Handwerk auszeichnende Genauigkeit in der Fügung bewundem lassen, zeigt sich noch am bedeutendsten 
auf der Nordwestecke, wo zwei 47,00 und 22,00 Meter lange Mauern im rechten Winkel aufeinanderstossend 
von der oberen Fläche der Festung in eine Tiefe, die Prokesch- Osten auf 31 Fuss angiebt, hinab- 
reichen. Eine Ansicht dieser Ecke aus einiger Entfernung von Süden her au%enommen giebt Tafel IX, n. 1. 
• Auf der Strecke zwischen dieser mittleren befestigten Kuppe der Akropolis und dem dritten süd- 
lichst gelegen^i und höchsten Gipfel derselben 2), welcher dem von jener mittleren Kuppe Kommenden 
einen schräg ansteigenden, grauen Marmorrücken ohne Vegetation entgegenkehrt und auf diesem Rücken 
selbst bis zur Spitze des Berges hiaauf ist keine Spur einer Mauer mehr zu entdecken, obgleich, wie 
Prokesch bemerkt, diese hier nicht gefehlt haben kann, da sonst die Stadt hier offen gelegen haben 
würde. Dagegen fesselt am Fusse des erwähnten Bergrückens eine in den Marmorfelsen in Form eines 
Kreissegments eingeschnittene Nische unsere Aufinerksamkeit, deren zuerst von Prokesch-Osten mitge- 
theilte Ansicht 3) ich auf Tafel VH, n. 2 mit einigen Berichtigungen wiederhole. Der horizontale Boden 
der Nische, welcher in einer Höhe von einigen Füssen in der Felswand liegt und nur, wenn man 
den Fuss in zwei kleine Löcher im Gesteine derselben setzt, leicht zu ersteigen ist, deshalb offenbar 
nicht zum Betreten bestimmt war, zeigt rechts und links einerseits zwei, andererseits eine viereckige, 
ursprünglich fiir Aufstellung irgend welcher Anathemata dienende Vertiefungen vor einem an der gebo- 
genen Rückwand der Nische in Relief ausgehauenen flachen Giebel. Dieser, über einem jetzt leeren, etwas 



1) A mit gebroofaenem Quecstriche. 

3) Die drei Kappen der Akropolis untenoheidet man deutlich auf der dem Plane der alten Stadt (Tafel n) httungeAgten 
Ansieht. Die kleine im Meere liohtbare Insel ist Thasöpttlo, die den Horisont abschliessenden Bergzfige liegen anf der gegenfther^ 
liegenden romelischen Küste, wahrend die von der Akropolis ab linker Hand herabsteigenden Höhen Thasos selbst angehören. 

8) Dissert della pont. acad. rem. di arch. tomo VI> m der Abhandlung tob pag. 179 an. 
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Tertieften Felde von oblonger Form ruhend, zeigt innerhalb seines Giebelfeldes Pan zwischen einer SSegen- 
heerde sitzend^ welchem Gotte also diese Grotte auf .der AkropoHä von Thasos; wie eine andere bekanntere 
an der AkropoUs von Athen geweiht war. Man hatte hier also dem Pan in Ermangelung einer natür- 
lichen Grotte, wie sie dessen Cultus überall aufisuchte, eine solche im lebendigen Felsen aasgehauen. Die 
Sculptnr in der einen Hälfte des Giebelfeldes zur Rechten' ist bis zur Unkenntlichkeit zerstört, mitten im 
Giebel aber sitzt Pan, mit Hörnchen an der Stime gebildet, nachlässig hingelehnt und spielt die Sjrinx, 
während aus der linken Seite des Giebelfeldes drei Ziegen auf ihn zukommen. Von den drei Giebelakro- 
terien ist das auf der Ecke zur Rechten sehr zerstört, auf dem entsprechenden zur Linken, von dem aus 
sich gewundene Ranken in Relief über die Wand verbreiten, erkennt man noch eben eine menschliche 
Gestalt, wogegen die Verzierung des mittleren, besser erhalten, zwei Ziegenböcke darstellt, welche über 
einem Ge&sse im aufrechten Sprunge mit den Köpfen aufeii^derprallen. Es ist also dieselbe xop7]ßaa(a 
wie auf Kupfermünzen von Thessalonike >) und Amphipolis^, die bereits Eckhel bei Besprechimg dieser 
Münzen auf den Cultus des Pan bezog. Oberhalb des mittlem Akroters in der wieder schräg aufstei« 
genden Felswand ist noch eine viereckige Vertiefung, welche auf eine Aufstellung 'eiaes Zieraths oder 
Anathems an dieser Stelle schliessen lässt. In der Zeitbestimmung des ganzen Werkes, für welche nur 
in dem Stile ein Anhaltspunkt gegeben ist, stimme ich etwa mit Prokesch-Osten überein, welcher den* 
selben mit dem der Reliefs am Monumente des Ljsikrates in Athen vergleichen wollte. 

Nach Ersteigung des felsigen Rückens, an dessen Fusse die eben beschriebene Pansnische liegt; 
gewitmt man an seinem oberen Rande, jenseit dessen der Berg in senkrechten Massen in die Tiefe abstürzt, 
einen freien Ueberblick über die ganze unten ausgebreitete grüne Ebene, durch welche die weisse Linie 
der Stadtmauer in weitem Bogen dem Meeresufer zuläuft. An dem steilen Abhänge, über welchem man 
hier steht, und von dem vor Alters an verschiedenen Stellen, vielleicht grade zum Bau der nächstliegenden 
Theile der Stadtmauer, Marmor gebrochen ist, führt eine alte, grossentheüs wohlerhaltene, in den Fek 
gehauene Treppe bis zu der Ruine eines unverkennbar wieder der altgriechischen Befestigung angehören- 
den, viereckigen Tfaurmes hinunter. Man ist hier zugleich am Ende des schroffen Felsabsturzes des 
höchsten Gipfels angejlangt und von nun an steigt der Berg in langem allmälig sich senkenden waldigen 
Abhänge zur Ebene hinab. Aus den Laubkronen sehen hier imd da grosse graugefärbte Marmorblöcke 
der alten Stadtmauer hervor, welche letztere sich von dem genannten viereckigen Thurme ab zuerst in 
Büdsüdwestlicher Richtung und dann hinter einem grossen Thore nach Westen umbiegend ohne Unter- 
brechung bergabwärts zieht, bis sie in der Nähe zweier alter Platanen vom Berge in die Ebene uiid aus 
Gebüsch und Wald auf den freien Wiesengrund heraustritt. Ihr auf dieser Strecke zu folgen, ist oft schwierig; 
denn bald sind es die übereinandergestürzten Trümmer der Mauer selbst, welche den Weg versperren, 
bald wieder, besonders weiter unten am B^ge, geht ihr Zug durch immer wilder und wilderes Dickicht. 
Doch lohnt sich die Mühe, da hier jedenfalls der merkwürdigste Theil des alten Mauerringes steht. Schon 
die Bauart ist sowohl von derjenigen der bisher beschriebenen Mauerstücke, nämHch dem Polygonbau 
zunächst am nördlichen Vorgebirge, dem regelmässigen Quaderbau der Akropolisbefestigung und der hori- 
zontalen Schichtung ganz roher Blöcke unterhalb der Nordostecke der im Mittelalter erneuten Festungs- 
Abtheilung, als auch von der Eleganz, mit welcher die weitere Mauerfortsetzung in der Ebene ausgeführt 
ist, durchaus verschieden. Die verarbeiteten Marmorblöcke, deren Vorderflächen nur oberflächlich geebnet 
sind, finden sich bei einer vorherrschend horizontalen Schichtung zuweilen als vollkommene Quadern 
gestaltet, meistens aber weichen die Seitenlinien der aneinanderstossenden Stücke auf das mannigfachste 



1) Eokhel d. n. n, p. 78, n. 5 und Sestini descr. nun. yet S. 114 

2) Eckhel 1. 0. p.67 n. Sestini descr. num. Tet P. 90, n. 89. 42. Eine solche snf Thasos geAindene erwarb ich dort, einer- 
seits mit einem weihlichen Kopfe, andererseits mit den beiden Bdcken, swischen deren Füssen als letzter Best der Inschrift TQ an 
lesen ist 

2* 
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von der senkrechten Linie ab. Was vor Allem den Emdruck des ganzen Werkes bestimmty sind die 
gewaltige^ Steinmassen — ich mass imter Anderm einen Stein von 2^00 Metern im Quadrat — ; welche 
ohne Streben nach Begelmässigkeit imd Zierlichkeit^ doch offenbar durch eine sichere Technik bewältigt, 
SU einem Bau zusammengefiigt sind, dessen Dauerbarkeit sich an vielen Stellen noch heute bewährt. 

Das grosse nach Osten blickende Thor^ dessen Deckstein eine Länge von 3,30 und eine Höhe von 
1,00 Meter hat, steht gewiss bis zu halber Höhe verschüttet. Dadurch, dass die vom Berge in grader 
Linie herunterziehende Mauer unmittelbar vor dem Thore um 18,00 Meter zurückspringt, erhält dasselbe 
die an griechischen Befestigungen häufig beobachtete Stellung, durch welche der auf das Thor eindrin- 
gende Feind den auf der Mauer au^estellten Vertheidigem seine rechte nicht vom Schilde gedeckte Seite 
bloss gab. 

Als ich zum ersten Male die Mauers^cke von dem oberen Thurme auf das Thor zu verfolgte, fiel 
mir ein besonders grosser Block (3,30 Meter lang, 1,60 Meter hoch) und auf demselben eine Inschrift in 
wohlerhaltenen ältesten griechischen Schriftzügen auf (Tafel IV, 15), welche^ unvollständig wie sie ist, sich 
dennoch nur als ein: „Parmeiion hat mich gemacht^ lesen liess. Als ich der Buchstaben in der Wald- 
einsamkeit zuä:ist ansichtig wurde, konnte ich mich eines eigenthümlichen Eindruckes der Selbstzufrieden- 
heit gegenüber, mit der der alte Steinmetz vor Jahrtausenden hier das stolze Werk seiner Hände bezeichnet 
hatte, nicht erwehren und fing nun an die Mauer genauer zu untersuchen. Dabei gelang es mir denn, 
theils gleich an demselben Tage, theils bei einem zweiten Gange die folgenden Zeichen auf der nach 
aussen gewandten Seite der ältesten Mauerstrecke von Thasos zu finden, welche ich im Folgenden von 
den Platanen, in deren Nähe die Mauer auf die Wiese heraustritt UAd hier durch einen Bau späterer Zeit 
fortgesetzt wird, aufwärts steigend aufisähle. Bis zum Thore folgen die auf Tafel IV, n. 5, 6, 7, 8, 12 
wiedergegebenen Zeichen auf verschiedenen Steinen aufeinander. Weiter vom Thore aufwärts steht in 
der Mauer einmal der grosse Block, das Werk des Farmenon (n. 15) und gleich rechts davon liegt aus 
der Mauer nach aussen herabgestürzt ein anderer kleinerer Stein, auf welchem derselbe Farmenon eben- 
falls 'seinen Namen angefangen, aber nicht ausgeschrieben hat (n. 14). Wiederum weiter aufwärts stehen 
zwei grosse Steine mit senkrechten Seitenflächen aneinander in der Mauer; der auf beiden Steinen wieder- 
holte fönfstrahlige Stern sollte vor dem Einsetzen der Steine in die Mauer ofifenbar dienen, um die anein- 
ander gehörenden Seitenflächen zu bezeichnen (n. 13) i). Rechts von dieser Stelle steht die Schrift n. 1 
auf einem. Steine der untersten jetzt sichtbaren Schicht; vor dem ersten Zeichen kann etwas verlöscht sein, 
zwischen N und 11 dagegen fehlt Nichts. Es folgt in derselben Richtung weiter n. 2, darüber n. 3 auf der 
linken Ecke eines Steines und abermals auf dem Steine rechts von n. 2 steht n. 4. Endlich erinnere ich 
noch an das schon erwähnte Zeichen auf einem in mittelalterliches Mauerwerk der Akropole verbauten 
Steine (n. 9), welches in seiner äusseren Gestalt den übrigen eben aufgezählten gleicht und somit aus der- 
selben Zeit herrühren mag. 

Bald oberhalb des grossen Thores liegt nach aussen von der Mauer herabgestürzt ein regelmässig 
viereckiger Marmor, 1,40 Meter hoch und 2,65 Meter breit. Auf seiner jetzt nach oben gekehrten fläche 
trägt er in breiten Linien, ähnlich, wie sie auch die eben erwähnten Schriftzüge zeigen, eingegraben zwei 
kolossale schräggestellte Augen mit den 'Brauen darüber und der Nase dazwischen (Tafel V). Die Ober- 
fläche des Steines ist so gut erhalten, dass man mit Bestimmtheit sieht, es waren nicht etwa noch ein 
Mund und ein Umriss des Gesichtes angegeben. Seit ich nun durch O. Jahns Abhandlung über den 
Aberglauben des bösen Blicks bei den Altena) darauf aufinerksam geworden bin, dass in vielen Fällen 



1) Benl^ (l^acrop. d'Ath^nes I, 118 Anm.) bemerkt yon dem durch ihn aafgeftmdenen Thore unterhalb der Propylaeen: sur U 
oomiche on remarque, de chaque cot^ des lettres qui se correspondent et qui ont servi k replacer les morceaux qi^on transpor- 
tait: AA BB ^ ^ ZZ. 

2) Ber. über d. Verh. der k. Bftchs. Ges. der Wim. zu Leipzig, hist. phil. Kl. 1855, 8. 28 ff. 
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solche Augen, die mannigfach theils auf verschiedenen in den griechischen Vasengemälden dargestellten 
Geräthen, theils als Verzierang der Vasen selbst vorkommen, wo ihnen in einzelnen Fällen auch eine Nase 
hinzugezeichnet ist, am wahrscheinlichstep zu den Zeichen gehören, denen man im Alterthnme Zauber 
und Unheil abwehrende Erafit zuschrieb, so zweifle ich keinen Augenblick anzunehmen, dass sie hier auf 
Thasos nach aussen von der Mau^ blickten imd auf diese, gleichsam als den Schild der Stadt, in dem- 
selben Sinne gesetzt wurden, in welchem der Phallus auf Stadtmauern in' Griechenland, Italien und Afirika 
sich angebracht findet oder das Gorgoneion der Athena von der Akropolismauer über dem Dionysischen 
Theater in Athen herabschaute, beides letztere, Phallus imd Gorgoneion, Zeichen, über deren Bedeutung 
als äicoTp^ata nicht der geringste Zweifel gelten kann. 

Ein von den bisher betrachteten Stücken der Stadtmauer sehr verschiedener und offenbar weit 
jüngerer Bau ist derjenige, welchen wir jetzt von da an, wo ^r in der Nähe der schon erwähnten Platanen 
den von dem grossen Thore herabkonmienden Mauerlauf von nun an in der Ebene fortsetzt, zu verfolgen 
haben. Er verläuft in ziemlich gerader Linie ohne Absätze oder Spuren von Thürmen von den Platanen 
ab westwärts, bis er unmittelbar vor einem jetzt ohne Deckstein offenstehenden Thore ganz in der bei 
dem grossen Thore am Berge beschriebenen Weise zurückspringt. Abermals eine Strecke weiter muss 
noch ein Thor gelegen haben, von dem noch ein Pfeiler aufrecht steht; die Mauer ist an dieser Stelle 
unterbrochen, noch heute föhrt ein Fussweg vom Landeplatze nach Panagiä durch die Lücke und ein 
kleines Wasser fliesst hindurch. Bis hierher ist die Mauer grossentheils bis zu Mannshöhe und darüber 
erhalten. Das Material ist weisser Marmor, der in sorgfältig gearbeiteten gleichmässigen und nicht über- 
grossen länglichen Quadern aneinandergefögt ist. Der feineren Glättung der Oberfläche der Steine i), 
hier imd da auch dem Schütze des dicht überwuchernden Buschwerks ist es zuzuschreiben, dass die Farbe 
des Marmors an vielen Stellen anstatt des dunkeln Gh-au, das sonst die Oberfläche des thasischen Marmors 
überall in den alten Bauten und im Gebirge überzieht, nur in ein helles Gelb verwandelt ist. Etwa in 
Manneshöhe zieht sich durch die weisse Marmormauer eine Bande aus einer Lage schwarzer Steine hin. 
Aus einer Lage schwarzer Steine besteht auch die imterste Stufe der Propylaeen in Athen, eine gleiche 
zieht sich in einiger Höhe in der weissen Marmorivand des von Beul 6 unterhalb der Propylaeen ent- 
deckten Thores hin. Ein auf meinem Plane angegebener viereckiger Vorbau in der Nähe der erwähnten 
Platanen ist in späterer Zeit der Mauer vorgebaut, wie das mit einem ganz gleichen Vorbaue an der alten 
Stadtmauer von Samothrake geschehen ist. 

Von der Stelle des zweiten Thores ab kann man den weiteren Verlauf der* Mauer in nordwestlicher 
Richtung wohl verfolgen, obgleich sie hier weniger gut erhalten oder wenigstens durch dichtes GeBüsch 
umher sehr verdeckt ist. Wo sie aber endlich im Winkel nach NNO abspringt, ist sie nur noch durch 
einen unbebauten erhöhten und stark mit Gebüsch bewachsenen Streifen bezeichnet, welcher in der Nähe 
einer unter einer Platane in Mauerwerk eingefassten Quelle in geringer Entfernung vom Meeresufer endet. 

Auf einem der zur Umfassung dieser Quelle verbauten Steine findet sich ein Inschriftbruchstück 
von sieben Zeilen, der Buchstabenform nach aus der Zeit der römischen Herrschaft (Tafel XVI, n. 7).^ 

Von der Quelle ab sind es über den Bach wenige Schritte bis zu den Häusern der jetzigen Ansied- 
hmg, hinter denen an der Stelle einer Erderhöhtmg nach der Erzählung der Leute früher eine Kirche und 
zwar eine Mitröpolis gestanden hat und dicht vor denen der kleine Steindamm, der gewöhnliche Lande- 
platz der Elalke, ins Meer hineingebaut ist. Zwischen den zu demselben verwandten Steinen haben wir 
zwei mit folgenden kleinen loschriftaresten zu verzeichnen. (A in beiden mit gebrochenem Querstriche.) 

M P M I .g 6 1 AK AI TP 

eH AATTOS g ANTANA 

ETOPIAAs E • 

1) J. F. L. Hausmann Aber den Einflofis der Beschaffenheiten der Gesteine anf die Architectur. Ans dem 8. Bde. der Abh. 
der k. Ges. der Wiss. zn Göttingen 8. 64. 
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Ein drittes ebenso nnbedeataides Stfick ist nahebd an einer Eiliohnng imter einer ^atmey wo der 
Qoarantainewächter seine zahlreichen Mussestondm za verbringen pfl^t, Termaaert * ApxjüBf{9Ai] oder eine 
andere Form desselben Wortes mag man noch herauslesen. (A viit gebrochenem Qaerstriche.) 

noAAAI 

lAPXlSP 

n . lAP 

Folgen wir dem flachen Strande nach Osten, so erreichen wir den mittelalterlichen Thorm, aof den 
die alte Sängerin das oben mitgetheilte Lied yom Schloss der Schönen beziehen woHte, nahe vor demselb^i 
aber die beiden aufrecht stehenden Pfosten einer Thür aus . dem 'Alterthume, deren Weite 2,00 Meter 
beträgt Im Qraben des Thurmes, so wie auch auf einem Wiesenflecke nahe bei den Wohnhausem li^en 
Bruchstücke grosser Marmorsarkophage, die hier im Innern der alten Stadt nicht wohl gestanden haben 
können, sondern in späterer Zeit hierher verschleppt sein mögen. Vom Thurme in einiger Entfernung 
landeinwärts steht die Earche des heiligen Nikölaos. . In dieser verbaut und um sie her verstreut fand 
ich die verschiedenartigsten Architekturtheile von weissem Marmor, unter den umherliegenden einen Stein 
ans dem Gesimse eines Baues korinthischen Stjrles, an der Aussenseite der Kirche nach vom eine grosse 
jonische Volute, so wie dorische Tri^yphen in drei verschiedenen Grössen, nach hinten neben der Absis ein 
Bruchstück eines Reliefs, auf dem eine stehende weibliche Figur gebildet war. Die dorischen Säulen im 
Innern der Earche sollen an der schon erwähnten Stelle hinter den Wohnhäusern, wohin die Tradition 
eine erzbischöfliche Earche setzt, ausgegraben sein. Da. es demnach nicht unwahrscheinlich ist, dass an 
dieser Stelle der sogenannten MitröpoUs ursprünglich einer der Tempel der Stadt gestanden habe, so dürfte 
hier, wo auch die Erhöbung des Bodens auf verschüttete Trümmer zu deuten scheint, eine Ausgrabung, 
der die Bodenbeschaffenheit keine Schwierigkeit entgegensetzt, mit einiger Aussicht auf Erfolg vorgenom- 
men werden können. 

Am Strande dicht unterhalb des mittelalterlichen Thurmes beginnen die zerstörten, aber deutlich 
erkennbaren Umfassungsmauern eines alten nur mit einer engen Einüährt versehenen Hafens, dessen aus 
weissen Marmorquadem aufgeführte, zunächt dem Thurme liegende Uferbauten ein altgriechischer Bau 
sind. In einer spätem Zeit oberflächlich hergestellt^ jedenfalls aber der Anlage und den einzelnen Bau- 
stücken nach derselben Zeit angehörig sind die ins Meer vorgebauten jetzt grossentheüs unter dem Wasser 
liegenden Steindänune mit Thürmen auf den Ecken und zu jeder Seite der Einfsdirt Der in der ursprüng- 
lichen Construction am besten erhaltene Theil dieser Anlage findet sich da, wo der östliche Damm am 
Lande ansetzt 

Von diesem Hafenbecken dem Strande weiter nach Nordosten folgend stösst man am Fusse des von 
den Gipfeln der Akropole herabsteigenden hart ans Meer tretenden Berges auf eine Mauer, die ganz in 
der Weise der Stadtmauerstrecke in der Ebene aus weissen Marmorquadem mit einer in einiger Höhe 
durchziehenden Bande schwarzen Steins erbaut^ auch ebenso, wie es auf jener Strecke aufiKllt, in Folge 
der feinen Glättung der Quadern das Weiss des Marmors ziemlich rein bewahrt hat. An den Bergabhang 
gelehnt erstreckt sie sich in einer Höhe, die an einigen Stellen drei bis vier Mannshöhen beträgt, etwa 
100,00 Meter weit von Süden nach Norden dem felsigen Ufer entlang. In der Nähe ihres nördlichen 
Endes streckt sich abermab ein alter Steindamm, jetzt ganz vom Wasser bedeckt, in gerader Linie nach 
Westen in das Meer vor, wodurch ein weit geöffiieter nur gegen Nord und Nordost künstlich geschützter 
Hafen gebildet wurde. Man erkennt also in den vorhandenen Ruinen der Wasserbauten noch deutlich die 
beiden, im Periplus des Skylax genannten Häfen der alten Stadt Thasos, von denen nur der eine ver- 
schliessbar warl). 



1) ScjL pepipL 67: BdEoo« v^oo« xal ic6Xic, xal XtiUvfc 56o' to6twv i ttc xXttordc. — - 
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AUeS) waa ich ausser dem Genannten noch an Ueberresten der alten Stadt auf dem Räume inner- 
halb der Mauern, welcher an den Bergen bewaldet, in der Ebene mit Wiesen, Feldern und einigen 
Weinpflanzungen bedeckt ist, anzugeben weiss, sind an den zur Akropolis aufsteigenden Höhen einige den 
Abhang stützende Mauerstücke, einige Spuren y(m Behauung hier und da an den Felsen, zu unbedeutend, 
um sie einzeln zu erwähnen und endlich einen viereckigen Marmorpfeiler, der in einiger Ehatfemung 
östlich Ton der Nlkölaoskirche auf einem Baide zwischen Kornfeldern offenbar noch an seiner alten Stelle 
steht Seine nahezu nach Süden gewandte Seite, deren unteres Ende ich bis auf 0,70 Meter unter der 
jetzigen Erdoberfläche nicht finden konnte, trägt ein sehr zerstörtes Namenverzeichniss (Taf. Vlil, n. 1). 
Vollkommen unleserlich erschienen mir die ersten vier Zeilen. Von den folgenden enthält ZeUe 2: 

•- nep[6(|xx[oo. Z^ile 4: 0]av6xpiToc NaoicXfoo. Zeile ö: — Y^pac *Ioa[Y]6poo. Zeile 13: — o? 'AtcoX[X]o- 

8<6[poa. Zeile 16: — 'ApioTox[X«(|8oo [?]. Zeile 19: 'ApiaxojjiTjSTfjc . Zeile 20: 2<»<p]pov(oxoc 'HpaxXe(8[oo. 

Zeile 21: (oßoiöc Tif2X8|iax[o<>- ZeUe 22:.'AicoXX(DVtoc letSftoo. Zeile 25: 'AiroXX^Scopoc 'AiroXXo8Qo[pou. Zeile 26: 

— ffi ' ATcoXX[a>]v(oo. Zeile 28: 'AirojXXcivioc 2]rjo[T]oxXfoü[?. Zeile 29: — ooc ' IincoxpfToo. .Zeile 30: 

— ©poc Aiovüa{oü. Zeile 31: — poc re[po]vTf8oü, Zeile 32: N[t]x4[8]T|fjioc Ar^\i.7{zpioi>. Zeile 33: — eo« 2)apaic(c»- 
voc^ Weiter links darunter: jZxtXtcDV 'HpoSörou. Die unter dem letzteren folgenden Namen, dessen deutliche 
Buchstaben keine Aenderung erlauben, lasse ich dahingestellt sein. 

Nach vollendeter Beschreibung im Einzelnen muss ich noch einmal auf die Ringmauern der alten 
Stadt zurückkommen, deren einzelne Theile offenbar in v^schiedener Zeit erbaut sind un<]P versuchen, wie 
weit sich diese Zeiten näher bestimmen lassen. Die durch die angewandte Technik auffallend unter- 
schiedenen Stücke der Mauer sind die folgenden: 

1) Mauer aus massig grossen polygonen Blöcken, vom Nordvorgebirge aus den Bergrücken in der 
Richtung auf die Akropolis hinanlaufend. 

2) Mauerecke aus gewaltigen rohen Steinmassen aussen imterhalb des Nordostendes der mittelalter- 
lichen Befestigung auf der Akropolis. 

3) Die besonders auf der mittleren Kuppe wohlerhaltene Mauer der Akropolis,^ aus kolossalen 
Quadern erbaut. 

4) Die vom Abhänge des höchsten südlichen Akropolisgipfels erst in südsüdöstlicher, dann in 
westlicher Richtung abwärts verlaufende Mauer, aus grossen gutgearbeiteten Blöcken in gemischt horizon- 
taler und polygoner Fügung sehr dauerhaft gebaut, mit Inschriften (Taf. IV, 1 — 8, 12 — 15.) und dem 
d7roTp6itaiov der beiden Augen (Taf. V). 

5) Der Mauerzug in der Ebene und die östlich am offenen Hafen den Bergabhang stützende Mauer, 
beide aus geglätteten weissen Marmorquadem mit einer durchlaufenden. Bande schwarzen Steines bestehend. 

2 ist zu formlos um zur Bestimmimg der Bauzeit irgend welchen Anhalt zu bieten, obwohl Mancher aus 
der Grösse und der Rohheit der Steine auf ein hohes Alter schliessen wird. Unter der Bauweise der 
übrigen Mauertheile ist die von 4 entschieden die alterthümlichste. Die griechischen« Inschriften an diesem 
Theile weisen jeden Gedanken an Erbauung durch die auf Thasos ansässigen Phönizier zurück und ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich den Ursprung dieses Mauertheiles nicht über die parische Colonisirung 
von Thasos (720 vor Christus) ^) zurücksetze, welcher überall die Stadtanlage an dieser Stelle ihre gesteigerte 
Bedeutmag wird verdankt haben, wie ja Thukydides (TV, 104) Thasos, womit zunächst die Stadt gemeint ist, 
einfach Xlaptcov dicoixfa nennt. Um nun die bei den Schriftstellern erhaltenen Nachrichten über die 
Mauern von Thasos zu nennen, so erwähnt Herodot einen stärkeren Ausbau derselben im Jahre 494 vor 
Christus (VI, 46 : Tet^oc loxup^xepov irepißexXXifievoi), darauf folgt eine Zerstörung der Mauern durch die 
Thasier selbst auf Dareios Befehl im Jahre 491 oder 492 vor Christus (Her. VI, 47). Als Thasos von der 



1) HaBselbach de inanla lliaso (Marbnrgi 1838) S. 14 



Digitized by 



Google 



16 

drückenden attischen Symmachie abfällt; hat sie wieder Mauern, die dann bei der im dritten Jahre der 
Belagerung erfolgenden Unterwerfung im Jahre 463 vor Christus geschleift werden (Thuk. I, 100 f.). Dann 
wird im 3. Buche der Epidemieen des Hippokrates, also in der Mitte des 5. Jahrhxmderts eine Gegend 
wahrscheinlich in der Stadt Thasos irapi xh xatvbv Tet^oc genannt, wo das zeiyp^ doch wohl die Stadtmauer 
ist. Noch einmal wird ein Mauerbau beim abermaligen Abfalle von Athen während des peloponnesischen 
ELrieges im Jahre 411 vor Christus erwähnt (Thuk. Vm, 64). Sicherlich trafen diese Zerstörungen nicht 
jedesmal den ganzen Umfang der Mauer, da, selbst wenn es sich auch bei der auf Verlangen des Dareios 
geschehenen Zerstörung wirklich um mehr als eine Form handelte, die Stadt durch Niederlegung eines 
Theües der Mauern, etwa an der Akropolis imd in der Ebene wehrlos offen stand. Es ist auch den 
"Buchstabenformen nach im hohen Grade wahrscheinlich, dass das Mauerstück 4 wenn nicht zur Zeit der 
ersten Coloniegründung, so doch im Jahre 494 vor Christus, in welchem Herodot den Bau einer stärkeren 
Mauer erwähnt, aufgeführt wurde und somit das bedeutendste heute noch vorhandene Denkmal aus der 
Zeit der selbstständigen Macht des thasischen Staates ist. Schon durch die Eleganz ihrer Bauart, die 
fast mehr einem Prachtbau als einem Festungsbau anzugehören scheint, giebt sich dagegen die Mauer 
in der Ebene als das jüngste der erhaltenen Mauerstücke zu erkennen und aus dem Umstände, dass die 
Verwendung des schwarzen Steins zu einer den weissen Marmor durchziehenden Bande in gleicher Weise 
an dem Unterbaue der Propjlaeen der athenischen Akropolis sich findet, schliesse ich, dass die unter 5 
verzeichneten Mauern unter dem Einflüsse attischer Bauweise, die sich in der von Athen abl^ängigen 
Stadt geltend machte, erbaut worden sind. 

. Es soll hier auch nicht unerwähnt bleiben, dass wir in dem von der alten und neuen Kritik für 
echt^gehaltenen 1) ersten und dritten Buche der Epidemieen des Hippokrates, welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts vor Christus sich mehre Jahre lang auf Thasos aufhielt, eine Anzahl von Wohnungs^ 
angaben seiner Kranken in der Stadt Thasos besitzen. Die Wohnungen sind hier, abgesehen von denen, 
welche nur den Namen eines Hausherren, bei dem oder in dessen Nähe Jemand lebt, angeben, nicht nach 
unserer Weise nach Strassen, sondern als bei irgend einem Heiligthume oder anderen aUgemein bekannten 
Pimkte gelegen, bezeichnet, eine Weise ganz wie die noch heute unter dem griechischen Volke übliche *), 
welche z. B. in Athen im auffallenden Gegensatze neben der von der Regierung eingeführten dem Volke 
fremd .bleibenden neueuropäischen Art, den einzelnen Strassen Namen zu geben, steht. Die erwähnten 
Angaben bei Hippokrates sind im ersten Buche der Epidemieen folgende: Littr6s Ausgabe Bd. H, 
Seite 660: xatexeivTo irapa xh ftiarpov, Seite 666: 6c itapä ^HpaxXe(({>. (pxst, Seite 682: cpxet Ttapi xh xev/o^, 
Seite 684: (pxsi lirt toü llXaia^covoc (IlXatavcovoc lasen Andere nach Ghdens Bericht) icX-yjoiov tcdv ^üocXxföoo, 
Seite 694: ^ xat^xeixo Tcapd 'Ap^Tj^^v (so die Handschriften 3)). Seite 698: Sc xatixeixo hzdvm xou 'HpaxXe(oo, 
Seite 702: Sc <pxei «apa BooIitou -/afdhfTi'^y Seite 704: Sc xaxixeiTo icopi zh Opovi^ßso) «ppiap, Seite 712: ^ 
xoxixeiTo Iv (xxtJ, Seite 716: T| xaxixevzo icapÄ xh TT]c*'Hpt)c lepöv. Daran reihen sich aus dem dritten Buche, 
Littr6 Bd. HI, währsipheinlich auf Thasos bezüglich, Seite 24: Sc cpxet icapi Ftf; iep6v und Seite 32: Sc 



1) Littr^ Oeuvres compl^teB d*Hippocrate. Tome 1, p. 324— -327. 

^ Herr Professor Bhnsopulos in Athen theilt mir hierflber mit, dass das griechische Volk in Stadt und Dorf keine Strassen- 
namen kennt nnd eine Wohnung in folgenden Weisen bezeichnet: nach Kirchen z. B. xd^tx« xovxd vr^v *AYe(pV)V7] (bei der Irenen- 
kirche), entsprechend also den alten Wohnungsangaben nach einem Tempel in der N&he: nach Quellen oder Brunnen z. B. xddexat 
oTou KaXa{A«i>Tr) t^ ßpuou xd^trai orou <|^((p^ r^ ßp^^ xovrd otou «pstpt) t^ ßpuot, xatdb xou (j/sipv) t9) ßp6oc oder oxö in]'(dhi xou ScTvo, 
also wie bei Hipp. x6 4>pwijß9m ^iop: nach dem in einer (hegend getriebenen Gewerbe s. B. oxd 4^apdSlxo^ 9td xooxivdScxo, oxd 
f6^xa, bei den Fischern, Siebmachem, Zigeunern, d.h. Schmieden: nach dem Hause irgend einer Familie, deren Verwandte gewöhn- 
lich nicht weit entfernt wohnen: nach sonstigen Merkwürdigkeiten z. B. ox^ x^upfioSidl, eine bekannte Gegend in Athen, wo bis Tor 
fünf Jahren eine grosse Palme an der Strasse stand. 

3) Hierher gehörig, wenn wir darunter mit Meineke (Ber. der BerL Ak. 1852, S. 575) das Heiligthnm des göttlichen GrOn- 
den der Golonie yenrtehen. 
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xaxixetto irapdt xh xaivöv TetXQc, und sicher dahin gehörig Seite 38: 6 xottoxs^fisvoc iy T<p AedXxeoc (AsXecipxooc 
Meineke nach Galen)) xiqiccp^ dann Seite 66: o xaT^xetto iid tj^soB^wv «Yöp'fi; Seite 62: tjnc xaxixeixo iid i|/8o- 
8e€»v oYop'Q) was Qalen allerdings nicht gerade auf Thasos bezogt femer Seite 102: h 9aoq>, xöv Ilapiov 
Sc xorixeiTo (yiAf ^Apxt\üalooj Seite 108: Iv Odocp ttjV xoraxeifjivr^v icapa xö ^o/p^v oSeop, Seite 112: iv Sdotf 
no&(oE>va, Sc xat^xsiTo 6icftpeiva> xou 'HpaxXe(oü, Seite 134: Iv Boocp ^oy^ Sooi^vtoC) xxX., «pxet hh icXt)o{ov xoS 
IloXaSoü^ iicl xoo Xe(oo^ Seite 142: 2v 9aoq> AedXxooc (AeXedpxooc Meineke nach Gfalen) Yovaixo, ^ xotixeixo 
iitl xou Xefoo. Es lässt sich nun heute von allen diesen Oertlichkeiten die ixrr^, der flache Strand der 
Unterstadt^ noch erkennen und ebense die Gegend bei dem kalten Wasser^) ziemlich bestimmt als die 
um den auch auf meinem Plane verzeichneten Quell in der Ebene nicht weit vom Meeresufer bezeichnen; 
wenigstens wenn seit der Zeit des Hippokrates keine Quellen auf dem Boden der Stadt Thasos ver^ 
schwunden sind, so war die bezeichnete auch damals die einzige Quelle dort. Th xei^oc und xö xaivbv 
xetxoc wird die Stadtmauer sein; den Umstand aber^ dass ein Theil derselben zu Hippokrates Zeit 
die neue Mauer hiess^ fiir die Zeitbestimmung der verschiedenen heute vorhandenen Mauertheile zu benutzen, 
habe ich weiter oben schon deshalb vermieden, weil der Name der neuen Mauer sich sehr wohl erhalten 
konnte, wenn dieselbe längst nicht mehr neu war. Die zweimal vorkommende Bezeichnung lirl xoS Xe(oo 
kann eben so wohl eine Benennung des ganzen in der Ebene gelegenen Theiles der Stadt im Gegensatz 
zu dem gebirgigen, ab auch eines beschränkteren Baumes gewesen sein. Die Lage der übrigen aus der 
Schrift des Hippokrates angeführten Oertlichkeiten und Heiligthümer, weiss ich mit Hülfe dessen, was 
heute auf Thasos über der Erde sichtbar ist, eben so wenig nachzuweisen, ab die einiger anderweitig 
bekamiter Tempel 2). In Bezug auf die Lage des bekanntlich schon von Herodot besuchten 3) Herakles- 
tempeb lässt sich indessen aus der zweimal vorkommenden Angabe, dass Jemand oberhalb desselben 
wohne, wenigstens so viel schliessen, dass dieser Tempel nicht oben auf der Akropolis, wo ihn der fran- 
zösische Reisende Perrot ansetzen zu dürfen glaubte 4), kann gelegen haben. 

Gehen wir jetzt von der Stelle, wo die Stadt der Lebenden stand, zu den Wohnungen der Todten 
aus der Stadt Thasos über, zu den Denkmälern menschlichen Reichihums und menschlicher •Eitelkeit, 
deren weisse Marmormassen sich hie und da zerstreut ausserhalb des alten Mauerringes im Grün der 
Ebene bemerklich machen, wenn man von den umgebenden Höhen auf diese hinabsieht. Sie liegen 
namentlich in südlicher und westlicher Richtung von der Stadt, annähernd da, wo noch heute die zwei 
Hauptwege vom Limänas in das Innere der Insel, der eine südlich zunächst nach Panagiä, der andere 
westlich zunächst nach Wulgäro fuhren. Offenbar begleiteten sie im Alterthume ähnlich verlaufende Haupt- 
strassen, denen sich auch die Richtung der einzelnen Grabmäler anpasste ; denn die an ihrer alten Stelle erhal- 
tenen Sarkophage sind nicht nach einer durchgängigen Regel orientirt, vielmehr fand ich auf der Strecke südlich 
der alten Stadt unter zehn Sarkophagen sieben der Länge nach nahezu von Norden nach Süden, zwei von 
Nordosten nach Südwesten und einen von Südosten nach Nordwesten, die beiden westlich der Stadt zu- 



1) axb xpuov^pc ist auch im heutigen Griechenland ein gewöhnlicher Ortsname. 

^) Hasselbach de ins. Thaso p. 27. ApoUotempel in der oben mitgetheilten Inschrift S. 8. 

3) Herod. H, 44. 

4) Rapport In k facad^mie des inscr. et helles -lettres (12. nor. 58) par M. Gnignant p. 44. 45. So gewiss es ist, dass 
im Alterthume auf der Akropolis der eine und der andere Tempel gestanden hat, so gewiss glaube ich behaupten zu können, dass 
heutzutage Spuren eines solchen, wie sie der genannte französische Beisende, dem die Entdeckung von Tempelresten auf Thasos 
an mehren Orten sehr leicht geworden ist, gefunden haben will, über der Erde nicht sichtbar sind. — Unter den Funden Perrot's 
in der Stadt Thasos wird in dem Berichte S. 44 ein Theater, welches auch in einer Wohnungsangabe bei Hippokrates vorkommt, 
als am Abhänge gelegen aufgeführt. Mir ist es nicht gelungen, dasselbe an Ort und Stelle zu finden. — Den im 2. Bttche der 
Epidemieen erwähnten xpT)|xvöc auf Thasos zu suchen, sind wir nicht bestimmt berechtigt, sonst würde er sich in dem jfthen Felsen* 
abhänge der südlichsten Akropoliskuppe erkennen lassen. 

3 
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nächfllüegenden dagegei\ von Osten nach Westen gerichtet^). Mehi&ch finden sie sich indessen auck 
anf der heate wenig begangenen Strecke kart an der vom Limänas westwärts kinziekenden Nordköste« 
Alle gekoren in spätere, mekre dem Alpkabete der Insckriften nack sckon in römiscke Zeit und zeugen 
durck ikre Zakl, Grösse und Frackt, wie durck ikre pompkaften Aufsckriften von Volkszakl und Reick- 
tkum der Stadt in dieser Periode. Von ikrer grossen Menge in jener Zeit kann man sick aber kaum 
nock eine Vorstellung macken, da diese vor der abei^läubiscken Habsuckt und der Benutzimg des 
Materiak seit Jakrkunderten mit einer Scknelligkeit abnekmen musste, die man aus der Angabe Prokesck- 
OstenSy dass er im Jakre 18^8 nock über funfidg Sarkopkage sak, imVergleicke mit den wenigen, welcke 
ick dreissig Jakre später nock finden und besckreiben konnte, bemessen mag. 

Ein Fussweg von den Häusern am Landeplatze nack Fanagiä ßikrt durck eine Lücke der alten 
Stadtmauer, durck welcke ein kleines Wasser seinen Weg zum Meere nimmt und wo auck im Altertkume 
ein Tkor, dessen einer Pfeiler nock stekt, war, gleick darauf aber an einem grossen Sarkopkage (Taf.IXn.2)2) 
vorüber. Aus einem Marmorblocke ist der 2,96 Meter lange Sarg, * aus einem iandem der sckwere in 
Gestalt eines Dackes mit massigen Eckakroterien auf ikm rukende Deckel gearbeitet und beide kalten 
nock fest zusammen, obgleick die eine Seitenwand ganz kerausgescklagen ist. Das Innere ist jetzt leer. Die 
Ricktung des Sarkopkages ist von Nordost nack Südwest, der des * Fusspfades, welcker an der Stelle des 
alten Tkores durck die Mauer keraustritt, ehtspreckend. Lässt dieser indess keute den Sarkopkag zu 
seiner Reckten, so fiikrte offenbar der Weg aus dem Tkore im Altertkume an der entgegengesetzten Seite 
des Sarkopkages ker, so dass dessen auf der nack Nordwesten gewandten Langseite nock erkaltene 
Insckrift vom Wege aus zu lesen war, wie folgt: 

IIoXtd&Tjc 2!o»aio»vo[c] 6bc rffi ytpooolai 

C. J. Qr. n, add. 2163^. Ick gebe die Stellung der zwei Zeilen, zwiscken denen keine Lücke ist 

genau wieder. Zeile 1 nickt TI02. 
Das den Inscbriften auf Tkasos nickt aussohliesslick eigenthümlicke Alpkabet der Insckrift zeigt imter den 
übrigens denen der nackaugusteiscken Insckriften (Franz el. epigr. gr. p. 244) entspreckenden Formen 
die des nack links umgekekrten (S) Sigma (Franz 1. c. p. 246) und die nur durck einen korizontalen 
Strick in der Mitte von der letzteren untersckiedene Form des E (Franz 1. c. p. 245). 

Den weiteren Verlauf des Weges entlang auf der Wiese liegen vom koken Grase umdrängt nock 
eine ganze Reike von Sarkopkagen in Trümmern und mancke frisckglänzende Bruckfläcke des weissen 
Marmors zeigt, dass die Zerstörung ikr Werk nock immer fortsetzt. Weiterkin am Ende der Wiese, wo 
auf einer Erkökung einige Hütten steken, fand ick die Ueberreste zweier anderer Grabmäler, einmal 
das sekr zerstörte Bruckstück (Taf. X n. 11) einer der käufigsten Reliefdarstellungen, auf welckem ick 
den auf der EJine rukenden Todten, vor ikm den dreifiissigen Tisck mit Speisen und daneben stekend 
den jimgen Sckenken nock erkennen konnte, dann nock den Giebel eines Grabmales (Taf. X n. 12), der 

mit einem Triglypkenfnes verziert auf dem Arckitrav die Worte trug: Mrjv(oü izpootfikrfi. x*^P*- 

In dem vertieften Felde imter dem Giebel, welckes das Bild der Verstorbenen gezeigt kaben muss, war 
nur seitwärts ein Stück des Baumstammes, um welcken sick die Scklange windet, erkalten. 

Jenseit der ebengenannten Erkökimg mit den Hütten muss man, den nack Panagiä weiter fukrenden 
Pfad reckts liegen lassend, sick nake am Fusse des Berges kalten, um bald wieder auf mannigfacke 
Spuren alter Grabmäler zu treffen, darunter das reickste unter allen, die es keute auf Tkasos giebt, das 
Grabmal zweier Brüder, des Eurymenides und des Antipkon, der Sökne des Sopkokles und der Hero, 



1) wonach die Behauptung von Rose (InselreiB. I, S. 80), dass alle noch am Platze stehenden Sarkophage in Griechenland 
mit der Hanptseite gegen Söden gekehrt seien, einznschriUiken ist. 

2) Vergl. den Sarkophag bei Philippi: Ck>n7beare and Howson lifo and eplstles of St. Paol. Vol. I an p. 310. 
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welches ich am zweiten Tage nach meiner Ankunft als einen Haufen von Mannorblöcken fand, deren 
zwei, als ich sie umwenden liess, ausserordentlich wohlerhaltene Inschriften zeigten. Die vorhandenen 
Trünuner liessen erkennen, dass das Ghrabmal ein aus weissem thasischen Marmor aufgeführter, mit einem 
Giebeldache abgeschlossener und mit Statuen geschmückter Säulenbau korinthischen Stiles war, ruhend 
auf einem Unterbau von drei Stufen. Dieser Unterbau allein, dessen oberste Stufe auf der nach Südwesten 
gerichteten Seite 4,60 Meter in der Länge misst, steht noch an seiner alten Stelle ziemlich wohlerhalten 
und nur grossenliheils verschüttet, bewahrt auch gewiss unter sich das wahrscheinlich reich ausgestattete 
Otrah unversehrt und es ist zu hoffen, dass dessen Inhalt lieber der Wissenschaft, als der Habsucht der 
Einwohner zu Gute komme, die gleich, nachdem sie leider durch mich auf die Stelle aufinerksam gewor- 
den waren, anfingen, sich des Bleies, durch welches die Marmorquadem des Unterbaues mit einander 
verbunden waren, zu bemächtigen, bei welcher Gelegenheit Einer von ihnen eine Silbermünze des Augustus 
mit den Bildern des Cajus und Lucius Cäsar* fand ^). Unter den übrigen Trümmern, welche theils über 
dem Unterbaue aufgehäuft, theils umher verstreut waren, bemerkte ich eine Säulenbasis, einige Säulen- 
schäfte von etwa 0,32 Metern im Durchmesser mit vier und zwanzig Eanneluren mit zwischenliegenden Stegen, 
femer die eine untere Ecke des Giebelfeldes mit einem in flachen Relief ausgeführten Ornamente, endlich 
mehre Gesimsplatten mit schräggestellten Zahnschnitten, also auch vom Giebel herrührend. Nahe bei lag 
der Torso einer mit einem Gewände bekleideten Figur, welcher bei seiner Lage auf der Oberfläche der 
Erde sehr gelitten hatte, indess noch erkennen liess, dass er einer weiblichen Figur angehört habe. Von 
der Erde bedeckt und besser erhalten fand sich ein männlicher Torso, dessen Gewand nur auf dem 
linken Unterarme ruht und mit einem Ende über die linke Schulter geschlagen nach vom herabhängt, ein 
männliches Bein vom Knie bis zum Enkel, neben dem sich eine Schlange aufrichtet und ein männlicher 
Fuss, Alles über Lebensgrösse, tüchtige Arbeiten, die ich gegen die römische Zeit hin setzen möchte. 
Der männliche Torso stimmt in der Gewandimg und die ganze Statue, wenn das Bein mit der daneben 
aufgerichteten Schlange zu ihr gehörte, auch in diesem Attribute mit der auf Andres geftmdenen und jetzt 
in der Sammlung des Theseustempels in Athen aufbewahrten Statue 2)^ diese aber in Bildimg, Haltung und 
Gewandung mit einer Menge von männlichen Statuen überein 3), deren bekannteste lange mit dem Namen 
des Antinoos von Belvedere bezeichnet wurde, wofür Visconti den des Hermes einzuführen suchte *). Wie 
die Statue von Andres, welche in einem Grabe geftmden wurde, stellt auch der Torso vom Grabe der 
Brüder auf Thasos einen heroisirten Verstorbenen dar und es unterstützt dieser neue Fund die Ansicht 
von Ross^), dass unter der grossen Zahl ähnlicher, in unsem Museen aufgestellter Statuen, vielleicht mit 
wenigen Ausnahmen, Bilder heroisirter Todten und nicht Götterbilder zu suchen seien. Zu den bisher 
angeführten Stücken des zerstörten Prachtbaues bleiben noch die drei Marmorplatten hinzuzufügen, von 
denen zwei die grossentheils vollkommen erhaltenen Inschriften tragen. Die eine Platte, 1,04 Meter bis 
unter den oberen vorspringenden Rand hoch und 1,24 Meter breit, ist ganz schlicht, die andere, 1,04 Meter 
bis unter den oberen vorspringenden Rand hoch und etwa 1,50 Meter breit, trägt das folgende elegische 
Epigramm, dessen acht Zeilen in der Höhe einen Raum von etwa 0,20 Meter einnehmen und dessen Buch- 
staben an den Enden der Striche jedesmal zwei Zipfel, also ziemlich genau die Form des Alphabets haben, 



1) Eckhel doctr. num. yet. II, VI, p. 169 ff. Die Münze, die ich nur flüchtig gesehen habe, zeigte zwei stehende Figuren 
mit dem Schilde an der Erde, oben zwischen ihnen Litans und Schale (?), Unterschrift Gaesares; Ton der Umschrift las ich Augosti 
f. COS. desig., die Rückseite trag einen mftnnlichen Kopf, welchen ich ftlr den des Angostos hielt. Die Bestimmimg verdanke ich 
Herrn Dr. K. Gnst. Schmidt. 

^ Schlecht ahgeh. zur 'Ecpvjfupic dp^. n. 915. Dann Ton Stephan! im Bulletin hist.-phil. de Vacad. imp. de St Petersb. 
Tome IX, zu S. 250 ff. 

3) z. B. der Torso in Dresden: Beckers Anglist. Taf. LIV. 

4) Mos. Pio-aem. I, tay. VH. 

&) Insebr. II, S. 17 ff. S. auch Stephani im bull. hist.-pha de Faoad. imp. de St Petersb. IX, S. 850 ff. 

3* 



Digitized by 



Google 



'20 

welches bei Fnoz eL epigr. gr. S. 246 (Zefle 7 von unten) nadi einer kleinasiatiBchen Insdnift in ein» 
Mben Proben g^eben ist Das A hat flberaU gebrochenen QaerstricL 

APTIMENrMOIAIQNAn0Ar2M0P0NAPnA2EnA2TQN 

AAIMQNE2TPITATANNI20MENONAEKAAA 
APTIBI0rnEP0QNTAKATErKAEAeE2MIAA0SA2 

2TrrN02AnAIAAA0M0I2AMOEKAArVAIAA2 
• ANTI<I>0QNTAr0NAI2I20<I>0KAE020NTEKEMATHP 

HPQTAIAinüMAN0rTEK02AAAATA<I>0N 
AIAITinTETrXAMETONETKAEAnATPIAIKOIMON 

TAAMONAATSnENeHSQPOANIIAiBIOTOr 

* kffti |U vo|&ft5{a>v dicb 56o|iopov apiraoe itaoxov 

fia{|A«»v, ic TprrccTfltv vtoo^vov SsxoSa*- 
d|mß(oo icep6cBvra xoct eixX^a diofita 86Eac 

oTOTvöc oirottSa SofAOtc aftcpexdXo«}^' 'AtSac, 
ft 'AvTif^ovra, Y^vatot 2of oxXio« ov tixe (AOtTjp 

'Hp^, ta Xiic^fiov ou T^xoc^ oXXa xdfov^). 
AT aX\ xCirce tox« ^ töv euxX^ irarrpföt x6o|iov 

T^ofiova SoaicevAi]^ »pfavtoac ßtdroo; 

Die dritte Marmorplatte 1,00 Meter hoch, aber oben gebrochen, so dass sie die gleiche Höhe mit den 
beiden andern gehabt haben kann, und 1,47 Meter breit, trägt ziemlich in der Mitte ein sehnzeiliges, in 
der Höhe einen Baum von 0,31 Meter einnehmendes jambisches Gedicht (A), unter ihrem oberen Bande 
aber noch ein mit kleineren Buchstaben geschriebenes, achtzeiliges elegisches Epigramm (B), welches 
seiner Stellung nach den Eindruck macht, ab sei es später, ab das darunter stehende Gedieht auf den 
Stein gesetzt Es ist an einigen Stellen verlöscht, seiner ersten Beihe ging aber auf dem Steine keine 
andere mehr voraus. 

A. 

0TrMB02E2eA0NriAT0N20O0KAE02 

ETPrMENIAHNKEKEreENQIBIOrMONA 

ETQNAIEHAMEinTO AinAOAAEKAS 

KATEIAEAOrTINTMOIKßNEOIMEPON 
5 nAITONrAMQNnAPEAFONAAAAnOABIQN 

20AAE 2MEAAePßN2TrrN0NHAernAIAAN 

ArsnENeESHFOIMATFIKAISrNAlMOSI 

AinQNOIAAI2INAAr02AAAAI2TEOH2 

A0SA2EKATITßIAEnATPIAeA202 
10 TASEMNATIMASAQPENEIMENETKAEOS 

Tufißoc loftXöv vXa t2>v Sof oxX^oc 
^pufiev{fiT]V xixeodev, «p ß(oo (i6va 
itäiv 8teSa(AeticTo 5iirX6a 8exd;* 
xaxeTSe S'oSn vu^ifixcSv l<p({iepov 
h icaorbv Y^fMov icapeSpov, (iXX'dic'6Xßf«v 
o^oXeU (ieXdftpwv otoyvöv ^tf öic 'At8av, 



1) Dam hier Nichts sa todern Ist, lerne ich Ton Herrn Prof. Wieseler. 
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Sooicevd^ 'Hpoi (iOTpl xal oova(fAOot 

56(ac fxaxt tcpSe icocxpfa 8aooc 
10 xdt oipa Tt(Aac Sop' fvei[jiev') eoxXioc 
B. 
OrrAMONOrXTMENAIONEMOK. 

HPQAn0OeiMEN0NAE2TENAXH2Er00Ia 
EIKOSTONTANTSANeETEQNAPOMONAMMEAOM 
TAAM0NA2ENAI220I2MII2IN0AE2XETAO02 
» nATPOSAErOABOIOSOOOKAEOXAPSENAT^'JAN 

QKrM0P0NOeiMENANE2TENAXH2EeA202 
MATHPAAMErAA .... E<DriA2INAnAP02ErnAI2 
OrXITEKHKQ ANTIAEAOPKETAOOTZ 

Oö YafAOv oö^ 6(Uyatov Ijxot ^^ _^ 

'Hpoi, d7rof6/fievov ^ i<rtt^i/riOt f^otfc; 
elxoorbv xovuoavfi^ ix^cov 8p6|iov' a\i[U ib\i[al[ko\K 

TXafiOvac 4v Sioooi«; |i7)olv 6? fo^c toE^o?' 
6 iratpb^ ^eäöXßoto l'o^oxXioc apoeva 'jffsvav, 

d>xü|iopov fOcfiivav, loTevaxT|Oe Boooc* 
(AaTTjp 8' Ä |jLr]faX[otxoc] 2f oiaoiv, & icapoc euiratC; 

ou^^ texT); x(o[po>v SJdvtl SeSopxe Tdtfooc^. 

Das Qrabmal der Brüder stand nicht allein^ sondern zaUreiche Spuren am ganzen Fusse des Berg- 
abhanges hin lassen noch heute auf andere Ghräber umher sclfliessen. Ein mit weitgestellten Triglyphen 
verzierter Qebälkstein (Triglyphenbreite 0,24; Breite des Abstandes zwischen ihnen 0;37 Meter) gehört^ 
obwohl er sich zwischen den Trümmern des Qrabmab der Brüder fand, offenbar nicht zu demselben, 
ebensowenig die zwei folgenden an derselben Stelle liegenden Grabschriften (Querstrich von A gebrochen) : 



1. A H M Q 


AtiIMÜ 


EniTEN 


'(itr]fiv[oo«. 


<i>EiAinno 


Oei8nnto[« 


AEQAAM 


Ae«»Sd(ji.[av- 


T02 


TO«. 


1 MOOQ 


ATj])ju>9«»[y 


nAPAMONO 


napa(i6vo[o. 



Die Inschrift THAE0ANET2 (TYjXc^pavcüc) steht auf einem wenige Schritte nordwestlich vom 
Denkmale der Brüder umgekehrt liegenden Postamente 3). A mit geradem Querstriche. 

Ein sehr verstümmeltes handwerkmässig gearbeitetes Relief einer stehenden Frau mit einem Knaben 
ihr zur Seite, dasselbe, welches die Einwohner als „die Frau'' ('i) TovaTxa) kennen und welches den Anlass 
zu der schon Anfangs erzählten Sage gegeben hat, beschliesst linkerhand am Wege nach PanagiA, da, wo 
dieser die Ebene verlassend sich am Berge hinau£&uziehen beginnt, die Reihe der noch erkennbaren Qrab- 
denkmäler, welche sich, wie noch heute sowohl in ihrer Lage, als in ihrer Richtung annähernd dem Fuss- 



1) An beiden Stellen hat Leo Meyer einen Fehler, den ich in der Leanng gemacht hatte, berichtigt. 

3) Die Ergftnsnngen 6pia((i.ou€, fcvdv, pirfdXaToc (Aeechyl. Eomen. 791) nnd xcdpiDv V sind von Herrn Prof. ^ieseler» durch 
den ich darauf «affflerkaam geworden bin. dase ^öpu(i.ev{ftT)c a]a*Personen-, nicht als Geschlechtsname zu fassen ist. 
3) yergl; 'Apiorofiivcuc, Ila^x^P*^ üi dem äiasischen Decrete C. J. Gr. n. 2161. 
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pfade vom Limänas nach Panagiä, bo gewiss im Alterthume einer aus der Stadt i&ach der Ostküste der 
Insel führenden Strasse anschlössen. 

In den Oelbamnpflanzungen der Ebene ausserhalb der alten Stadtmauer nahe an einem andern Wege, 
der vom LimSnää nach dem jenseit der Berge im Westen gelegenen Dorfe Wulgäro führt, nennt man 
einen Platz Sto Marmarömandro C< tb fiapfiapö^tavSpo) und hier steht von dichtem Gebüsche versteckt, 
abermals ein Marmorsarkophag, halb zerschlagen und ohne Deckel, aber noch unverrückt an seiner alten 
Stelle der Länge nach von Osten nach Westen gerichtet. Seine nach Westen gekehrte Schmabeite 
(1,60 Meter breit und O,00 Meter hoch) trägt in Relief die bekannte Darstellung des beim Nachtische trin- 
kenden Verstorbenen!) (Xaf. VI). Obgleich der Stein verwittert und auch ein grosses Stück heraus- 
geschlagen ist, lässt sich doch der Todte, welcher mit dem linken Ellenbogen aufgestützt auf der Eline 
ruht, vor ihm der dreifussige mit Speisen, unter anderen mit Weintrauben, dem im Alterthume gerühmten 
Erzeugnisse von Thasos, bedeckte Tisch, daim ssur Seite sitzend, den Fuss auf einen Schemel stützend, die Gattin 
erkennen. Der obere Theil dieser Figur ist weggebrochen. Hinter ihr steht em kleines Mädchen mit dem 
Scl^muckkästchen, auf der entgegengesetzten Seite neben dem Tische des Verstorbenen der jimge Schenk mit 
dem Schöpflöffel in der Hand. Die Darstellung ist auf dieser Seite durch einen von der Schlange umwundenen 
Baum, dessen äusserste Zweige denen der Fichte, des auf Thasos herrschenden Waldbaumes, ähnlich scheinen, 
abgeschlossen. 

Ein wenig abwärts vom Marmarömandro in dem trockenen Bette eines {Baches soll, wie mir mehre Leute 
versicherten, ein grosser Löwe von Marmor vorhanden gewesen sein; doch haben wir vergeblich darnach gesucht 

Der grösste der auf Thasos erhaltenen Sarkophage steht unter den Oelbäumen vom Marmarömandro 
ab in der Sichtung auf die Seeküste, der letzteren ziemlich nahe. In seiner Form wesentlich dem zuerst 
beschriebenen des Poliades hart vor dem alten Stadtthore gleichend, zeichnet er sich vor ihm durch seinen 
mannshohen Unterbau aus. Der eigentliche auf diesem ruhende Sarkophag misst in der Länge 2,95 Meter ; 
seine eine Wand ist herausgeschlagen und das Innere leer. Wie am Poliadessarkophage bildet den Deckel 
ein gewaltiger Marmorblock in Form eines Giebeldaches mit schweren Eckakroterien. Der ganze Bau 
ist der Länge nach nahezu von Westen nach Osten gerichtet. Die dem Meere zugekehrte Langseite 
des Sarkophages trägt zwei Inschriften, die eine unter dem oberen Rande in den zur Zeit der römischen Herr- 
schaft gewöhnlichen Schriftzügen, wie sie z. B. die Inschrift bei Franz El. epigr. gr. p. 242 zeigt: 

Alkla M]axe8ov(a 'ApioroSiQfiou, ^uW) tk TlatoTpaTou . Ylalaxpazo^ Aiovua(ou 6 fi^Y^^ eöicooidpx'vic 

Ix Tc5v {6{cov . X^^P^« 
dann mitten auf der Fläche mit grösseren Buchstaben, welche in der Form denen am Poliadessarko- 
phage gleichen, die folgende ftinfzeilige Inschrift: 

ATkio^ AioY^vijc A7)|ioo&ivooc 
uib{ TY)v iaoTou 'pvatxa Alklay 
Maxe5ov(av T}]y avOof 6pov xal iU 
äp^etttv xal Tei(jL}uxov xal tiä ß(oo 
aT8fav7)f6pov. 

C. J. n. 2161^ und 2163. Villoison hatte richtig die beiden Titel vereinigt In 1, Zeile 1 hat der 
Stein, wie cod. Sherard. (mOCIAPXHC. 

Alte Gräber zeigen sich hie und da auch noch auf der westUch von der Ebene am Lim6nas gele- 
genen Eüstenstrecke, auf welcher vom Gebirge bis ans Meer herabsteigende Höhen mit zwischen ihnen 
gelagerten kleinen Uferebenen abwechseln. Am 7. Mai verfolgte ich in dieser Richtung die Küste und 



1) Eine Ansahl gleicher ReUefs sind bei Weloker alte Denkm. II, 8. 242 — 257 und bei Stephani, auf dessen ErUlning 
ich yerweise, in dem M^m. de Taoad. imp. de St Petezsboiirg. 6. s^rie 1865, 8. 299 ff. anfgesUdi. 
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gelangte jenseit der ersten die Ebene am Limäias im Westen begrenzenden Höhen in das kleine -nach 
einer jetzt verschwundenen Kirche Agia Irini genannte Thal^ wo ich einige Bienenstöcke sah, in deren 
Nähe ein grosser zerschlagener Marmorsarkophag lag; in der Form des schlichten länglichen Elastens 
mit dem dachförmigen Deckel ganz den schon beschriebenen entsprechend. Weiterhin erreichte ich jedes- 
mal nach Uebersteigung geringer Höhen zuerst die kleine Strandebene Sikiä [(ooxid), dann eine andere 
St()^ Ni Storni (sU ^b vtoripvt); wo ich am Ufer ein Inschriftstück (A mit gebrochenem Querstriche) 

NON 
. ONeAM.. 
HNAÄEAI. 
OAO 

auch nicht weit davon einen runden wie einen Schild gearbeiteten Stein liegen fand. Ebenso sah ich 
bald nachher an einer Mirsinii (fiopoivtd) genannten Stelle einen kleinen Grabstein mit Giebel^ ohne 
Sculptur oder Inschrift. Von Mirsiniä kam ich bald in die Ebene StoGlikidiC^xb f^^oxaSi); in welcher 
zwischen den Feldern ein grosser Sarkophag noch aufrecht steht, der Länge nach von Nordwesten nach 
Südosten gerichtet, dessen Inschrift wahrscheinlich auf der jetzt herausgeschlagenen nach Südwesten gerich- 
teten Langseite gestanden hat. Der letzte Punkt, welchen ich westlich von Glikidi besuchte, um dann wieder 
auf demselben Wege zum Limänas zurückzukehren, heisst Märmara, liegt in einiger Höhe am Gebirge 
und gewährt eine freie Aussicht jenseit der Meeresbucht auf den Strand der alten Stadt imd den lang- 
gedehnten mit dünner Spitze ins Meer vorspringenden Höhenzug ihrer Akropole. Der Name Märmara 
und die Fundamente, welche an einigen Stellen sichtbar sind, zeigen, dass hier im Alterthume irgend ein 
Bauwerk stand. Schon oben habe ich erwähnt, dass auch innerhalb der alten Stadtmauer an verschie- 
denen Stellen Stücke von Sarkophagen umherliegen, so eines auf der Wiese gleich östlich von den Häu- 
sern am Landeplatze und zwei Sarkophagdeckel im Graben des mittelalterlichen Thurmes am alten Hafen, 
welche aber alle in den letzten Jahrhunderten dahin verschleppt sein müssen, ebensowohl, wie die zahl- 
reichen Sarkophagtrümmer unmittelbar an den Strand westlich ausserhalb der alten Stadt wahrscheinlich 
von Marmor einladenden Schiffern gebracht und dann da liegen geblieben sind. So weit also meine 
Beobachtung der Gräber von Thasos reicht, erscheinen dieselben auch hier') als von der Stadt aus- 
geschlossen. 

Hiermit ist die Beschreibung der Ueberreste aus dem Alterthume, welche der alten Stadt Thasos 
angehören oder sich doch örtlich nahe an dieselbe anschliessen, beendet und ich kann nun meine weitere 
Rundreise durch die Insel verfolgen, welche ich mit einem Schreiben des Mudir Dschefer-Be'i an die 
Ortsvorstände ausgestattet antrat. Entsprach die Wirkimg des Schreibens auch nicht überall dem Wort- 
laute desselben, so war ich darauf von meinen thasischen Freunden mit dem Spriehworte: icou dxouc icoXXi 
xepaoia, ßaora zh (uxpb xoXd&i (wo Du von vielen Kirschen hörst, nimm nur den kleinen Korb!) schon 
vorbereitet und immer war mir der Brief noch von grossem Nutzen, was ich mit Dank gegen den Mudir, der 
mir, ab ich ihn selbst bei memer Rückkehr aus dem Innern der Insel traf, auch persönlich alle Freund- 
lichkeit erwies, erwähnen will. Mein erstes Ziel, als ich den Lim^nas verlassen hatte, war der Hauptort 
der Insel, Panagiä. Der Weg dahin fUhrt, nachdem man die Marmormauer der alten Stadt und den 
Sarkophag des FoUades hinter sich hat, über die Wiesen, tritt dann in den Oelwald ein, der sich am 
Fusse des Gebirges mit mannigfaltigen von Wein durchrankten Gebüsche vermengt, bis höher hinauf 
gewaltige Fichten beginnen. Die Strasse, deren schlechtes SteinpiBaster das Maulthier sorgfldtig vermeidet, 
geht in einem Waldthale hinauf, in dessen Tiefen Platanen stehen, manche umschlungen von Schling- 
gewächsen und kletterndem Epheu, unter dessen Umarmungen hier und da eine erstickt ist und kahl ihre 



1) YergL Beokers GhArlkles 2. Aiuig. v. K. Fr. Hermann, m, S. 104 ff. 
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weissen Aeste heraustreckt^ manche wieder hohl und schwarz gebrannt von den Feuern der Hirten und 
Holzschläger, von deren Arbeit noch viele Stücke ge&Uten Holzes liegen geblieben sind. Wenn man 
die höchste Stelle^ an welcher der Weg über einen Bergrücken führt^ überschritten hat und nachher 
abwärts aus dem Gebirge kommt, so überblickt man ein langes sich nach Osten nach dem Meere zu 
öffiiendes, ganz mit Oelbaumpflanzungen bedecktes Thal; über dem Meereshorizonte steigt die hohe Samo- 
thraki auf und an den beiden Abhängen einer rechter Hand in das grosse Thal mündenden Einsenbung 
liegen die Häuser von Panagiä, .dunkelgrau wie unsere Städte am Oberharz; denn Wände und Dächer 
sind von dem weissen Marmor gebaut, der hier umher die ganzen Gebirge bildet und dessen Oberfläche sich 
mit der Zeit grau färbt, so dass nur an der Stelle eines firischen Bruches das glänzende Weiss des gross- 
kömigen Gesteines hervortritt. Beim Eintritt in das Dorf fällt die Fülle schönen Quellwassers auf. Ich 
habe in Panagiä mehre Tage zugebracht und von einigen Bewohnern desselben, besonders dem Pröödros 
Anagnöstis, einem gewissen Christidis, der nach Erfahrungen, welche ihm sein Vater überliefert hatte, 
und mit Hülfe einer griechischen Uebersetzung von Hufeland den Arzt machte imd endlich einem frü- 
heren Lehrer Nikoläkis, jetzt Eaufmanne und Schreiber des Lloydbureaus in Elawälla, mit denen ich schon 
vom Hafen aus verkehrte, denen ich auch viele Freundlichkeiten zu danken habe, die meisten Nachrichten 
über die heutige Lage von Thasos erhalten. Es mag daher passend sein, die Hauptsache davon hier 
einzuschalten. 

Die Gesammtzahl der Bevölkerung von Thasos beträgt nach der Schätzung des königlich griechi- 
schen Consxdaragenten, des einzigen Vertreters einer fremden Macht auf der Lisel, etwa 10,000 Seelen, 
eine Angabe, welche die von Prokesch-Osten gegebene um 4000 übersteigt; eine ältere Angabe von 
2500 bei Consin^ry ist jetzt wenigstens vollkommen unrichtig. Diese Bewohner sind mit einziger Aus- 
nahme der nicht ansässigen türkischen Beamten griechische Christen und sprechen sämmtlich griechisch, 
wie auch unter den Ortsnamen nur der Namen Wulgäro auf eine imgriechische Einwanderung vom Fest- 
lande schliessen lässt, die ausser diesem Namen jetzt weiter keine Spur zurückgelassen zu haben scheint 
Die äussere Erscheinung der Männer unterscheidet sich nicht von der der übrigen Inselgriechen. Als 
Kopfbedeckung tragen sie das gewöhnliche rothe Fez, unter dem sie gern an den Schläfen ein paar Haarlocken 
herausstehen lassen, dazu die gewöhnliche Jacke, die Leibbinde und pauscbigen Hosen. Waffen sieht 
man ausser dem Messer, das jeder im Gürtel trägt, nicht bei ihnen, auch erscheint ihr ganze Sinnesweise 
als sehr friedliebend und Räubereien, die das gegenüberliegende Festland höchst unsicher machen, sind 
auf Thasos ujierhört; auch den Wunsch der Befreiung von den Türken hörte ich nur in der Form aus- 
sprechen, es möchte doch ein anderes Volk kommen und diese vertreiben. Die Tracht der Frauen 
besteht aus einem weissen langherunterhängenden Hemde, darüber einem blauen ohne Falten herabfallenden 
und um die Hüften gegürteten Rocke und endlich der meist dunkelrothen ärmellosen Jacke, dem Kondo- 
gdni (xovTOYouvt), welcher die Arme mit den weiten weissen Hemdsärmeln frei lässt. Oft ziehen sie darüber 
noch eine blaue Jacke mit Aermeln. Eigenthümlich unförmlich ist der Kopfputz der Thasierinnen, das 
sogenannte Raxin (xö ^a^(v)^ in dem man imbegreiflicher Weise die phrygische Mütze hat wiedererkennen 
wollen; es besteht aus einem mehre Zoll hohen rundlichen roth überzogenen und vom mit Goldfiittem 
besetzten Kissen, über welches das weisse Kopftuch gelegt wird, das einfach auf die Schultern herabfielt 
oder unter dem Kinn zusammengesteckt wird. An Baumaterial bietet die Insel Fichtenholz und glänzend- 
weissen, an der Luft sich grau filrbenden Marmor, dem die heutigen Einwohner aber nicht die geringste 
Form zu geben wissen; ftir ihre Kirchen suchen sie daher Marmortrümmer aus dem Alterthume zu ver- 
wenden, die deshalb ganz allgemein mit dem Ausdrucke IxxXeotäicetpatc, Kirchensteine, bezeichnet werden. 
Die Kirchen sind oblonge Gebäude, die grossem im Innern durch zwei Pfeiler- oder Säulenreihen in drei 
Schiffe getheilt, deren Altarraum durch eine Schranke von der übrigen Kirche getrennt und als Heiliges 
nur von dem geweihten Priester betreten werden darf; ein auf einigen Holzbalken ruhendes Vordach vor 
der Eingangsseite der Eärche bildet den Narthex (6 vdpftT^xoc). Ich habe nicht sowohl auf Thasos, als auf 
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Lminos nnd Imbros bemerkt, dass einzelne Arbeiter eine grosse Fertigkeit im Schnitzen von Holzverzie- 
rungen filr die Scheidewand des Heiligen besitzen und dass' die von ihnen diesen Verzierungen gegebe- 
nen Formen eine verdorbene Tradition italiänischer Renaissanceformen sind. An den grossentheils aus 
Erdgeschoss und einem Stockwerke bestehenden Wohnhäusern der Thasier sind Wände und Dächer 
aus Marmor, während man sich des Holzes bedient, um das obere Stockwerk, in dem man am liebsten 
wohnt, mit einiem geräumigen offenen von einzelnen Stützen getragenen Vorräume zu versehen, der im 
Sommer Luft und Schatten giebt. Das dahinter liegende geschlossene Wohnzimmer zeigt eine meistens 
sorg&ltig aus Holz gefugte Decke, welche mit einem übereck gestellten Vierecke in der Mitte geziert zu' 
sein .pflegt. Ein unbeweglicher Wandschrank füllt die eine Wand desselben und in seinen offenen Fächern 
liegt der Reichthum des Hauses an verschiedenfarbigen Decken, deren eine buntgestreifte Art auf Thaisos 
selbst verfertigt wird, aufgeschichtet, während seine vordere Holzverkleidung meistens mit sehr einfachen, 
oft überaus rohen Verzierungen bedeckt ist. Die Schaustellung des häuslichen Besitzes geht noch weiter. 
Auf einer Leine, welche sich vor dem Kleiderschränke herzieht, hängen in manchen Häusern die Kleidungs- 
stücke, regelmässiger noch findet man ein oben rings an den Wänden umlaufendes hölzernes Bort, auf 
welchem irdene Krüge und Schüsseln aufgestellt sind. Eine Feuerstelle auf dem Fussboden mit einem 
vortretenden Hauchfange darüber und eroige zu beiden Seiten daneben ausgebreitete Decken und Kissen 
zum Niedersetzen und zwar mit dem Ehrenplatze zunächst der Feuerstelle, dann eine oder mehre hölzerne 
verschlossene Truhen und endlich das Lämpchen vor den in einer kleinen Wandnische aufgestellten, am 
Athos in Holzschnitt oder Malerei verfertigten Heiligenbildern vollenden die inneve Einrichtung eines 
wohlausgestatteten Wohnraumes auf Thasos. Hier sitzt die Familie auf dem Fussboden um den runden 
etwa einen halben Fuss hohen Tisch bei der Mahlzeit, an derselben Stelle werden am Abend die Decken 
zur nächtlichen Ruhe ausgebreitet, wenn man nicht im Sommer vorzieht, in dem offenen Vorräume zu 
schlafen. Die Männer kommen häufig im E^affeehause (xa^eveiov), welches nicht leicht in einem Dorfe fehlt, 
zusammen, wo Geld und wieder Geld Hauptgegenstand ihres Gespräches und Gezankes ist, während die 
Frauen wenn auch nicht in türkischer Abgeschlossenheit leben, doch sehr an das Haus gebunden sind, 
wie das die allgemein unter dem griechischen Volke verbreitete Sitte ist. Auf Milylini ist sogar das Haus, 
in dem die Frau ihr Leben als Dienerin des Mannes verbringen soll, in einer wohlhabenden Familie das 
Hauptstück der Aussteuer eines Mädchens und erst wird das Haus für sie fertig gebaut, ehe ihr Vater 
einem Manne, einem reicheren oder ärmeren, je nachdem ihn die Aussteuer, die er seiner Tochter giebt, 
zu Ansprüchen berechtigt, den Heirathsantrag macht. 

Die Wohnungen der Thasier sind in zehn Dörfern, Panagiä, Potamö, Theol6go (Thol6s türkisch), 
Kästro (Jenissär türkisch), Mariäes, Kakirächi imd Sotiro, Kassarwit, Wulgdro und Agios Geörgios, ayf der 
Insel vertheilt und zwar liegen diese Dörfer sämmüich mindestens eine halbe Stunde von der Küste ent- 
fernt an den Bergen und geben so noch durch ihre Lage ein Zeugniss der Seeräubereien, unter denen die 
griechischen Lxseln Jahrhunderte lang gelitten haben i) und welche erst seit der Zeit der jetztlebenden 
Generation aufgehört haben; wie gerade Thasos bis in di% letzte Zeit heimgesucht war, schildert noch 
Cousinäry, dessen Reisewerk 1831 erschien, sehr lebendig: „Die Gefahr ist beständig und der Schrecken 
fortdauernd in jedem Dorfe. Wachen, welche die Gemeinden bezahlen, stehen Tag und Nacht, um bei der 
Annäherung verdächtiger Fahrzeuge Zeichen zu geben und um für den Fall eines Angriffs Lärm zu schla- 
gen. Im Augenblicke der Gefahr sind die Waldungen die einzige Zuflucht der Thasier; alle Familien 
eilen sich da zu verstecken-, jeder trägt fort, was er an kostbarer Habe hat. Die Frauen uifd, Kinder 
fliehen tief in den Wald imd die Männer halten sich im Hinterhalt mit der türkischen Wache und dem 
Aga selbst.^ In diesen Zeiten war Theolögo, welches am entferntesten von der Küste liegt, Sitz der 
höchsten Beamten, jetzt ist dieser Vorrang auf Panagi^ welches durch seinen Hafen mit Kawüla imd so 



1) Yergl. Finlaj: Greece nnder Othoman and Venetian dominatioii, p.103 ff. und sonst. 
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mit der übrigen Welt in nächster Verbindimg steht, übergegangen. Ein Zurückweichen der Wohnsitze 
von der Küste in feste^ mehr landeinwärts liegende Plätze während einer Periode der Seeräuberei und 
dann wieder ein Heranrücken derselben an das Meer während einer Periode der Ordnung und des siche- 
ren Handelsverkehrs auf dem Meere kann man auf griechischem Gebiete im Alterthume, wie in der christ- 
lichen Zeit beobachten. Städteanlagen wie nion, Mjkenae, Athen, Eorinth gehörten der ältesten Periode 
der Unsicherheit des Meeres an, sie wurden während einer folgenden geordneteren Zeit ganz verlassen oder 
hingen sich mit den Armen ihrer langen Mauern gleichsam an .das Meer an. Mit dem unter dem Zeichen 
des Kreuzes und des Halbmondes wiederkehrenden Seeraube wichen wieder alle Ansiedlungen.vom Meere 
zurück, nahmen die Plätze im Innern der Berge oder gern hinter der Höhe eines befestigten Berges an 
dessen vom Meere -abgewandter Seite ein und in diesen Lagen sind sie grossentheils, z. B. auch Athen, bis 
auf heute geblieben, wo wir in Folge der immer grösseren Sicherheit des Seeverkehrs nun von Neuem das 
Herabsteigen der Wohnsitze zu den Häfen beginnen und Handelsplätze wie Sjra und Patras sich schon 
wieder als stattliche Städte unmittelbar am Meeresufer ausdehnen sehen. Mit der Zeit werden auch die 
Dörfer auf Thasos aus den Bergen an die Landeplätze verlegt werden, wo sie zugleich in der Nähe ihres 
Ackerlandes sich befinden, welches auf der durchweg gebirgigen, von keinem Flusse, sondern von aus- 
trocknenden Waldströmen durchfiossenen Insel allein in den Strandebenen liegt. Die Thasier gewinnen 
aus ihrem Getreidebau auf diesen nicht einmal durchweg cultivirten Ebenen nur ihren Kombedarf auf 
etwa drei Monate und das Fehlende muss durch Einftihr beschafft; werden. Daneben werden Fabrikwaaren 
und die Lastthiere,* Ochsen imd Maulthiere, vom Festlande ein'gefiihrt. Nicht viel bedeutender als der 
Getreidebau scheint der heutige Weinbau zu sein, dem dann noch in den letzten Jahren die Traubenkrank- 
heit sehr geschadet hat^ während der thasische Wein im Alterthume häufig genannt und auch gerühmt 
wird 1). Die Ausfuhr der Insel ist immerhin so bedeutend, dass man sich wundert, die meisten Einwohner 
in grosser Armuth zu finden. Bergwerke und Marmorbrüche, im Alterthume eine Hauptquelle thasisch^i 
Reichthums, werden heute allerdings nicht mehr bearbeitet, die Fichtenwaldungen liefern dagegen viel 
Schiffbauholz, wovon aber gegenwärtig ausser dem Pascha von Aegypten nur drei der vornehmeren Chri- 
sten Nutzen ziehen, welche die Erlaubniss haben, Holz auszuführen. Da die Insel selbst nur die gewöhn- 
lichen Kalke besitzt, so geschieht das auf gemietheten Schiffen imd zwar besonders nach Syra und Smyrna. 
Diejenige Ausfuhr, an deren Gewinne also allein die grössere Menge der Bevölkerung Antheil hat, besteht 
in Olivenöl, Honig und Wachs. Die Oelbereitung findet von Mitte März bis Anfang Juni nach imserer 
Zeitrechnung statt; ein bis zwei Monate später, wenn das Oel sich gesetzt hat, kommen die Eaufleute 
und machen ihren Eaufcontract mit dem Proedros, dem ersten christlichen Beamten der Insel, und leisten 
eine -vorläufige Abzahlung. Der Proedros-. vermittelt die Vertheilung der Lieferung auf die einzelnen Pro- 
ducenten und nach Verlauf eines Monats muss das contractmässige Quantum am Hafen «ein, von wo es 
die Kaufleute abholen. Die Bienenzucht, für welche die Einwohner die grossen Fichtenwälder für beson- 
ders nützlich halten, muss auch schon im Alterthume fleissig auf Thasos getrieben worden sein, hatte Tha- 
sos damals im Philiscus doch sogar einen SÄiriftsteller über Bienenzucht aufzuweisen 2). Die aus Korb- 
geflecht bestehenden Bienenstöcke (aufSamothrakiimdlmbros sind sie aus hohlgebrannten Baumstämmen, auf 
Limnbs aus vier Brettern zusammengeschli^en) führt man am Anfang Jimi nach Karagä^ am gegenüber- 
liegenden rumeUschen Festlande, von wo man sie nach etwa zwei Monaten zurückholt. Vom 27. August 
bis Anfang October nach unserer Zeitrechnimg gewinnt man dann den sehr wohlschmeckenden Honig, 



') [LuGian] Amores p.427: xal ^tXCac (Atatttv xpditeCov icopaO^vot ^ooTpl t?jv d^tiXojiivrp ditojAtTpou|UV diciXauotv, o6 j*6v«i 
tiv 04aiov, ti t6^oi, itCvovre« oTvov Mi xotf aOtoi»« twv icoXuteXduv 7:tjjntX4|ievoi oitCwv, dXXA 8oxtl Ttpuvöv ixdaTtp tö jirc' aXXou »tX, 

Einige andere Stellen bei Hasselbach de insnla Thaso p.8. 

* • 

, 3) plin. nat. bist XI, 9: Ne qnis miretor amore earam [apiam] captos, Aristomacham Solensem dnodesexaginta annis nibil 
aliud egisse, Philiscam yero Tbasinm in desertis apis oolentem Agrium cognomipatnmy qoi ambo scripsere de bis. , 
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wobei auf einen Bienenkorb ein Ertrag von 8 — 10 Okka gerechnet wird. Die Ausfuhr geht meist nach 
ELawälla, wo die Okka Honig im Jahre 1857 bei gesunkenen Preisen mit 3^/2 Piaster bezahlt wurde. An 
Wachs konunen nach Versicherung öines Elaufmannes jährlich 22,000 Okka zur Ausfiihr. 

Thasos gehört der kirchlichen Eintheilung nach gegenwärtig mit Samothraki zum Sprengel des Erz- 
bischofs von Maronia, der in Gümürdschina residirt. Die Regierung und die Haupteinkünfte der Insel sind 
in Folge eines Gnadengeschenkes des- Sultans an Mechmet-Ali in den Händen des Pascha von Aegypten. 
Die Pforte erhält seitdem an Abgaben nur die Soldatenabgabe (askeriä) und die Pachtsumme für den ZolL 
Der höchste Beamte, Mudir, wird vom Pascha von Aegypten hergeschickt, dem zur Seite ein von der 
ganzen Insel gewählter in Panagiä wohnender christlicher Pr6edros steht, dessen Stellung dem Mudir 
gegenüber mir jedoch als sehr untergeordnet erschien. Ebenso hat wieder jedes einzelne Dorf einen türkischen 
Subaschi und einen selbstgewählten christlichen Proestös. Der Gewinn, welchen der Pascha aus Thasos 
zieht, beruht nun vor Allem auf dem Schlagen von Schiffbauholz, welches zur Zeit meines Besuches imter 
Aufsicht eines eignen in England gebild^en Aufsehers, eines Arabers von Geburt, geschah. Ausserdem nimmt 
er einen Zehnten von allem von den dazu Berechtigten ausgeführten Holze, so wie von der Olivenemte, 
ausserdem etwa sechs Para von jedem Bienenkorbe imd eine geringe Abgabe von den Schftf- imd Ziegen- 
heerden. Gegen einen Versuch des Mudir, den Zehnten auf alle Erzeugnisse auszudehnen, hatten zur Zeit 
meiner Anwesenheit die Thasier einen Protest an den Pascha abgeschickt, dessen Entscheidung sie noch zu 
erwarten hatten. Bisher betrug die jährliche Gesammteinnahme des Pascha aus Thasös etwa 400,000 Grusch, 
eine Summe, die von ihm nebst einem bedeutenden Zuschüsse fiir das Medresä (Schule mit Freistellen und 
Armenküche, im Sommer mit etwa 60, im Winter mit etwa 300 Kostgängern), welches Mechmet -Ali. seiner 
Vaterstadt Käwälla zum Geschenk gemacht hat, verwandt wird. Man versicherte mir in KawAlla, dass er 
für dieses Institut, dessen Nutzen ein sehr zweifelhafter ist, jährlich 8000 türkische Lire ausgebe. 

Nach dieser Uebersicht des heutigen Zustandes von Thasos kehre ich wieder nach Panagii zurück, 
zunächst, um die wenigen Ueberreste aus dem Alterthume, welche ich im Dorfe gefunden habe und 
welche sämmtlich vom Platze der alten Stadt am Liin^nas hergebracht sind, zusammenzustellen. — Zwei 
Reliefs stellen einen Verstorbenen beim Mahle in der bekannten Weise dar, das eine ziemlich vollständig 
erhalten, ziemlich roh gearbeitet und nach einer flüchtigen Skizze auf Taf. X. n. 7. abgebildet, ist im Inne- 
ren eines Hauses neben der Feuerstelle eingemauert, ein zweites, über der Thür eines Hauses eingesetzt, 
war so zerstört, dass es denselben Gegenstand nur eben noch erkennen liess. 

Ausser dem im Fussboden der Dorfkirche xoffjLYjoi? vffi Ilava-ffac liegenden Inbchriftfragmente (Tafel 
XVI, n. 2.), welches einer Grabschrift (Zeile 2: Z(iitop[o<;]) später Zeit angehört, die amSchluss demjenigen, 
der das Grab verletzt oder einen anderen Todten darin beisetzt,* eine Strafe von 500 Denaren (vergl. u. A. 
C. J. Gr. 1508. 1786. 2474. 3690,) auferlegt, sah ich nur noch die folgende Grabschrift auf einem 0,44 Meter 
breiten Marmor, der aussen aSn einem Hause verbaut ist. Angeblich befand sich über der Inschrift dai^ 
jetzt zerstörte Relief eines Mannes 'und einer Frau. 

HP0A0T02 ZEinA HPOS 'Hp68oToc Zcka irpo?<piX^c. x«^?«- 

0IAH2 XAIPE 
^ Auf einen Ausflug, den ich von Panagiä aus nach der Küstengegend' auf der Ostseite von Thasos 
der Insel Einira gegenüber imtemahm, komme ich später zurück, verfolge dagegen jetzt den Weg, welchen 
ich von Panagii aus nach Süden zunächst nach dem Dorfe Po tamiä einschlug. Derselbe führte über den 
Berg Tsagruliäes (aus xaT^ ^ypeXtaTc, die wilden Oelbäume, entstanden) an einer Kirche neben einem bienen- 
umschwärmten Brunnen vorbei in nicht ganz einer Stunde nach Potamiä, einem Dorfe, welches an reich- 
lich strömendem Wasser zwischen dichtgrünen Bäumen liegt. Die von dem Hochgebirge der Insel vor- 
springende Bergzunge Tsagruliäes trennt eine nach Osten mit flachsandigem Strande weit geöffnete und von 
zwei bergigen Landspitzen, Pyrgos im Norden und einer andern, vor der die kleine Insel Grablisa liegt, 
im Süden umschlossene fruchtbare Ebene landeinwärts in zwei Theile, in deren nördlichem eben Panagiä, 

4* 
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und in deren südlichem^ welcher sicli bis unter den schroffen kahleh Abhang des hohen Agios -Blas -Berges 
hinaufzieht; Potamiä liegt. 

Der weitere Weg von Potamiä nach dein grössten Dorfe vonThasos, Theolögo, fuhrt zuerst durch 
den südlichen Theil der eben beschriebenen Ebene. In dieser links ab vom Wege liegt im Buschwerk 
versteckt die Ruine eines altgriechischen ThurmeS; von dein Hirten^ der mich hinföhrtO; einfach (lapfiopaiC; 
später von anderen Leuten \ xö 4XX7)vcx6 genannt. Zwischen vielen durcheinandergestürzten Blöcken steht 
der untere Theil eines viereckigen Baues noch aufrecht^ dessen nach O und W gerichtete Seiten 10,00 Meter 
und die nach S und N gerichteten 9;80 Meter in der Länge messen; die einzelnen Blöcke von weissem 
Marmor sind von ungleicher Länge (einer 2,80 Meter lang) und ohne Bindemittel horizontal aufgeschichtet. 
Nach Besichtigung dieser Trümmer kehrte ich auf den Weg zurück, den ich bei zwei grossen mit Epheu 
und Wein überwachsenen Platanen neben einem Bache verlassen hatte. Der Weg begami nun ein wenig 
zu steigen und ich bemerkte links am Wege bis zu einer Kirche des heiligen Dimitrios hinauf die Trüm- 
mer einer zerstörten Ortschaft,- nach der die Gegend Adina heisst Oberhalb der Kirche ging es immer 
steiler durch Fels und Wald aufwärts. In vierundvierzig Windungen, wie mein Führer behauptete, zieht 
sich im Zickzack an einer Bergwand der Pfad hinauf, auf dem sich das Maulthier durch ein Gewirr oft 
auch den Weg hemmender moosbewachsener Felsblöcke und epheuüt^erwucherter. abgestorbener Bäume 
empormüht. Wir waren von Potamiä fast drei Stunden unterwegs gewesen, als wir die Berghöhe erreich- 
ten, die einen freien Blick vorwärts und rückwärts -'gewährt. Bei einigen Steinen mit einem hölzernen 
Kreuze darauf, Resten einer Kirche des ^'Ayio« navreXeYjjMDV, ruhten die Thiere nach dem beschwerlichen 
Wege' aus. Auf solchen Strecken müssen die Agogiaten wohl ganz besonders auf die Kraft der Amulete 
rechnen, die sie ihren Thieren anhängen; mein Maulthier trug einen ledernen Beutel auf der Stirn 
mit einem Schweinezahn darin, von dem mein Agogiat einmal ganz ernsthaft versicherte, ohne ihn sterbe 
das Thier (x<Spi? aötö direfta(vei xh xatßavt) *). Als wir imsem Weg jetzt allmälig bergab in südlicher Rich- 
tung fortsetzten, übersahen wir das Meer mit der hohen Samothraki, der niedrigeren Lnbros imd Limnos, 
vor uns aber den heiligen Berg, xh opoc, wie mein Agogiat einfach sagte. Weiterhin zeichnete sich zu 
unserer Rechten mit dem Wege in gleicher Richtung verlaufend der Felskamm eines Marmorgebirges, 
\ rar«; xpavia?; genannt, aus, an dessen steilen Abhänge auch damals im Mai keine Vegetation Fuss fassen 
konnte. Nach zwei Stunden, vom Panteleünon an gerechnet, kamen uns die Häuser von Theol6go, aus 
dichtem Grün in einer Th&hnulde zwischen flach ablaufenden Bergen, deren kahle Seiten nur mit dürftigem 
Pumariagestrüpp und oben mit einzelnen Fichten dünn besetzt sind, hervorsehend, zu Gesichte. 

Theolögo' oder Tholös, wie die -Türken sagen, hat von allen Dörfern auf Thasos die grösste 
Einwohnerzahl und den ausgedehntesten Landbesitz, welcher sich über die ganze Südostseite der Insel von 
Kinira im Osten bis Bot6 im l^^iden* erstreckt, war auch früher der Sitz des Pröedros von Thasos, welcher 
jetzt in Panagii wohnt. Seine Lage, in der es auf allen Seiten durch hohe Bergzüge vom Meere getrennt 
und von diesem auch auf dem einzigen bequemen Thalwege vom Landeplatze Bot6 aus über eine Stunde 
entfernt ist, hat es in den vergangenen Jahrhunderten nicht vor Raubeinfkllen schützen können. Auf dem 
linken Ufer eines Giessbettes,* auf dessen rechtem das heutige Dorf liegt, dehnen sich die Trümmer einer 
älteren Ortschaft aus, deren Zerstörung die Tradition den Maltesern zuschreibt; auf einer Höhe im Osten 



1) Er i>agte iu!r aucli, dass diese Amoletsäckchen für Pferde, die yoUkommen dem in der Anthologie erw&hnten irepl OT^pvoi« x69|i.oc 
6$ovTO(p6po< der Pferde (s. O. Jahn in den Ber. der s&chs. Ges. der Wiss. zn Leipzig 1855, S. 42, Anm. 48) entsprechen, yon Kon- 
stantinopel zum Verkauf ausgeführt würden. Unter den zahlreichen Erscheinungen fthnlichen Aberglaubens fielen ihir einzelne Kinder 
auf Imbros, auch einmal eins auf Limnos durch die Menge von allerlei Amuleten, die an der Mütze oder an langen Schnüren um 
den Hals aufgehängt waren, auf. Das Kreuz fehlte fast nie; daneben stehen alte Münzen, die, wenn sie das byzantinische Kreuz 
zeigen, durchweg KcuvoravTtvdTa genannt werden, in grossem Ansehen als «puXaxrVjpia. Das Kind auf Limnos trug an einer Schnur 
um den Hals drei byzantinische Münzen, zwei Fischflossen, zwei Muscheln und eine £^8se Glasperle. 



Digitized by 



Google 



sind auch Spuren eines alten Eastells^^in das sich die Türken bei diesem Ueberfalle in der letzten Noth 
geflüchtet haben sollen. 

Ich habe sechs Tage hindurch mein Quartier in Theolögo gehabt, während <^rer ich täglich ein- 
zelne Punkte im Gebiete des Dorfes, wo ich nach den Erzählungen der Ortseinwohner irgend ein Denk- 
mal der alten Zeit zu finden hoffen kennte, besucht habe. ' Ich würde mich indess, ohne Wiederholungen 
zu vermeiden, bei meiner Beschreibung nicht genau an diese einzelnen Ausflüge halten können, werde 
deshalb vielmehr der Küste von der schon genannten Skala von Potamiä aus zuerst nach Kinira, welches 
ich noch von Panagiä besucht habe, und dann weiter nach Süden, wo ich sie in einzelnen Ausflügen von 
Theologe ab kennen gelernt habe, folgen. 

Vorher erwähne ich noch, dass dicht unterhalb Theologe selbst neben einer Eärche des Agios 
Jo&nnis Pr6dr0mos das Fundament eines kolossalen Sarkophages, 3,50 Meter lang, steht; den obem Theil 
hat man zum Neubau der eben genannten Kirche verwandt, an deren Thürpfosten noch die Spur der 
weggemeisselten Buchstaben zu erkennen ist. Wahrscheinlich ist es dieselbe Inschrift, welche uns durch* 
Prokesch-Osten erhalten ist (Denkwürdigkeiten HI, S. 623. C. J. Gr. n. 2161b.). 

Auf dem Wege von Panagiä nach Kinira durchritt ich zuerst die weite Strandebene, die sich 
unterhalb der beiden Orte Panagiä und Potamiä ausdehnt, berührte nahe bei der Skala von Potamiä die 
Kirche des heil. Nikölaos, an der ich ein Fragment eines Grabreliefs (Taf. X n. 8) skizzirte, welches einen 
Jäger zu Pferde und eine um den danebenstehenden Baum gewundene Schlange darstellt i), und folgte 
dann dem Wege der Felsküste entlang durch die fichtenbewaldeten Berge. Wo der Weg an einer 
lichten Stelle dem Uferrande nahe kommt, übersieht man die in einwärtsgebogener Linie bis zu einem 
Vorgebirge Agios Jännis oder Stawrös vei^laufende Küste, vor welcher in der Meeresbucht die kleine öde 
Insel E^inira liegt; ihr gegenüber schliessen die herabsteigenden Waldberge zwei durch einen vorspringenden 
Berggipfel von einander geschiedene flachufrige Ebenen ein, die südlich gelegene Slutni, die nördliche 
Palaeochöri genannt. Indess hört man auch die ganze Gegend Kinira nennen. Es war etwa drei Stun- 
den, nachdem ich Panagiä verlassen hatte, als ich in die Ebene von Palaeochöri hinabritt und hier an 
einem fliessenden Wasser bei einigen von Buschwerk umwucherten Hütten Halt machte. Diese Hütten werden 
von den Bewohnern von Theologe nur benutzt, wenn sie zur Feldarbeit hierher kommen, für gewöhnlich 
ist das Thal unbewohnt. Oelbaumpflanzungen, Wiesen und Kornfelder bedecken es. Dass hier indess 
firuher ein Ort gelegen hat, deutet schon, der Name (icaXaioxcopt) an. Es stehen auch drei verfallene 
Kirchen im Thale. Die grössere, tcüv 5coSexa dicooröXov, ziemlich in der Mitte desselben, bietet mit ihrem 
unter einer Gruppe hochragender zum Theil abgestorbener Eichen (itoopvdpia) zusammengesunkenen Baue 
ein trübes Landschaftsbild, wie man ihm öfter auf griechischem Boden begegnet. Von andern Resten ehe- 
maliger Bewohnimg wollten die Feldarbeiter, die ich fand. Nichts wissen; ebenso versicherte man mir, 
dass so wenig in den benachbarten Feldern von Slutrü wie auf der nur zur Ziegenweide benutzten Insel 
Kinira, welche beide ich nicht besucht habe, irgend welche Bautrünuner seien. 

Dass die fruchtbare Ebene von Palaeochöri mit ihrem für die alte SchiffFahrt bequemen Flachufer, 
obwohl sich in ihr nur Spuren von Bewohnimg aus christlicher Zeit zu finden scheinen, im Alterthume 
in der Blüthezeit von Thasos bewohnt war, ist schon an sich wahrscheinlich; der fast unverändert erhaltene 
Name lässt aber sogar die bestimmte Annahme zu, dass hier ft)ivopa (Her. VI, 47: tä Kofvopa, heute: 
i) Kofvüpa) lag. Wir befinden uns hier auf dem Samothraki gegenüberliegenden Ufer von Thasos. Da 
nun nach Herodot die phoinizischen Bergwerke zwischen den Orten Kofvopa imd Afvupa, Samothrake gegen- 
über lagen 2)^ also doch gewiss auch wenigstens so nahe der Küste, dass man Samothrake von ihnen aus 



1) Vergl. Taf. X, n. 2. 

2) Her. 1. c. t4 Si iJtetaXXa -zä <^omxixä, Taüra i(rd tt,« Biooü |iLeTa?ü Aiv6pa)V /(ipou xoXeofiivou xal Kotv6pcüv, dvT^ov hk 
SauoOpTjtxt];, o5po; \t,i'fa iv€3Tpaap.dvov iv tJ CTjtVjaei. 
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sehen konnte^ so wird man Aivopa gleichfaUs an dieser Küste zu^ suchen haben. Der- einzig mögliche 
Platz hierßir im Norden von Einira wäre die grosse Uferebene von Panagiä und Potamid mit ihrer hel- 
lenischen Thurmruine. der nächste Platz von Kinira im Süden aber die|Aliki (AkvK7^\ deren Ueberreste 
aus dem Alterthume ich bald beschreiben werde. Zwischen diesen zwei Möglichkeiten zu entscheiden, 
habe ich keine Mittel. 

Auch Ton den in der angeführten Stelle Herodots bezeichneten Bergwerken habe ich keine Spur 
auffinden können. Die Einwohner wollen auf der ganzen Strecke zwischen der Ebene von Panagii- 
üotamiä; Einira und bis zur Alikf keine Spuren von altem Bergbau im Gestein oder Schlacken, die sie 
an anderen Punkten auf der Insel wohl kennen, gesehen haben, ich selbst aber habe die unwegsame 
Strecke zwischen der Aliki und Einira, deren Durchforschung ich jetzt doch für sehr wünschenswerth 
halte, zu besuchen versäumt imd nur den Weg von der Panagiä-Potamiä-Ebene nach Eii^^ra eixmial hin 
und zurück gemacht, ohne dass mir dabei derartige Spuren zu Gesichte gekommen wären. Das Gebirge 
besteht hier, so weit ich gesehen habe, aus weissem Marmor. 

Weiter südlich von E^inira an der Eüste, wo diese hinter einem Vorgebirge, das ich bald Stawr6s, 
bald Agios Jännis nennen hörte, in einer Richtung von Ostnordost nach Westsüdwest verläuft, liegt die 
Aliki '({) 'AXixTj) (eine Planskizze s. auf Taf. 11.), mit welchem Namen man sonst salzige Binnenwasser, 
die man gelegentlich zur Salzgewinnung benutzt, bezeichnet; hier findet sich ein solches nicht. Von 
Theologe ab erreicht man den Platz auf einem etwa drei Stunden langen Wege über das fichtenbewaldete 
Gebirge, dessen höchster Rücken auf dieser Strecke die Tzutzüla heisst. Schon wenn man vom Berge 
hinabreitet, macht sich die Eüstenbildung bei der Aliki als eine lange schmale von Osten nach Westen 
gestreckte Halbinsel von geringer Höhe, welche durch einen niedrigen Isthmus mit dem übrigen Lande 
zusammenhängt, bemerklich. Unten, angekommen findet man weder eine Wohnung noch Anbau; nur 
zuweilen legen in der geschützten nach Westen mit der Ansicht auf den Athos geöffiieten Bucht Schiffe, 
die Holz einladen, an. Es findet sich auch nicht einmal Trinkwasser. Die Ueberreste einer bis in die 
letzten Jahrhunderte bestehenden Ansiedelung an dieser Stelle sind aber zahlreich genug. Der ganze 
Rücken der Halbinsel erscheint schon von ferne mit dichtgereihten Hügeln bedeckt, welche durch die 
Haufen von Hauschutt der hier überall noch mit ihren senkrecht abgearbeiteten Wänden erhaltenen Mar- 
morbrüche gebildet sind und es soll an der Westspitze der Halbinsel, wo sie sich mit einzelnen E^lippen 
ins Meer versenkt, auch noch ein zu einer Säule zugehauener Marmorblock liegen. Weitere Spuren, dass 
in früherer Zeit Steine aus dem Weissenmarmorfelsen gebrochen wurden, sind auf dem andern Ufer neben 
den geringen Ueberresten einer Eirche, die noch in dem Namen Frankekklisiä . die Tradition ihres nicht 
orthodox -griechischen Ursprungs bewahrt hat, auf meiner Planskizze angegeben. Am östlichen Ende der 
Halbinsel sah ich einige aufgegrabene Bruchstücke eines Eirchengebäudes, darunter ein mit dem Ereuze 
gezeichnetes byzantinisches Eapitäl und eine gleichfalls mit dem Ereuze versehene (1,65 Meter lange) Platte, 
an deren oberen Rande eine Inschrift steht (Taf. XVI, n. 1), von der ich indess nur den Anfang btthp 
eö^Tc und den Schluss xal 'HpaxXiqSoo zu lesen weiss i). Ganz mit Trümmern von Wohnhäusern bedeckt 
ist der Isthmus; an seinem Ostufer macht sich ein in das Meer vorgeschobener Quadervorbau bemerklich; 
in geringer Entfernung von diesem steht aus dem Schutt schräg ein Stück einer dorischen ISäule heraus, 
in deren elf freiliegenden Eanneluren üffZügen des spätesten Alterthums eine Reihe von Namen eingekratzt 
sind (Taf. XVI, n. 8)'). Sie sind zum Theil quer über die Eanneluren hingeschrieben: 2<DXi^ptxo? Aü8(o[ü] 
nepie6[c]?) g^en Ende MdYtiroc, in den zwei Eanneluren rechter Hand aber in jeder einzelnen von oben 



1) Weder die zwischen die Trümmer der Kirche gemiflchten Ueberreste eines kleinen griechischen Tempels, noch die eines 
anderen bedeutenderen Tempels mehr nach Osten, welche Perrot hier gefunden haben will (Rapport etc. p. 46), sind mir seh Gesichte 
gekommen. • 

2) VergL C. J. Gr. II, add. n. 26Ö6I>. 
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nach unten geschrieben; so in der einen — oc Maptoc otpatTpf^c und hier steht beide Male am Ende der 
Aufschrift das bei römischen Inschriften gewöhnliche Blatt 

Das bedeutendste Denkmal der Aliki ist aber der grosse Sarkophage welcher der Länge nach von 
Norden nach Süden gerichtet, ziemlich mitten auf dem Isthmus steht, in seiner Form wesentlich den Sarko- 
phagen am LimSnas gleich, jedoch reicher gearbeitet; zumal ist der Deckel mit der Nachahmung einer 
Bedachung von Mach- und Hohlziegeln geschmückt. Von seinen sonst schlichten Seitenflächen trägt die 
nach Westen gewandte, welche 1,63 Meter in der Länge misst^ eine fünfzehn Zeilen lange metrische In- 
schrift, welche erst kürzlich, da der Sarkophag bis nahe unter den Deckel verschüttet lag, wie ich höre 
digrch den französischen Reisenden Per rot, durch Ausgrabung freigelegt ist. Dass meine bei einem zr^ei- 
maligen Besuche der Aliki genommene Abschrift (Taf. Vlll, n. 2) die möglichst beste sei, will ich nicht 
behaupten, da Jbei weiterer Ausgrabung des durch seine Enge hinderlichen Erdloches oder in längerer 
Zeit sich dem ziemlich verwitterten Steint noch mehr Buchstaben würden abgewinnen lassen. Die fol- 
gende Lesung der Inschrift von Zeile 5 an verdanke ich grossentheils der Güte des Herrn Hofrath 
Sauppe, doch in einzelnen Stellen, wie 2ieile 6: cpO^vEofi' ipKfpahim^y Zeile 8: XoXeiv, Zeile 9: adopov, 
Zeile 10: fiY^ip' iicofOtfiSvait Zeile 11: .iasiXxsv 6 os|iv6c, folge ich Herrn Professor Wiesele r. 

6 sl xal x^M^ ®X*^ Bifia« «[^jXaiv, aüT4[p 4]? aJ![dpT]]v 
^^X^ eßT) ipi&ev* fOivSofx^ ä[p]tf paSicoC * 
f|l&ioK T^P ^S<»xe bih^ [uxaL fioipav ä[Xi&poa, 

d>C Ctooaai, XaX[8T]v icaoiv lin}(0ov(oic. 
Oüft' ajxa icap[ds]vtx'(joiv 4yä> jX^pbv eöpov [aft]ü[poJv 
10 ^xoc^e '^dp pie Xo'jfpav (iYjxip' dico^ &{[ievai * 

oox' l(ii W(X(pox6|iOtc &aXd|iOtaiv lc[ev]Xxev i o[e(ivb{ 
xoupiStov Y^vitTf)? icpbc ir6otv ipMofiivr^v ' 
9 dXX' cn fi' Gi8(iiQtr|V, ataXicppova, jjLoTp' i^tfxW^l®]^^ 

Xpooßa, xal '{a\u'ri^ ihdBo^ iot^peoev* 

at8(ou (ivr^fiT)^ T6vßov litX[r|aa(AeOa. 
An der Aliki gefunden sollte auch eine vergoldete Silbermünze sein, die man mich in Theol6go 
sehen liess. Auf der einen Seite zeigte^ sie den vorletzten Dogen von Venedig Paul Bainer (1779 — 1788) 
(Umschrift: PAVLKAINERDVX) vor dem heiligen Marcus (Umschrift: SMVENET) stehend, 
auf dem Revers aber Christus im mandelförmigen innen mit Sternen besetzten Nimbus (Umschrift: 
SI(M[?)XPEDATQTV | REGISISTED V — Sit tibi Christe datus quem tu regis iste ducatus»). 

Schon in der Strandebene unterhalb Potamiä begegneten wir den Ruinen eines hellenischen Thurmes. 
Dergleichen sind an den Küsten mancher andern griechischen Inseln von Reisenden 2) bemerkt und 
beschrieben worden und habe ich auf Thasos namentlich an der Südküste eine ganze Reihe solcher 
Thürme kennen gelernt; manche mögen mir auch noch unbekannt geblieben sein. Sie stehen meistens 
in der Nähe von Eüstenpunkten, deren flacher Strand einen bequemen Landeplatz gewährt. Offenbar 
bestimmt^ an diesen Stellen Einftdle von der See her abzuwehren, umgaben sie die Insel mit einem Gürtel, 
dessen Schloss die feste Stadt am nördlichen Hauptlandeplatze war. 

Von der Aliki ab in südwestlicher Richtung der Küste folgend, trifft man nach einem Wege von 
etwa drei Viertelstunden die erste Ruine eines solchen Thurmes, welcher nahe einer klippigen Bucht aus 
Marmorquadem im Viereck, dessen nach Südost und Nordwest sehenden- Seiten 10,40 Meter, die nach Süd- 
west und Nordost sehenden 9,10 Meter in der Länge messen, aufgebaut war. Den Platz nennen die Leute 
Palaeoinändria (rioXaiofiavSpia). 



1) wie ich iMcb der Beschreibung einer Ähnlichen Münxe bei Finder und Friedlftnder schreibe. 

2) Ross Reisen auf den griechischen Inseln I, S. 120. 132. 
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Abermals zehn Minuten weiter steigt man in ein kleines Thal mit einigen Kornfeldern, Sti Thi- 
muniä C^ TT) &7jfiOüvia) genannt^ das mit flachem Ufer gegen das Meer endet^ hinab. Auf der Berghöhe 
nordnordöstlich über dieser Ebene stehen noch bedeutende Ueberreste eines hellenischen Bundthurmes, 
dessen Mauern in ihrer ganzen Dicke aus Marmorquadem bestehen. Sein Umfang betrug etwa 61,00 Meter, 
wovon an der Nordseite noch ein bedeutendes Stück von 31,oo Meter Länge und bis zu 3,60 Meter Höhe 
aufrecht steht. Nach Osten hin ist ein Thor erhalten, welches durch die über einander vortretenden 
abgeschrägten Steine im spitzen Bogen geschlossen ist (Taf. VH, n. 1). . Die untere ThoröfGoiung misst 
1,00 Meter, die Dicke der Mauer am Thore beträgt 0,82 Meter. Auf einer der Quadei^i an der Südseite 
findet sich die folgende Inschrift: 

VI\PTEMI Tfl 'AptV[8i. [?] 

•0£Eenbar von einer Benutzung in neuerer Zeit rührt ein eingebautes Viereck von schlechtem Gemäuer her. 

Weiter westlich von der Thimunii zeichnet sich imter den Bergzügen in geringem Abstände ober- 
h^b der Küste eine klippengekrönte Höhe aus, Sti Phkiariä ('c xi) cpxiapia) genannt, von den Insel- 
bewohnern ganz besonders als ein Ort angesehen, wo grosse Schätze verborgen liegen. Von dem Gfipfel, 
auf dessen Felsen nur die Ueberreste einer kleinen Kirche zu bemerken sind, überblickt man das südöst- 
liche Ufet bis zum Elap Stawrös mit der Halbinsel der Aliki und drüber hin auf dem Horizonte des 
Meeres die Gebirgsinsel Samothraki. Mein Führer, der auf der Phkiariä im Glauben an die dort ver- 
borgenen Schätze besonders unruhig hier und da die Felsen untersuchte, erzählte, dass hier oben, als die 
verfallene Kirche noch stand, eine grosse Panigyris gefeiert wurde, während der einmal die Seeräuber 
einen Ueberfall machten und an die Tausend gefangen nahmen, sie wie die Schafe vor sich her nach der 
Thimuniä. hinimter imd von da nach der Palaeomindria trieben, wo sie sie aUesammt abschlachteten. Der 
Stein, an dem das geschah, heisst heute noch Phoniäs (f ovetS^, dex Mörder). 

Von der Phkiariä steigt man allmälig gegen die Küste zu hinab, bis das Gebirge jäh aus schwin- 
delnder Höhe unmittelbar ins Meer abstürzt. Der schräge Bergabhang oberhalb dieser Steilküste ist auf 
eine lange Strecke hin durch zahlreiche alte Marmorbrüche aufgewühlt, deren senkrecht abgearbeitete 
Wände mit grossen Haufen von Hauschutt wechseln, Spuren eines grossartigen Betriebes, wie ich sie 
nirgend sonst auf der Insel in solcher Ausdehnung gesehen habe. Von Osten her erstrecken sie sich von 
einer Gegend an, die besonders um eine in einem der Steinbrüche liegende Hütte Sto Xephni ('c xh 
Se<pvO genannt wird, über eine andere Uferstrecke, die man von einem auf Thasos häufigen Strauche Sto 
Leprin 1) ('c t& Xeirp(v) nennt, bis nahe an eine Elirche des Michail Archistritigos. Hoch auf dem 
Meere erscheint von dieser ganzen Strecke aus Samothraki. Mein Führer erzählte mir, dass sich in dieser 
Gegend hier und da Schlacken finden und ich selbst habe eine Anzahl Frisch- oder Zerrennschlacken 
von Eisen, das in einfaehen Oefen, wie sie z. B. noch auf Korsika und an der italiänischen Küste in 
Gebrauch sind, verschmolzen ist, aufgelesen, ebenso in einer Schlucht ein loses Stück dicht rothen Eisen- 
steins mit Kalkspath gemengt 2). 

Die erwähnte Eorche des Michail Archistrdtigos liegt noch auf der hohen Steilküste, aus deren Felsen 
nach dem Meere zu hier tief unter der Kirche ein geweihtes Wasser (dY'aafjia), das fiir besonders heil- 
kräftig gut, hervorquillt. Sie gehört zum Kloster Philötheos am Athos, dessen spitzen Gipfel man von ihr 
aus seitwärts von dem Kap Asträes und dem davor schwimmenden Inselchen (doxpottotixö xh vtaQ über dem 



1) Man eiz&hlte mir in Theolögo von einer luflchrifl in den Steinbrüchen von Leprin, namentlich wnsste der fette Proestös 
des Dorfes sehr genau von den fpa{jL{AaTa [tJk xä xoxxiva fjinouid (rothgefärbte Bachstaben) Bescheid. Damit nicht vieUeicht noch 
einmal ein Reisender irre geführt wird, bemerke ich, dass die angebliche Inschrift nur ein Ansatz von farbigem Moos an der Wand 
eines Steinbruches ist. 

3) Diese Bestimmungen nach mitgebrachten Proben verdanke ich der Güte des Heirn Geheimen Hofrath Hausmann in 
Göttingen. 
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Meere aufsteigen sieht. Demselbeii Kloster gehören nebst einem Met6chi, das irgendwo hier in der Nfthe 
liegty auch die Oelbäume in der kleinen Strandeboiie von WathU-Potamii (ßadtd icoxafudc), zu welcher man 
unmittelbar westlich von der Kirche des Archistrdtigos hinabsteigt. Von diesem Zusammenhange mit dem 
Athos weiss die Sage, welche auch einen noch bei der Archisträtigoskirche aufbewahrten Nagel vom 
Kreuze Christi von selbst vom Athos her übers Meer kommen lässt, noch weiter zu berichten. Wer vom 
Dorfe Theologe zum heiligen Wasser des Archisträtigos zieht^ nimmt seinen Weg durch ein tiefes. stilles 
Fichtenwaldthal, um dessen hohe steile Felswände die Adler ziehen. Im Grunde desselben verläuft ein 
Bergwasser und an seinem Ausgange nach dem Meere zu liegt die genannte kleine Ebene von Watiilil- 
Potamü. Die Schlucht der P6pina (x^ üwirtvac xh \afidii) nennt man das Thal, die Viehhürde der P6pina 
(t^< Ilcoinva« *}) (idvSpa) zeigt man auf den Höhen rechterhand für den, der thalabwärts geht, eine grosse 
EinMedigong von Steinen fiir das Vieh, nicht etwa, wie ich erst vermuthete, von irgend einem alten 
Baue herrührend. Diese Pöpina, erzählte mir ein Mann von Theologe, hatte eine Heerde unsäglich gross 
und alle ihr eigen, setzte er hinzu, hatte auch einen grossen Erzkessel mit zweihundert oder noch mehr 
Henkeln, da hinein gingen tausend Okka Milch. Auch hatte sie zwei Söhne, deren einer Johannes hiess, 
die waren aber hinüber nach dem Berge gegangen und Mönche geworden im Kloster Läwra. Einmal um 
Ende März freute sie sich, dass der Winter vorüber sei und rühmte es laut, dass nun ihren Thieren 
Nichts mehr geschehen könne; da, es war am vorletzten Tage des März, kam eine Elälte und Sturm und 
Schneefall drei Tage lang, so dass alle ihre Thiere, die draussen waren, starben. Nur viertausend Ziegen 
blieben übrig, die sie unter Schutz gebracht hatte. Als sie sich aber selbst zum Sterben legte, rief eine 
Stimme hin über das Meer, dass es ihr Sohn im Kloster Liwra hörte und nach Thasos kam, der dann 
nach ihrem Tode alle ihre Habe mit sich nach dem heiligen Berge nahm. Davon zeigt man dort noch 
heute den grossen Erzkessel der Pöpina (tb x^Xxcofta x^ Ilcuirivac) und daher gehören auch die Oelbäume 
von Wathiä-Potamiä nach dem Erlöster Phil6theos; denn das hat sie erst vom Kloster Läwra, wo der 
Sohn der P6pina Mönch war, gekauft. 

Den flachen Latideplatz von Wathiä-Potamiä schützte im Alterthume ein aus Quadern erbauter 
rander 24,50 Meter im Umfang messender Thurm, dessen üeberreste man beim Hinabsteigen von der 
Kirche des Archisträtigos nach Wathiä-Potamiä zur Linken lässt. Das kleine felsige Vorgebirge, auf 
welchem sie liegen und das von ihnen Pyrgiria (v. inipYo?) benannt ist, zeigt an einer Stelle zu Tage 
tretenden Eisenstein und, wie auch die übrigen das Thal umgebenden Berghänge, alte Marmorbrüche. 

Dergleichen Marmorbrüche bemerkte ich vereinzelt auch auf meinem weiteren Wege am Gestade 
hin, welches ich von Wathid-Potamiä aus nach Westen verfolgte, zunächst, um einen Platz Amygladiä 
('( Ti) d(xtyYXa5id) aufzusuchen, wo in einiger Entfernung vom Meere auf einer ziemlich beträchtlichen Höhe 
ein verfallener viereckiger Thurm steht, der zwar grossentheils aus den letzten Jahrhunderten herrührt, in 
dem aber Blöcke eines altgriechischen Baues verwandt sind und auf dessen Nordwestseite vielleicht sogar 
ein ganzes Mauerstück aus jener Zeit erhalten ist. Zahlreiche andere altgriechische Blöcke liegen umher, 
so dass hier im Alterthume ohne Zweifel ein Bauwerk, wahrscheinlich ein Thurm als Fortsetzung der bis- 
her aufgezählten Befestigungen, gestanden hat. Von der Höhe dieses Thurmes nach der Küste zu hinab- 
steigend traf ich, nachdem ich eine kleine quer verlaufende Niederung passirt und dann eine geringe 
Anhöhe erstiegen hatte, auf Oelbäume, oft die zähesten Spuren alter Ansiedlungen und unter ihnen auf 
elende Trümmer einer ganz zerstörten Ortschaft. Gleichfalls ganz unbedeutend und den letzten Jahrhun- 
derten angehörig sind einige Fundamente in der kleinen, von mir ich glaube schon nach einigen Minuten 
später erreichten Ebene Sto Kal4mi (^ xh xaXd^it), welche sich, mit einigen Kornfeldern und Oelbäumen 
bedeckt, an den flachen Strand im Innern einer nach Süden geöfGaeten Bucht anschliesst. 

Nordwestlich von Kalimi liegt die weite landeinwärts in einzelnen Abtheilungen zwischen die Höhen 
hineintretende Ebene von Asträes ('Aorpau, 'Aoxp^Jc), grossentheils mit Wein und einzelnen Oelbäumen 
dazwischen bepflanzt. Von der Ansiedlung im Alterthume auf diesem sehr firuchtbaren, heute aber unbe- 

6 
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-wohnten und von Theot6go aus bebauten Platze finden sich noch zwei Thnrmbauten ^^ der eine nur noch 
in seinen Fundamenten und in einzehien Blöcken zu erkennen^ welche alle zu einer jetzt auch yelr£Allenen 
Befestigung späterer Zeit zwischen den Weinfeldem am rechten Ufer eines nach d^n Meere hinabziehen- 
den trockenen Flussbettes verbaut sind, der andere dagegen besser erhalten auf einer Anhöhe oberhalb 
des Thaies bei einigen verfallenen Hütten und einer kleinen Kirche des heiligen Johannes. Der letztere Thurm 
ist im Viereck mit 9;90 und 11,60 Meter in der Länge messenden Seiten aus horizontal geschichteten Stei- 
nen erbaut, deren Behauung und Fügung nicht von gleicher Güte mit der an den beschriebenen Thürmen 
von Paläomändria, ThimuniA und Pyrgiria ist. Da der Ueberbau eines schönen Quellwassers auf einer der 
das Thal umgebenden Höhen (Sto Pothymtö) nicht dem Alterihume angehört, so habe ich hier nur noch 
Grabsteine zu erwähnen. Den einen, eine Platte von 0,8S Meter Breite mit der einfachen Aufischrift: 

AI0NT2I02AI0Nr Atovöoioc Atovo- 

2I0TXAIPE otou. X'^^9^* 

fand ich in einem Weinfelde, der andere (Taf. X, n. 10) mit der Inschrift: K^ivtoc Kotvxou tq Y^vexl iaiyzoo 
(iv(ac x^P^^ ^^ '^ einer Hütte auf der Südseite der Ebene an einer Stelle, welche die Leute Sto Kuk nen- 
nen, eingemauert. 

Auf der bergigen an manchen Stellen mit Wacholderbäumen bewachsenen Eüst^istrecke westlich 
von Astrdes bis zu der Strandebene von Bot6 liegen noch zwei Befestigungen aus altgriechischer Zeit, 
nämlich zunächst westlich vonAstr^s die Thurmruine von Awatzniär(äßaTCvid), tief versteckt in einem nach 
dem Meere sich hinabziehenden Waldthale, ein mächtiger vierseitiger Bau aus Quadern bis zu 1,60 Meter 
Länge, dessen eine wohlerhaltene Seite 8,00 Meter in der Länge misst. Die Ecken des Thurmes zeigen 
eine scharf ausgearbeitete Kante, während die übrige Oberfläche der Steine rauh stehen geblieben ist. 
Wieder eine halbe Stunde etwa weiter liegen die altgriechi^chen Mauerreste von Kamnurochälko 
(Ka^ivoopoxaXxo, gemeinhin xa|jLvoüpoxaixo) auf einer Berghöhe. Die Spuren von Metallgewinnung oder -Ver- 
arbeitung, aufweiche schon der Name hindeutet, zeigen sich in einzeln am Berge verstreuten Eisen- 
schlacken. Die Befestigung selbst lässt noch einen Thurm erkennen, der in späterer Zeit einmal umgebaut 
ist und dann eine einen rechten Winkel bildende Mauer, deren einer Schenkel in einer Länge von 18,00 
Meter erhalten ist und die wohl mit dem Thurme in Verbindung stand. 

Von Kamnurochälko aus erreichte ich Bot 6 (eU xb |jLiroT6) in etwa drei Viertelstunden, eine grosse 
nach dem Meere mit weitem flachen Strande geöffiiete Ebene, von kiirzstämmigen Oelbäumen und Korn- 
feldern bedeckt, die selbst unbewohnt mit Theologe, welches hier seinen gewöhnlichen Landeplatz hat, durch 
ein nach Nordosten hinaufsiehendes Thal verbunden ist. Den Fluss, welcher aus diesem Thale herab- 
kommt, fand ich (schon im Mai) trocken, auf seinem linken Ufer in der Ebene aber einen Brunnen mit 
Trinkwasser. An Ueberresten von Niederlassungen in früherer Zeit ist ausser einigen • IVagmenten von 
christlichen' Bauten, z. B. eines mit der Aufschrift 

T H C 6 K^ 
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der sehr verwischte Grabstein neben einer verfallenen Kirche der heiligen Katharina zu nennen, auf dto 
in Relief der Mann auf der EJine ruhend, bei ihm sitzend die Frau imd neben dem xpatf^p der Schenk- 
knabe dargestellt ist (Taf. X, n. 1). Eine Befestigung aus altgriechischer Zeit von horizontal geschichteten 



1) Von den alten Tempeln, welche Perrot (Rapport p. 46) anaser den Thürmen noch gesehen haben will, habe ich keine Spar 
geAinden. 
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Marmorbtöckeny die ein Viereck gebildet zu haben Schemen, dessen Seiten sich bis auf 16,30 und 17,dO 
Meter weit noch verfolgen lassen, liegt in sdemlicher Entfernung vom Meere am Ihisse eines nach Süd- 
westen in die Ebene vortretenden Berges, der die landeinwärts nach Theologe und Eistro fiUirenden Wege 
trennt. Ein anderes Mauerstück ganz derselben Technik, in einem rechten Winkel mit Schenkehi von 
8,80 und 9,90 Meter erhalten, bemerkte ich dann wieder beim Hinaufreiten nach Theologe ziemlich im 
An£Emge des Thaies zu meiner Linken. 

Der gewöhnliche etwa eine Stunde weite Weg von Theologe nach dexa westlich nächstgelegenen 
Dorfe Kästro (xaorpo, türkisch Jeniss&r) führt durch die Berge, während ich selbst, als ich Theologe nach 
meinem sechstägigen Aufenthalte daselbst verliess, wieder über Botö ging, um mich von da aus erst 
durch einen Schäfer nach dem Platze bringen zu lassen, wo sie vor Alters das Gold herausgeholt hätten, 
wie er mir mit grosser Heimlichkeit mitiheilte. So wie wir aus dem Thale von Botö in die westlich an 
dasselbe grenzenden Berge eintraten, fiel mir das ganz veränderte Aussehen des Bodens auf. So weit ich 
Thasos bisher auf seiner Ostseite vom Limönas im Norden bis zum Botö im Süden durchwandert hatte, 
bestand das Gebirge durchweg aus grobkörnigem reinweissen Marmor, zwischen dem ich nur vereinzelt 
Glimmerschiefer und an einer Stelle bei Pyrgiria dicht rothen Eisenstein mit Ealkspath gemengt, hervor- 
treten sah, wogegen das letztgenannte Gestein hier westlich vom Botö und, wie ich gleich vorwegnehmen 
kami, auf der ganzen Südwestseite der Insel so durchaus herrschend wird, dass es aufgelöst das Erdreich unter 
den hellgrünen Weinpflanzungen in den Thälem stark roth färbt und den Bergen, namentlich dem höchsten 
Gipfel zwischen Marias und Eakirichi, der in Kakirichi Agios Hias und in Marias Agios Mäts (^Ayto^ 
do(i>(xato<) genannt wird, einen weithin auffallenden rothen Schimmer verleiht. Auf diesem Gebiete habe 
ich denn auch in einem Bergwerke und in den grossen schon aus Belons Reisebeschreibung bekannten 
Schlackenbergen bedeutende Spuren von Eisengewinnung in früherer Zeit geftmden, während die Spur von 
Gewinnung der edlen Metalle, welche im Alterthume Thasos reich machten, aufrufinden, mir so wenig wie 
anderen Beisenden vor mir gelimgen ist. Den Platz, welchen der Schäfer von Theologe für ein altes 
Goldbergwerk hielt, nennt man schlechthin „die Höhlen'' (rgc ßoöß-Q<;). So lange ich in Theologe gewesen 
bin, habe ich sie indess nie erwähnen hören und es ist gewiss, dass die Leute, die wohl wussten, dass ich 
solche Dinge suche, mir dieselben verheimlichen wollten, wie auch mein Führer, der sich zuletzt durch 
den kleinen Gewinn eines besseren Agogiatenlohnes verlocken liess, indem er mich bat, nie zu sagen, dass 
er mich zu den Höhlen geführt habe, geradezu gestand. Vom Botö in westlicher Richtung der Küste folgend 
und zuletzt rechtsab bergaufwärts reitend erreichten wir in fast zwei Stunden am Bergabhange östlich über 
dem weiten Thale der Skala von Kästro den gesuchten Platz. Die Höhlen, welche sich mit zahlreichen 
Spalten und Thoren nach aussen öffiien, sind natürliche Bildungen, wie sie in dem eisenhaltigen Gesteine 
der Südwestseite der Insel mehrfach vorkommen, hier aber von besonders grosser Ausdehnung sind. In ihr 
Inneres; wo eine eisige Kälte gegen die Sonnengluth draussen abstach, habe ich sie nicht sehr weit verfolgen 
können. Eine ungemein grosse Menge von Hauschutt, welcher rings umher au%ehäufk liegt und namentlich 
eine grosse Einsenkung fiillt, zeugt auf den ersten Blick von bedeutenden menschlichen Arbeiten an dieser 
Stelle und allerlei elende Reste kleiner Häuser in der Nähe rühren offenbar aus nicht sehr alter Zeit her, 
in Uebereinstimmimg mit der Mittheilung des jetzigen Mudir von Thasos, Dschefer-Bel*, dass man noch in 
neuerer Zeit hier Eisen gewonnen habe, ohne dass sich indess die Arbeit bezahlt gemacht habe. Immer- 
hin mag bei der Erinnerung an die türkische Praxis bei Ausbeutung von Bergwerken die IVircht, es möch- 
ten diese Arbeiten wieder aufgenommen werden, die Einwohner veranlassen, die Stelle vor dem Fremden 
so geheim zu halten. Dass das Ganze wirklich ein Eisenbergwerk war, bestätigen auch die von mir mit- 
gebrachten Steinproben nach ihrer Bestimmung durch Herrn Geheimen Hofrath Hausmann in Göttingen. 

Von den Höhen westwärts bergab reitend langten wir bald in der Oliven- und Wein -bepflanzten 
Ebene der Skala des Dorfes K!ästro an, welches selbst drei Stunden weit thalaufwärts entfernt liegt. Um 
sich in der Erntezeit diesen weiten Weg zu ersparen, haben die Dorfbewohner in der letzten Zeit eiae 

6* 
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Anzahl von Hütten (xoXdßta) unten im Tlude gebaut, an deren Stelle bei fortdauernder Sicherheit des Meeres 
Tor Seeraab ohne Zweifel wieder der ganze Ort übersiedehi und seinen jetzigen Platz in den Bergen als ein 
itaXatox<opi öde liegen lassen wird. Beim Bau' dieser Hütten und einer zu ihnen gehörigen Kirche des heiligen 
Oeörgios sind eine Anzahl alter Denkmäler, wie sie als Beweise der Bewohnung im Alterthume in keiner 
Uferebene der Lisel fehlen, zum Vorschein gekommen und namentlich an der genannten Eorche des heili- 
gen Geörgios eingemauert. An einer der Hütten sah ich ein Pahnetten£ragment von so glänzendweis- 
sem Marmor, dass es offenbar erst kürzlich ausgegraben sein konnte. Das Innere der Kirche habe ich 
leider nicht sehen können, an ihrer Aussenseite fand ich dafür die folgenden sehr gut erhaltenen Stücke 
eingesetzt. 

1) In der Vorhalle. Zwei Blöcke weissen Marmors, welche durch runde Vertiefungen und an den 
Seiten durch dreieckige Einsatzspuren als zu einem grösseren Monumente gehörig zu erkennen sind. Der 
eine 1,00 Meter breit, trägt die folgende, der Form der Schriftzüge nach für älter, als die römische Herr- 
schaft zu haltende Inschrift: 

-. 1 MN02 2x6]jivoc 

* I A EQN I A . 02 OiXecüvßWoc 

TOrSOAIPOr toS S^afpoo. 

2) Daselbst. (Taf. X, n. 2.) Viereckige oben giebelformige ReUej^latte von weissem Marmor, etwa 
0,70 Meter breit. Die Vorstellimg sondert sich in zwei Hälften. Linker Hand ist der Verstorbene auf der 
Jagd dargestellt; zu Pferde, welches von seinem Hunde unten begleitet wird, wirft er gegen ein Thier, das 
unten hervorsieht, den Speer. An dem Baume, welcher beide Hälften des Reliefs trennt, windet sich die 
Schlange hinauf. Rechter Hand davon liegt der Verstorbene auf der Kline, vor ihm liegen Früchte auf 
dem Tische und neben ihm sitzt seine BVau, verschleiert imd die eine Hand zum Kopfe hebend. Gewöhn- 
liche Handwerksarbeit. Unterschrift den Zügen nach aus römischer Zeit: 

OaüOToc MeotsiSoc irpo^ftXTjc* X^^P®- 

3) Daselbst. Eine runde Marmorscheibe von 0,62 Meter Durchmesser, auf der in Relief rechts ein 
männlicher imd links ein weiblicher Kopf von vom gesehen dargestellt sind, ganz wie man die Köpfe der 
Verstorbenen in solchen etwa von Eroten oder Kentauren getragenen Medaillons auf vielen Sarkophagen 
angebracht sieht. Inschrift links von den Köpfen und zwischen ihnen, also zu beiden Seiten des weiblichen 
Kopfes, in'späten Schriftzügen: 

Aiovocl^ Aiovoofoo. X^^9^' 

4) Ueber einem Fenster an der Südwand. (Taf X, n. 3.) Kleines Relief von weissem Marmor. Der 
Todte ruht auf der Kline, vor ihm der Tisch mit Früchten, neben ihm sitzt die IVau. Ln Felde des 
Reliefs sind über dem Manne zwei Flöten abgebildet, wodurch das Gewerbe des Verstorbenen bezeichnet 
wird 1). Unterschrift in späten Buchstabenformen: 

Z(uot|JLOC navTavip.00. X^^P®« 
In das weite angebaute Flachthal der Skala von Kästro mündet von Nordosten her ein enges Thal, 
in welchem mich mein Weg zu dem drei Stunden landeinwärts gelegenen Dorfe bald in, • bald neben einem 



1) Die Sitte, ein o6vOY](jLa rt](yri^ auf den G^bstein zu setzen, welche Friedlftnder de opp. anagl. (Regiomont. Pru8s.l847} 
p. 27 erw&hnt,. l&sat sich gewiss noch in vielen Beispielen verfolgen, wie ich mich zweier Grabdenkmftler in der Sammlung des 
palazzo ducale in Venedig erinnere, auf deren einem, einem Sarkophage, Winkelmass und Beil, auf dem zweiten (n. 240 der Samm- 
lung) dieselben Instrumente und ein Lineal angebracht sind. In ganz fthnlichem Sinne ist ein Arbeitskorb in dem Giebelfelde eines 
kleinen Grabsteins einer Frau, der nur die Inschrift AI0NT2IAXAIPE trftgt (Sammlung im Schulgebftude von Korfti) dargestellt, um 
auf diese Weise die auch in Grabschriften (Welcker syU. n. 6) besonders gelobte hftusliche Thfttigkeit der Frau zu bezeichnen, wie 
denn auch auf den attischen Grabrelieft von Frauen der Arbeitskorb oft genug unter ihrem Sitze angebracht sinnvoll den Raum 
fttllt (i. B. TafelXV,6). 
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aasgetrockneten mit weissen Marmorkieseln bedeckten Flnssbette^ wax welches sich achten und Platanen 
drängen^ aufvirärts führte. Weiter obe% wo die Felswände des Thaies enger zusammentreten^ zeigen zuerst 
die Oelbaumpflanzungen, welche an einigen südwärts gewandten Berghängen die Wildniss verdrängt haben, 
die Nähe *yon Menschenwohnungen an und bald erscheint denn auch in ihrer natürlichen Bildung sehr 
ähnlich der von Phyle in Attika die Bergkuppe von E^trO; «u welcher der Weg, nachdem er nach eini- 
gen Windungen den Fuss ihres imteren schrägen Abhanges erreicht hat, im Zickzack emporfiihrt. Das 
Dorf; an Aussehen das elendeste auf Thasos; wie seine Einwohner die verrufensten auf der Insel; liegt 
nicht auf dem äussersten Vorsprunge der HöhC; sondern etwas zurück auf einem breiteren, geUnder abfal- 
lenden Bergrücken; von dem aus ein schmaler Sattel als einziger bequemer Zugang zu jenem äussersten 
mit schroffen Felsabstürzen gegen Südosten vorspringenden Theile hinüberfuhrt. Dieser trägt auf einer 
flachen Platte einige Mauerreste aus kleinen Steinen; eine zerstörte Kirche und die Trümmer von 
zwei anderen unbedeutenden Bauten; zwischen denen die heutigen Dorfbewohner ihren Todten eine luftige 
Grabstätte geben. Vom Rande des Abhanges übersieht man weithin unter sich die langen mit dichten 
Fichtenwäldern überzogenen eine hinter die andere gelagerten Bergreihen von Thasos und über sie weg 
ein Stück des südwestlichen Meeresspiegels mit dem Aihos. Das Gestein der Höhe selbst besteht zum 
Theil aus Glimmerschiefer. Die Zeit, in welcher die Festung; welche man schon nach der Art des Mauer- 
werks nur für mittelalterlich halten kann; hier aufrecht stand; lässt sich aus einem zwischen ihren Trüm- 
mern gefrmdeneU; jetzt aussen an der Vorderseite der Kirche des heiligen Athanäsios von Alexandria im 
Dorfe verkehrt eingemauerten weissen Marmor erkennen. Er misst 0;86 Meter in der Breite und zeigt 
(Taf. ni; n. 4) drei Wappenschilder; deren mittleres jedenfalls das der Familie Gatelusio ^), auf deren Wap- 
pensteinen auf Samothraki; Lnbros (Taf. III; n. 7. 8. 11) und Mitylini es sich in gleicher Weise findet; sein 
muss 2), also das Wappenschild der Familie; welche; nachdem Franz Gatelusio dem Kaiser Johann V. 
PaleologOB im Jahre 1355 den' Thron wiederzugewinnen behüMich gewesen war; über hundert Jahre lang 
im Besitze von Mitylini; mit welchem sich der von Ainos; von LimnoS; LnbroS; Samothraki und Thasos 
verband; war; bis dieser ganze Besitz mit der bald auf Konstantinopels Fall folgenden Einnahme von 
Mitylini (1462) in die Gewalt des türkischen Eroberers Mohammed gerieth. Die Inschrift ^des Steines ent- 
hält ausser dem echt deutsch klingenden; nur mit griechischer Endung versehenen Namen Berto Grimbalt 
die Jahreszahl; einmal nach fränkischer Rechnung und einmal nach byzantinischen Jahren der Welt; also 
in der ersten Reihe nach dem Eingangszeichen des Kreuzes: In Christi nomine factun est MCCCCCXXXlill 
die prima Aprillis. Die CCCCC sind auf dem Steine vorhanden und dennoch ist es undenkbar; dass im 
sechszehnten Jahrhundert imter der Türkenherrschaft ein christlicher Festungsbau mit dem Wappen der 
Familie Gatelusio hier aufgeführt sei. Die in der zweiten Reihe gleichfalls durch das Kreuzeszeichen eingelei- 
tete Jahreszahl 6942 fuhrt ims; wenn wir die vorchristlichen JahrC; nach byzantinischer Rechnxmg 5508; 
abziehen; auf das richtige nur durch einen Fehler des Steinhauers in der lateinischen Inschrift entstellte 
Jahr 1434. Von den Spuren einer Niederlassung in altgriechischer Zeit an der Stelle von KästrO; von denen 
Prokesch -Osten spricht; habe ich nichts entdecken können. Im Dorfe giebt es kein Trinkwasser; 
das vielmehr von entlegener Stelle herbeigeholt wird. . 

Statt von E^tro aus den nächsten Weg nach dem westlich benachbarten Dorfe Marlies (MGcptaic) 



^) Die Namenaform wechselt auf den Inschriften and Münzen eben so sehr, wie in den schriftlichen Quellen. 

2) Das best&tigen auch die Münzen der Gatelusi (Finder und Friedlftnder Beitr&ge zur ftlteren Münzkunde. Berlin 1851, 
8.29—50 und S.59. Taf. m, A.), welche zum Theil den oberen Theil des vorliegenden Wappens, das Kreuz mit den vier B in den 
Ecken, tragen (a. a. O. n. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8.). Es ist dieses das Wappen der Paleologen (a. a. 0. S. 43) und Ton den Gatelusi an- 
genommen, als sie nach der Heirath des Franz Gatelusio mit der Schwester Kaiser Johann V. 1355 auch den Beinamen Paleologos 
annahmen (s. meine Taf. III, n.8). Eine dieser Münzen (Finder und Friedlftnder Taf. III, A, n. 8. S. 38f.) hat das Paleologische 
Kreuz mit den vier B in den Ecken auf der Kehrseite, auf der Vorderseite aber eine Abkürzung des unteren Theiles des vorliegen- 
den Wappens, der unzweifelhaft das bisher noch nicht nachgewiesene ursprüngliche Familienwappen der Gatelusi ist. 
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einzuscUagen; ritt icb zunächst wieder bis an die Skala von E4stro hinunter, von wo wir nach kurzem 
Halt an einem dicht am Meeresufer liegenden Brunnen, der als von früherer Bewohnung der Stelle her- 
rührend erwähnt werden mag, unsem Weg weiter nach Westen in der Richtung der Küste fortsetz- 
ten. Oberhalb einer kleinen mit einigen Feldern bedeckten Strandebene berührten wir die Ueberreste 
eines altgriechischen aus grossen Quadern* im Kreise von 9,00 Meter Durchmesser erbauten Thurmes, 
welche mein Führer weiter nicht zu benennen wusste, und kurz darauf stiegen wir in eine Thalfläche an 
der Stelle, wo wir sie zuerst berührten, Skepastus (*c Tobc Ix&za(rto&<;) genannt, hinab. Mit ihren Oel- 
baum- imd Weinpflanzungen, die den Einwohnern von Marias gehören, dehnte sie sich vor uns bis an 
den Fuss des an ihrer Westseite aufsteigenden von den Marioten Agios Mdts (^Ay* 'Aacofiaxoc) genannten 
Berges aus. Ich wandte mich jetzt erst links, um das Thal bis zur Küste zu verfolgen, wobei mir auf 
dem rechten Ufer eines in derselben Sichtung hinabziehenden trockenen Flussbettes zwiachfin den Trüm- 
mern einiger Hütten grosse offenbar von einem altgriechischen Bau herrührende Blöcke aufstiessen. In 
dem Thale, welches von hier ab sich zwischen den imunterbrochenen Langseiten zweier Berge in immer 
gleicher Breite in etwa westlicher Sichtung dem Meere zu erstreckt, hat jetzt alle Bebauung aufgehört, 
als deren letzte Beste dnige Oelbäume auf dem mit Gebüsch besetzten dürren, nur zur Maulthierweide 
benutzten Sasen hin und wieder stehen geblieben sind. Ein Brunnen nahe der Küste mag in einer Zeit 
gegraben sein, in der hier mehr Leben herrschte, als heute, wo auch an dem Strande, dem Landeplatze 
für Marias, nur ein einzelnes Magasl und eine kleine Kirche steht. Auch nicht den geringsten Ueberrest 
von Bauten fand ich auf dem nördlich das Thal begrenzenden Berge, dem die Leute,- wo er sich dem 
Meere nähert, den Namen Palaeökastro geben, wozu wohl nur die regelmässige Lage einiger oben hervor- 
tretenden Felsschichten Anlass gegeben hat Ich wandte mich dann von der Küste wieder thalaufwärts, 
um Marias zu erreichen, verliess aber doch, nachdem ich die Oegend der Weinpflanzungen wieder erreicht 
hatte, noch einmal rechts abbiegend das Thal, um über einen Bergsattel, auf dem sich die Weinpflanzungen 
der Einwohner von Marias mit- den aus der Ebene an der Skala von Kdstro bis hierher reichenden Oel- 
baumpflanzungen begegnen, zu einem Palaeökastro hinau&usteigen. Dieses liegt auf einer Bergkuppe, die 
mir einen freiei) Blick über die firuchtbare Ebene an der Skala von Kästro, auf das Meer mit dem Insel- 
chen bei Kap Astras und dem Athos im weissen Wolkenkranze gewährte, und besteht aus den Smnen 
einer entschieden mittelalterlichen Festung mit übereinandergestürzten und überwachsenen Mauern aus 
kleinen Steinen. Der Umstand, dass der Platz, welcher auf der Qrenze der Oebiete von KAstro und 
Marias liegt, zu Kästro gehört, mag auf ein Zusanmiengehören dieser besonders äie Ebaie an der Skala 
von Kästro bewachenden Festung mit der durch den Wappenstein des Berto Ghrimbalt vom Jahre 1434 
bezeichneten Feste von Kästro noch heute hinweisen. Ich konnte vom Palaeökastro sehr bald wieder in 
das nach Marias hinaufführende Thal hinabsteigen und den Weg zum Dorfe verfolgen, an dem unter 
Eichen ein altes verfallenes Kirchlein des heiligen Vasilis liegt, an das sich noch die Erinnerung eines 
grossen Blutbades in den Zeiten des Seeraubes knüpft, bei dem, . wie mein Führer sagte, das Blut von 
hier bis zum Meere floss; in dieser Erzählung spielten die Inselbewohner, wie immer in diesen Geschich- 
ten, die Solle der wehrlosen Opfer. Weiter oben .im Thale kam uns eine Fülle fliessend^a Wassers ent- 
gegen, das eine üppigere Vegetation nährt. Frischgrüne Platanen decken die Abhänge zu beiden Seiten, 
an denen auf künstlichen Terrassen kleine Oemüsegärtchen, durch hölzerne Siimen mit Wasser gespeist, 
über einander liegen. Auf ziemlich bedeutender Höhe im Gebirge, dessen Gestein hier grossentheils 
Glimmerschiefer ist, liegt Marias, rings von waldigen Bergen umgeben, zwischen denen das Auge nur im 
Südwesten einen kleinen Abschnitt des Meereshorizontes erblickt. 

Im Dorfe fand ich an Ueberresten aus dem Alterthume ein Selief (Taf. X, n. 4) imd eine Inschrift, 
beide ohne Zweifel aus der Ebene weiter nach dem Meere hinab, wo der Platz der Ansiedlung in jener 
Zeit gewesen sein muss, heraufgeholt, wie mir von dem Selief denn auch der Besitzer selbst versicherte, 
er habe es unten jn der Gegend Skepastö gefunden. Auf der 0,52 Meter hohen und 0,36 Meter breiten 
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Platte von weissem Marmor ist in ziemlich yerwischtem^ aber ursprünglich gut gearbeitetem Belief Artemis i) 
dargestellt^ eilenden Laufes, im langen Qewande, in jeder Hand eine Fackel tragend und von zwei Hunden 
umbellt Die Inschrift ist eine Grabschrifk späterer Zeit und findet sich auf einem 0,29 Meter langen 
Marmorstücke an einem Brunnen im Dorfe verbaut. 

IIOIA * iEQNIAOr . . . <pta AeovfSoo 

P02OIA4: • XAIPE v]fo<i<fikifi. xaipe- 

Von )Iarias nach Eakirächi (Kaxrfiac/r^) gebrauchte ich drei Stunden. Der Weg übersteigt den 
diß Gebiete der beiden Ortschaften scheidenden sich am höchsten in dem fiir uns links bleibenden Gipfel 
des Agios Mäts oder Agios Ilias erhebenden Bergzug. So bald er von dessen Stamme jenseits bergab 
führt, nimmt die Oberfläche des Bodens die von eisenhaltigem Gestein herrührende gelbe ins Bothe 
gehende Farbe an, die ich zuerst in der Gegend des alten Bergwerks östlich der Skala von Elästro 
bemerkte und die namentlich auch den genannten Gipfel des Agios MAts weithin auszeichnet Wie an 
der Stelle jenes Bergwerks bildet das eisenhaltige Gestein auch in den Bergen um Kakirichi mehrfach 
natürliche Höhlen, deren eine, welche wir von unserm Wege aus zur Linken sahen, ich selbst besucht 
habe. Weiter in der Nähe des Dorfes bemerkte ich zahlreiche unter die Steinbrocken des Bodens ein- 
gemischte Eisenschlacken. Der Ort ELakir^hi selbst liegt landeinwärts am innersten Bande einer ziemlich 
ausgedehnten mit flachem Strande sich nach Westen dem Meere zu öffiienden Strandebene, deren Erd- 
reich von den aufgelösten Bestandtheilen der eisenhaltigen Gesteine röthlich gefärbt ist und welche aller- 
dings mit einigen Wein- und Oelbaumpflanzungen besetzt, grösstentheils aber imbebaut mit wildem Ge- 
büsche überwachsen ist Ueber dem heutigen Dorfe erhebt sich ein steiler oben mit aufsteigenden Felsen 
gekrönter Bei^, von einer oben befindlichen Eirche Metamörphosis genannt, auf welchem in den letztver- 
gangenen Jahrhunderten das Dorf lag, dessen von der schwer zugänglichen Höhe hergenommenen Namen 
Kakir&chi noch das heutige Dorf bewahrt, obgleich er auf dessen Lage durchaus. nicht passt. Am Fusse 
des Berges Metamörphosis befindet sich eine kleine Höhle, von der die Leute im Dorfe behaupten, es 
fiihre ein unterirdischer Gang von ihr auf die Bergspitze, wozu sie auch noch ganz wie die Limnioten 
von ihrem Eastrowtlini an der Kondiäbucht zu erzählen wissen, dass durch diesen Gang einmal die See- 
räuber den Ort auf der Höhe erstiegen und eingenommen hätten, indem eine IVau, welche sich bei ihrer 
Annäherung durch denselben Gang hinauf flüchtete, am Eingange der Höhle ihr Schuhband verloren und 
so den geheimen Zugang verrathen habe. Seitdem soll der Ort oben verfallen sein und die Einwohner 
desselben sich an der Stelle des heutigen Kakirichi und des benachbarten kleinen Ortes Sotiro, der unter 
dem Proestos von Kakir&chi steht, angesiedelt haben. In und um ELakir&chi habe ich nur eine einzige 2), 
ganz verstümmelte Inschrift auf einem plumpen Elapitäle später Zeit, das jetzt in einer verfallenen Eürche 
am Strande eingesetzt ist, gesehen. Vielleicht war ihr Schluss ein xax' eux'^v. 

ij^Or . KAT 
Die Umg^end von Eakirächi ist, man kann allerdings nicht bestimmen in welcher Zeit, der Sitz einer 
bedeutenden Eisengewinnung gewesen, wie ausser aus jenen in der nächsten Umgebung des Dorfes ver- 
streuten Schlacken besonders aus den grossen in der Ebene zwischen den Weinbergen und nördlich vom 
Dorfe liegenden Schlackenhaufen, die schon seit Belon nicht leicht einem Reisenden entgangen sind, 
hervorgeht. 

An einem dieser Haufen führt der Weg von Kakirichi nach Sotiro, der nur eine Stunde beträgt, 
vorüber. Sotiro liegt am Bergabhange über einem kleinen Thale, dessen flacher Strand den Blick über 
das Me^ hin auf den Piläf-Tepö (üaYratov opo<) der rumelischen Küste öffiiet. Man erzählte mir hier 



1) Darstellungen der fackeltragenden Artemis: Pyl im rhein. Mos. N. F. 14. Jahrg. (1859.) S. 144. 

2) An einer Kirche des heiligen Geörgios, rechterhand wenn man von Kakirdchi zva Skala hinuntergeht, soll sich ein 
Belief finden. 
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von einer Höhle im Gebirge an einer Ealidendra ('c xä xaXaBevSpa) genannten Stelle^ welche ^^sich erst 
horizontal, dann vertikal verlaufend in den Berg hinein erstrecke und in der ein anderer Reisender, wenn 
die Angabe richtig ist, vielleicht noch ein verlassenes Bergwerk wird auffinden können. Sonst habe ich 
nur ein aussen an der mit der Kirche auf der Steilhöhe oberhalb Elakirächi gleichnamigen Kirche in 
Sotiro eingemauertes 0,54 Meter hohes Ghrabrelief (Taf. X, n. 5) von weissem Marmor mit einer auch auf 
Thasos oft genug wiederholten Vorstellimg und der Unterschrift: ^Hpayöpac Meoroo. x^'HP®* ^^ erwähnen. 

Ich konnte Sotiro bald verlassen, um zuerst thalabwärts bis an die Küste zu reit^ und dann 
diese weiter nach Norden zu verfolgen, wo allein auf der ganzen Insel die Berge auf eine längere 
Strecke hin vom Meere zurücktreten und einer, wie Grisebach bemerkte, aus dem Meere angeschwemm- 
ten Ebene Raum geben. Diese ist an vielen Stellen mit Oelbäumen besetzt, indess bei weitem nicht 
überall angebaut, da besonders jetzt seit dem Kriege in der Krim die Preise der Arbeitsthiere 
zu hoch sind, um den Anbau lohnend erscheinen zu lassen. Mein damals nächstes Ziel, das Dorf 
Kassarwit (Kaooapßk) liegt weiter landeinwärts in einem sich in etwa nordnordwestlicher Richtung zur 
Ebene am Meere heraberstreckenden Thale, an dessen Ausgange ich zuerst eine Reihe von Hütten berührte, 
welche die Bewohner von Kassarwit nur im Winter benutzen, um die Olivenemte einzubringen, von denen 
ich dann das Thal aufvv^ärts zum Dorfe verfolgte. Auf dem rechten Ufer des in diesem Thale hinunter- 
ziehenden trockenen Flussbettes steht abermals die Ruine eines altgriechischen viereckigen Thurmes, dessen 
noch über Mannshöhe aufrecht stehende* Seiten 8,00 und 8,80 Meter in der Länge messen. Die einzelnen 
ungleich grossen Blöcke sind, da das Gestein ein schiefrig brechendes ist, nur etwa eine Hand hoch, 
messen aber in der Länge bis zu 1,00 Meter. Der Platz heisst Tzuknida (tCouxv{8a, Brennnessel). 
Weiter auftvärts erreichten wir rechter Hand, also auf dem linken Ufer des erwähnten Flussbettes, eine 
kleinere Abtheilung des^ Dorfes Kassarwit, Papasmachaläs (IlaicacixaxaXä^, Pfaffenviertel) imd von da auf 
dem jenseitigen Ufer des Flussbettes den Haupttheil Tzingära (xf^v^oiipa), der eben mit jener gegenüber- 
liegenden Ortschaft ('}) iripa x^P^) zusammen Kassarwit heisst. Von einem Grabrelief, das man hier früher 
in einem Hause bewahrte, habe ich nur die leere Stelle der Wand, in der es eingelassen war, gesehen. 
Der Besitzer hatte es nach Kaw^lla verkauft, von wo ich über sein Verbleiben keine Auskunft habe 
erhalten können. Der Beschreibung nach stellte dasselbe eine stehende Frau, die in der einen Hand 
eine Weintraube, in der andern einen Vogel hielt, dar, hatte auch eine Unterschrift. Ein Bruchstück 
eines der zahlreichen Grabreliefs, die den Todten beim Mahle darstellen, sah ich auf einem Felde unter- 
halb Kassarwit liegen (Taf X, n. 9) ; es sind darauf zwei Männer mit dem Becher in der Hand auf ein^ 
Kline ruhend und vor ihnen der Speisetisch noch zu erkennen. 

Auf der Strecke, welche mir von Elassarwit ab, um meine Rundreise um die Insel zu vollenden, 
noch zurückzulegen übrig bUeb, ist mir auch nicht der geringste Ueberrest aus dem Alterthume mehr 
bekannt geworden imd ich kann also über diese Strecke um so rascher hinweggehen. 

In zwei Stunden erreichte ich, auf dem Wege eine gänzlich zerstörte Ansiedlung Ewriös ('Eßpatöc) 
berührend, das Dorf Wulgiro (BooXYapo). Es liegt in vier getrennten Abtheilungen (Boü«, 'Afio, 'Pax<öv 
und ZxdXoitc) an den Berglehnen über eine gegen WJNW. zu Meere hinabziehenden mit Oelbäumen und 
kleinen Feldern, theilweise auch mit Gestrüpp besetzten Thale. Bis zu diesem setzt sich die an- 
geschwemmte Ebene; welche ich von der Skala von Sotiro bis zu den Kaljvien von Kassarwit früher 
durchritten hatte, längs dßr Küste fort, während nördlich von demselben die Berge wieder hart ans Meer 
herantreten. 

Von Wulgäro aufwärts brachte uns ein Weg zwischen dichtem Gebüsch, aus dem dünnstielige 
feinbelaubte Kastanienbäumchen hin und wieder aufsteigend ihren zarten UmrisEf gegen den reinen Himmel 
abzeichneten, an einem Palaeoch6ri, dem Platze einer verlassenen Ortschaft, vorbei nach dem kleinen 
Dorfe Agios Ge6rgios. Von hier aus sieht man über die vier Abtheilimgen des Dorfes WulgAro hin das 
Thal hinunter auf das Meer, und drüben am rumelischen Festlande den Bücken des Pilaf-Tepö, an dessen 
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Anblick, als der heirorstechendsten Form innerhalb des Gesichtskreises, sich das Auge auf der Nordwest- 
seite von Thasos eben so gewöhnt, wie auf der Südwestseite an den des Athos und an den Samothrakis 
auf der Ostseite. 

Per Weg von Agios Geörgios nach Panagid, den ich nun weiter einschlug, fiihrte von dem Dörf- 
chen ab ostwärts über die Berghöhen, jenseit deren sich mir der wohlbekannte Anblick der Ruinen am 
Limönas bot, das Hafenbecken in der in das spitze Vorgebirge auslaufenden flachen Bucht und* die Linie 
der Stadtmauer von der Küste ab zuerst durch die Ebene und dann nach innen umbiegend die Akropolis- 
höhe hinan laufend; drüben jenseit des Meeresarmes dehnte sich weit die flache Mündungsebene des 
Earasu, des Nestos der Alten. Hier muss man im Alterthume den vollständigsten üeberblick der Stadt 
von Thasos gehabt haben. Ihre marmorglänzenden Bauten dehnten sich innerhalb des Mauerringes in der 
Ebene imd über einander gereiht an den Bergabhängen bis zur AkropoUs hinauf, welche von hier aus 
gesehen ihre Gebäude vor dem Hintergrunde des Meeresspiegels emporhob. Auf der einen Seite drängten 
vom Meere her die Schiffe zu dem Hafen imd auf der andern führten landeinwärts aus den Stadtthoren 
zwei Hauptwege nach Süden und Westen, beide in ihrem Verlaufe* durch das Grün der Ebene hin kennt- 
lich durch die Menge der sie begleitenden weissen Grabmäler. Ich erreichte Panagiä vier Stunden nach 
meinem Ausritt aus Wulgdro, fünfzehn Tage, nachdem ich es um die Rimdreise durch die Insel zu 
machen verlassen hatte. 

Einige Tage nachher konnte ich, Dank der Vermittlung Dschefer-Be!LS, am Limönas ein tüchtiges 
EaSk zur Ueberfahrt nach Samothräki besteigen i). 



1) Von MünzAiDden auf Thasos habe ich wenig zu berichten gehabt. Ausser den genannten Münzen, einer venetianischen 
(an der Aliki gefunden), einer römischen der G. und L. Gaesares (am Grabmale der Brüder geAinden) und einer von Amphipolis 
sind mir die folgenden zu Gesicht gekommen. 

Thasische Silbermünze. Bärtiger Dionysoskopf mit Epheakranz nach Links. R.: Im Quadratam incasum knieender bogen- 
schiessender Herakles nach Rechts, vor dem linken Knie eine Amphora, hinter ihm von unten herauf geschrieben, doch so, duss 
die letzten zwei Buchstaben in horizontaler Linie stehen, BA2I0N. 

Thasische Silbermünze. Bärtiger Dionysoskopf mit Epheukranz nach Links. B.: Von einem Kranze eingefssst eine Keule, 
über und unter derselben vertheilt 9 A 2 1 

QN. 

Mehre thasische Kupfermünzen. Herakleskopf nach Rechts. R.: Bogen, darin eine Amphora, BA2IQN, darunter eine 
Keule. (Die auf Taf. XXI, n. 1 abgebildete sah ich auf Samothräki.) 

Ausserdem mehre Silbertetradrachmen von Maroneia, Silbermünzen von Neopolis und Abdera. 

Ich bemerke noch, dass meine Nachforschungen nach gestempelten Amphorenhenkeln vergebens gewesen sind. 
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1/ie zwei hervorstechenden Formen im ganzen thrakischen Meere und noch weidiin über dasselbe 
hinaus sichtbar sind der Athos und Samothraki^) und es ist gewiss merkwürdig, dass beide eine ganz 
ähnUche Bedeutung in der Geschichte erlangt haben, Samothrake im Alterthume als die Insel der frommen 
Eingeweihten imd der Athos in der Neuzeit als der heilige Berg der orientalischen Christenheit. Ganz in 
der Nähe sah ich den Athos nur vom Dampfschiffe aus auf der Fahrt von Salonichi nach Kaw&lla. Da 
lag sein hochzackiger Felsgipfel zu unserer Linken, dessen schroffe kahle Wände Schnee in ihren Schluch- 
ten trugen; darunter dachte sichs sanft ab in waldigen Anborgen, aus deren Grün hier und da verstreute 
Gebäude und besonders ein ausgedehntes Kloster (Aa6pa) weiss glänzend hervorstachen. Mit senkrechtem 
Felsabschnitte umgab die Meeresküste das ganze reiche Bild. In der Feme erscheint dagegen der Athos 
als ein auf dem Meere stehender Kegel; so sah ich ihn von der thrakischen Küste bei KawÜla, von 
vielen Punkten auf Thasos, Samothriki und Limnos* und sogar von M61ivo (dem alten Methymna) auf 
Mitylini, wo er über der flachgestreckten Limnos aufsteigend sich darstellt. Er ist bis Enos hin sichtbar 
wie eine Pyramide, die glänzend aus den Fluthen hervortaucht 2). Als einen ebenso spitz aufsteigenden 
vereinzelten Berg im Meere hat man auch Samothraki von Thasos aus vor sich. Wie ähnliche hohe 
Gipfel sanmielt er häufig bei sonst klarem Himmel einen Kranz von Wolken um sich; aber seltsamer war 
seine Erscheinimg an einem für Thasos regnigen Tage, als er vor dem klar gebliebenen Horizont empor 
mit seiner Spitze in eine horizontal gelagerte Wolkenschicht hineinragte, wie Meer und Himmel verbindend 3). 
Von Süden betrachtet wechselt aber die Gestalt von Samothraki; denn das Gebirge, aus dem die Insel 
besteht, erstreckt sich in westöstlicher Richtung und von Limnos aus erschien sie mir daher als ein langer 
sargähnUcher Bücken. In gleicher Gestalt hat sie auch der zur Linken, welcher von Limnos her auf die 
Dardanellen zufidirt. Diese Form, an sich weniger auffallend, als jene pyramidale, ist dennoch durch ihre 
bedeutende Höhe ftir das Auge weithin ausgezeichnet. Ich habe das nirgends so überraschend bemerkt, als auf 
Mitylini von einem Bergwege oberhalb des Kaps SykamniA aus ; von dort übersah ich die Küste von Troas bis 
zum Kap B&ba (A^xtov) und im Meere darüber Tenedos als schmalen niedrigen Streifen mit der kleinen 
Biaskuppe zur Rechten, darüber hin Lnbros mit höheren Bergen und wieder weit über letzterer aufsteigend 
mit einigen weissen Wölkchen umgeben den fernen Bergrücken von Samothraki. Es begreift sich dabei leicht, 
wie das homerische Lied auf diese sogar über Troja hinaus sichtbare Höhe den Poseidon setzt, wenn es 
darin heisst: 

nicht achtlos spähte der Erderschüttrer Poseidon. 
Denn er sass, anstaunend den Kampf imd die Waffenentscheidung, 



1) Der Athoa 6349 englische Foss, Samothraki 5243 nach der englischen Seekarte. 

2) Qriesebach Reise durch Rumelien and nach Brossa (Gott 1841) I, 150. Vergl. Strabo YII, 330: opoc &(p?)Xöv xal 

3) Schiffer erz&hlten mir, ein gelehrter Türke habe anf den Namen Semendr^ wie die Türken ihn aussprechen, das Wort- 
spiel: ysaman-direk-y (Pfeiler des Himmels, wie ich von Herrn Prof. Ewald lerne) gemacht. 
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Hoch auf dem obersten Gipfel der hochtunwaldeten Samos 

Thrakias: dort erschien mit allen Höhn ihm der Ida, 

Auch erschien ihm Priamos Stadt imd der Danaer Schiffe. 

Dort, entstiegen dem Meer, sah jener mit Gram die Achaier 

Fallen vor Trojas Volk und dem Zeus war er heftig ereifert. 
Es war früh Morgens am 3. Juni^ als imser Boot den grünen Strand an der Skala von Thasos 
verliess; der Bootfuhrer^ den sie S[iptan Jinnis nannten, seine Pistole abschoss und glückliche Reise 
(xctXb xaT8o68tov) wünschte; so wie wir die kleine Klippe an der Spitze der Hafenbucht umfSahren hatten, 
lag unser Ziel, die hohe Samothraki, fem auf dem Meere vor uns. Eine ärgerliche Windstille hielt uns 
lange fest, bis ein frischer Südwest dem Boote in die Seite fiel; trotzdem wurde es vollkommen Nacht, 
ehe wir an der Palaeöpolis von Samothraki Anker warfen. Die Nacht war Anfangs wolkig und regnig; 
nachher trat der Mond über den schwarzen Bergen der Insel hervor, in deren halber Höhe bei Au%ang 
der Sonne zuerst zwei Thürme auf einer Felsmasse sichtbar wurden. Ich liess mich ans Land setzen« 
Schon bei den ersten Schritten am Strande fiel mir ein grosser Unterschied desselben dem von Thasos 
gegenüber auf. Während dort das Meer oft schön ovalgeschliffene Kiesel weissen Marmors ans Ufer 
schiebt, lag hier Alles voll von dunkelm, grünen oder rothen Gestein, von dem eine reiche Mustersamm- 
lung in einer kleinen verlassenen Hütte am Strande verbaut war und dergleichen ich auf Thasos nie 
gesehen hatte. Der Platz, wo wir gelandet waren, heisst Palaeöpolis und von den Ruinen der alten Stadt 
an dieser Stelle hatte ich einige Kunde, bemerkte indessen beim ersten Umhergehen, während ich auf die 
Maulthiere wartete, um derentwillen ich gleich zum Dorfe geschickt hatte, abgesehai von den zwei er- 
wähnten offenbar mittelalterlichen Thürmen nur nach einigem Umhergehen einen Mauerstreif, der lang 
einen Bergrücken hinauf lief. Weiter unten verdeckte eine starke Vegetation Alles; der Abhang war hier 
ganz feucht von durchrieselndem Wasser, durch welches besonders Platanen- gediehen; manche davon 
standen im frischen Wachsthume mit Weingerank belastet, manche lagen auch abgestorben kahl hingestürzt 
Als ich auf einem Platanenaste mich gesetzt hatte, konnte ich an der gleich auf meinen Anblick folgenden 
erschreckten Flucht eines EQrtenknaben, der des Wegs kam, abnehmen, in welche des Verkehrs ungewohnte 
Welt ich kommen sollte. Es wohnt hier' Niemand in der Palaeöpolis. In der einzelnen Hütte gleich am 
Landeplatze war vor einiger Zeit ein Magasi, der Besitzer ist aber einmal überfallen, durch einen Schuss 
verwundet und seitdem steht das kleine Gebäude leer. Nach einigen Stunden langten die Maulthiere an 
und während ich über einen Bergrücken dem Dorfe zuritt, sah ich hinter mir unten im Meere das KaSk, 
welches mich gebracht und dessen Schiffer weiter Nichts auf Samothraki zu sudien hatten, auf voller 
Bückfahrt nach Thasos. Wie vorher am Strande die verschiedene Gtesteinart^ so fiel mir auf dem Wege 
der gleichfalls von dem auf Thasos ganz verschiedene Baumwuchs auf und diesen Unterschied habe ich 
nachher bestätigt gefunden. Platanen sind allerdings auch auf Thasos in feuchten Gründen häufig und 
der Oleander (ictxp6Sa(pvt), so hier betont) blüht in den Bächen beider Inseln, der Waldwuchs aber, durch 
den Samothraki wie Thasos noch heute ausgezeichnet ist, besteht auf Thasos durchweg aus Nadelhölzenii 
deren man auf Samothraki glaube ich nicht ein einziges findet; hier sind es verschiedene Eichenarten, die 
bald hochstämmig, bald nur als Gestrüpp die Berghöhen überziehen und die wieder auf den Marmor- 
gebirgen von Thasos gänzlich fehlen. Mein Weg zum Dorfe fiihrte über Höhen, die bald nur mit Kraut 
und Gräsern, bald auch mit Eichengestrüpp bewachsen waren und von denen ich zur Linken das hohe 
Gebirge, zur Rechten ab und an eine flache gegen das Meer in eine spitze Zunge auslaufende Strandebene 
übersah. Einige Male stieg der Weg auch in querüber verlaufende enge und dichter bewachsene Thfiler 
hinab. Nach etwa anderthalb Stunden kam mir das verfallene Schloss zu Gesicht, unter dem an den Seiten- 
wänden eines ganz kahlen Thaies die Häuser des Dorfes eines über dem anderen sich ausdehnen. Diese 
übersieht man vollständig erst da, wo man die Höhe des Schlosses erreicht hat, an dessen Mauern das 
Konäki, die bescheidene Residenz des türkischen Aga, angebaut ist Derselbe hatte, als ich ankam| 
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bereits gesorgt^ dass eine alte Wittwe mir ihr Häuschen einräumte. Es war aus rohen Steinen aufgebaut 
imd umschloss mit seinen vier Wänden einen unteren Baum^ der bei wohlhabenderen Leuten der Insel 
für das Vieh benutzt wird und einen oberen Wohnraum^ zu dessen Thür eine gebrechliche Leiterstiege 
aussen am Hause hinauf führte. Ein Kamin, einige an der Wand umlaufende Borte mit Geschirr und in 
einer Ecke das Heiligenbild mit einem Lämpchen davor bildeten die innere Ausstattung des Wohnraumes, 
dessen Holzdecke inmitten ein aufrechtstehender Balken stützte und der sein Licht durch die Thür und 
eine kleine yiereckige Fensteröffiiung erhielt. Die Häuser sind alle flach mit Erde gedeckt; ein Cylinder 
von weissem Marmor auf jedem Dache dient zum Festrollen desselben nach einem Begen. Da mein Qyar- 
tier eins der höchstliegenden Häuser war, so übersah ich von da die ganzen kahlen Berglehnen mit den 
ebenso kahl und einfarbig gfauen Häusern des Dorfes, die Eastellruine auf der Höhe farblos wie das 
Uebrige und jenseit der Berggipfel nach Norden das Meer i). Von dem Wege vor dem Hause trat man 
auf das flache Dach des zunächst darunter liegenden Hauses, auf dem ich oft die Weiber mit ihren 
Spindeln sitzen sah. 

Meine Decken waren kaum im neuen Quartier ausgebreitet, als ich auch gleich Besuch vom Aga 
und einigen Ortsbewohnern bekam. Unter den letzteren muss ich einen Geistlichen besonders nennen, 
weil ich von ihm, den ich während meines Aufenthaltes täglich sah, die meisten Angaben über die Insel 
erhalten habe. Papa Nikölaos ist Vikar {iidxpoTzo^) des Erzbischofs von Maronia auf Samothraki und da 
ich ihm einen Brief seines Erzbischofs, welchen ich auf Thasos persönlich kennen gelernt hatte, bringen 
konnte, so hat er sich bemüht, mir überall behülflich zu sein. 

Die Insel Samothraki besteht zu bei weitem grösseren Theile aus einer Bergmasse, die in west- 
östlicher Richtung verläuft und sich am höchsten in vier Gipfeln erhebt, welche Phengäri, Agios Dias, 
Agia Sophia und Agios Geörgios genannt werden. Vor die Bei^e lagert sich nur im Norden und Westen 
ein Flachland, im Norden als ein mehr gleichmässig breiter Saum, im Westen in grösserer Ausdehnung 
und sich mit einer spitzen Zunge von Steingeröll, in der zwei Salzseeen eingeschlossen liegen, ins Meer vor* 
schiebend« Schroff ans Meer tritt das Gebirge im Südosten Imbros gegenüber, als wendete die Insel ihren 
Rücken dorthin, wo sie durch den geringsten Abstand von einem benachbarten Lande getrennt ist, daher auch 
grade von Imbros aus gesehen dieser Theil der Insel, welchen wir als ihre wahre Wildseite bezeichnen müssen, 
einen prächtigen Anblick bildet, wenn bei Morgensonne alle die Schluchten und Risse der Bergwände 
sich blauschattig zeichnen und steil auf die grade Linie des leise wiederspiegelnden Meeres fEkllen. 

Die grösste Abgeschlossenheit vom Verkehre mit der übrigen Welt charakterisirt Samothraki 
gewiss seit Jahrhunderten in merkwürdigem Gegensatze zu den Zeiten, in denen die Mysterienfeiem die 
Insel berühmt machten, so weit Griechen wohnten und Festbesucher und heilige Gesandtschaften, deren 
Namen zum Theil noch auf den alten Marmorsteinen der Insel zu lesen sind, hier zusammenströmten. 
Diese Hemmung des Verkehrs hat ihren Hauptgrund in der Bildung der Küste; denn die Insel ist voll- 
kommen hafenlos. Nirgends kann sich zumal im Winter ein Schiff sicher vor Anker halten und die 
Bewohner können deshalb nur wenige kleine Fahrzeuge haben, die sie im Winter aufs Land ziehen 3). 
Auch die starke Strömung, welche von den Dardanellen her zwischen Samothraki und Imbros hindurch- 
geht, hindert die kleinen Schiffe bedeutend und im Winter machen die Nordstürme das umliegende Meer 
ganz gef&rchtet. Mit besonderer Heftigkeit stürzen sie, wie die Leute sich ausdrücken, .von dem hohen 
Gebirge der Insel herab und ein solcher Sturm hatte noch im Januar vor meinem Besuche ein dicht am 



1) Eine allerdings recht ungenügende Ansicht der Chöra von Samothraki im Atlas m Richters Wallfahrten im Morgen- 
lande (Berl. 1822). 

3) Man landet an der Palaeöpolis im Norden, an der Eamariötissa hinter der Landsmige im Westen, im Süden bei Makrelias 
(*c Ta7c (laxpcXtalc) und am Ammoe Imbros gegenüber oder an der Mündung der Flüaschen Phoniäs und Angistros im Nordwesten 
der Insel. 
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Sildiifer vor Anker liegendes EaSk mit seiner Bemannung versenkt. Mancher Ängstruf des Schiffers fleht 
hier heute zum heiligen Nikölaos, wie vor Alters zu den Samothrakischen Göttern i). 

Die Träger der meist entstellt oder ganz lügenhaft anlangenden Nachrichten aus der übrigen Welt 
machen für die Inselbewohner besonders die in den griechischen Meeren unstät umherziehenden Schwanmi- 
fischer (o^oovx'^apdhaLK;), welche auch reich sind an Wundergeschichten. So wissen sie von der Sgürafa^ 
einem Riffe im Meere östlich von Samothraki, zu erzählen, dass dort in einer Höhle des Felsens unter 
dem Meere ein grosses Unthier wohne und dass, während sie solche Riffe um der Schwämme willen ganz 
besonders aufsuchen, sie deshalb doch nicht wagen, sehr tief an der Sgurafa zu tauchen. Auch sei einmal 
von einem Schwammfischer, der es doch gewagt habe sich weit hinabzulassen, nur der halbe Mensch 
wieder heraufgezogen, so habe ihn das TUer zugerichtet gehabt. Erinnert nicht das Mährchen noch heute 
an das alte von der 2!x6XXy) iretpadQ, die in der Höhle hoch an der Felswand haust und dem Odjsseus seine 
sechs Gefährten aus dem Schiffe reisst und verschlingt? 

Aber auch diese trübe Quelle der Kunde von Aussen versiegt Sir die Samothrakier, wenn im 
Winter die Schwammfischer ihre Arbeit einstellen und in ihre Heimath zurückgehen, wenn mit den Win- 
terstürmen auch der geringe übrige Schiffsverkehr der Sommerzeit sein Ende hat. Wir sind im Ge^gniss 
(efjjLaafte \Uad \ tt] <pi)XaxT)) sagte mir Einer der Inselbewohner. 

Das einzige Dorf der Insel, schlechthin t) x^P^ genannt, hat nur christliche Bevölkerung. Der 
Kaimakam von Tenedos, unter dem auch Imbros und Samothraki stehen, schickt einen Aga hierher, um 
die Abgaben einzunehmen, welche von diesen drei Inseln der Moschee ihres Eroberers Mohammed H. in 
Konstantinopel gehören sollen. Die Insel bringt reichlich den Bedarf für die kleine Bevölkerung hervor 
und würde eine weit zahlreichere ernähren können; ausgeführt wird ausser Holz, Holzkohlen und einigem 
Obst Nichts. Es mag zufallig sein, dass bei Plinius gerade ein Samothrakier als Beispiel besonders kräf- 
tigen hohen Alters genannt wird^); jedenfalls rühmen sich heutzutage die Samothrakier in ihrer vom 
Meere noch mehr erfrischten Bergluft einer ungestörten Leibesgesundheit und hohen Alters. Einen Arzt 
giebt es auf der Insel nicht. 

Die Ackerfelder liegen auf dem flacheren Westende der Insel. Sobald man die Höhe des Berg- 
rückens, welcher das Thal des Dorfes umschliesst, da erstiegen hat, wo der Blick weit umher reicht über 
das Südwestmeer mit den Küsten von Rumelien, vor denen Thasos liegt und die in den Athosgipfel aus- 
laufen, und mit der flachgestreckten Linmos, sieht man unter sich ausgebreitet das weite flache Acker- 
gelände von Samothraki, dessen äussersten Vorsprung ins Meer die spitze Landzunge (xh dxpoxrjpi) mit den 
darin eingeschlossenen Spiegeln der zwei Salzseen bildet. Von diesem Punkte ritt ich am 12. Juni 
in südlicher Richtung bergab einem Wege nach, zu dessen Seiten hier und da mit Steinen eingefriedete 
Gärten lagen, bis am Fusse des Gebirges die Kornfelder ihren Anfang nahmen. Gebaut wird Weizen 
(otTctpO, Gerste (xpiftdpt) und etwas Hafer (ßpcofiO? ^^^^ Taback hinreichend für den Bedarf Durch die 
Kornfelder erreichte ich die Küste beim Mikrowüni (dem kleinen Berge), auf dessen Anhöhe allerlei elende 
Mauerbrocken eines höchstens mittelalterlichen Baues umherlagen. Dann wandte ich mich links nach 
Osten den Strand entlang, der sich flach und kieselbedeckt hinzog, bis ich das weite trockene Bett des 
Xerop6tamo, welcher im Winter starke Wasser fuhrt, passirt hatte. Von da begannen die vom Haupt- 
gebirge herabsteigenden Höhen dicht an die Küste zu treten, nur von einem schmalen Steinsaume, den 
das Meer auswirft, umgeben. Mit diesem Wechsel der Natur des Bodens wechselt auch die Cultur; die 
Ackerfelder hören auf und der Ortsnamen \ xai^ p.axpeXiat{ (an den grossen Oelbäumen) deutet auf die 
hier beginnenden Oelbaumpflanzungen hin. Je weiter ich der Küste nach Osten folgte, desto höher hob 



>) 8. bei Lob eck Aglaoph. 1218. 

2) Nat. bist. XI, 167: Zoclen Sftmotbraoenam, cai renati easent (dentes) post oentum et qaatuor anDOS, Mucianos yisom a ae 
prodidit. 
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sich das Terrain und die Berge fingen an, unmittelbar steil ins Meer abzufallen, so dass ich genöthigt 
war, den Weg nicht mehr unmittelbar an der Küste, sondern mehr landeinwärts fortzusetzen. Hier über- 
ziehen nun Oelbaumpflanzungen die ganzen Höhen; sie erstrecken sich ziemlich hoch hinauf ins Innere 
der Insel, bis sie am Gebirge durch ein Gehölz yereinzelt stehender rundkroniger und kurzstämmiger 
Eichen abgelöst werden. Der letzte Punkt, den ich in dieser Sichtung bergaufwärts e]:reichte, ist eine 
Eirchenruine, 'c xt] icaicavSiQ genannt, in deren Altamische ein halbzerschlagenes Gemälde der Panagia von 
der Wand herabsieht. In östlicher Sichtung kam ich bis zu einem Platze 'c t&v tcXaxavov, unterhalb dessen 
ein yereinzelt stehender Fels im Meere durch die Einbildungskraft der Schiffer den Namen {} (pep^aSa (die 
Fregatte) erhalten hat. Die Oelbamnpflanzungen erstrecken sich noch etwas weiter nach Osten bis in die 
Gegend des flachen Landeplatzes '^ t6v ap.piov. Darüber hinaus verbietet der steinige Bergboden auch den 
Anbau der Oelbäume. Es beginnt hier die schon erwähnte Wildseite ier Insel, welche selbst die Hirten 
nicht zu besuchen scheinen; man sagte mir, dass sich diese wilde Berggegend bis zum sogenannten E^ipos 
am Ostende yon Samothraki fortsetze. Vom Schiffe aus sah ich später, wie die dünnbewaldeten Bergleh- 
nen auf dieser Strecke gegen das Meer zu in schroffielsigen Abschnitten enden, unten nur zuweilen von 
einem schmalen flachen Eieselsaume umgeben, oder wie das ganze Gebirge unmittelbar aus dem Meere bis 
zum Gipfel mit senkrechter EJippenwand aufsteigt. Papa Nikölaos sagte: elvai d^pi^Toico^, tcou (t6vov xot 
a-fpia xatC^xia icepiirorouve (es ist eine wilde Gegend, wo sich nur die wilden Ziegen ergehen). Diese soge- 
nannten wilden Ziegen, auf welche die Einwohner um des Felles willen zuweilen Jagd machen, sind der 
Beschreibung nach und nach einem Felle, welches ich sah, zu urtheilen, Steinböcke (nicht Gemsen, wie 
es in dem Berichte yon Blau und Schlottmann heisst); ich kann das um do gewisser behaupten nach 
einer Mittheilung des kundigen Herrn yon Gonzenbach in Smyma, der durch einen Bewohner yon 
Gümürdschina Nachricht yon diesen Thieren hatte. Die Volkssage auf Samothraki erzählt, dass es yer- 
wilderte Ziegen sind, die einstmals die Heerde einer alten Frau bildeten. Mehr wollte mir mein Schiffer, 
mit dem ich auf dem Wege nach Lnwros unter der Küste herfuhr, nicht erzählen; aber er zeigte mir 
weisse in eine Felswand eingesprengte Streifen und sagte, dass man sie vf^ ypoiSc xä icavia (die Wäsche 
der Alten) nenne. Diese Alte mit ihrer Heerde scheint im heutigen Griechenland eine beliebte Sagenfigur 
zu sein. Die Pöpina, deren steinerne Hürde man mir auf Thasos zeigte und yon der ich dort umständ- 
licher erzählt habe, ist dieselbe. Die Hürde -der Alten (xb fMXvSpt rffi '^pala^) heissen die Ueberreste yom 
Bau des Herodes Atticus hinter dem Kotrönihügel zwischen Vranä und Marath<^na in Attika und ein Eia- 
wohner yon Marathöna hat mir' dort wieder dieselbe Geschichte erzählt i) yon der Alten, die sich im Früh- 
jahre rühmt, nun sei der Winter yorüber und ihrer Heerde könne Nichts mehr geschehen und wie dann 
noch ein Nachtfrost kommt und alle Thiere zu Grunde gehen. 

Die oben beschriebene südwestliche Abdachung des hohen Mittelgebirges der Insel mit ihrer Eom- 
und Oelbaum-Cultur ist nach der Aussage der Einwohner yor der nördlichen durch weit milderen Winter 
ausgezeichnet; sie behaupten, dass auf der Nordküste oft hoher Schnee liege, während die Südseite ganz 
frei dayon sei. Ein zweiter auffallender Unterschied der beiden genannten Seiten der Insel liegt in dem 
grösseren Wasserreichthum der Nordabdachung; die Flussbetten der Südseite dagegen liegen im Sommer 
meistens trocken. 

Ich habe die nördliche Seite der Insel am 10. und 11. Juni kennen gelernt. Vom Dorfe führte 
mich derselbe Weg, den ich das erste Mal yom Landeplatze nach dem Dorfe yerfolgte und welchen ich 
oft genug zum Zweck meiner Arbeiten in der Palaeöpolis hin und her zurückgelegt habe, in etwa andert- 
halb Stunden eben zu der Palaeöpolis, dem Platze der alten Stadt Samothrake, welche ich nachher beson- 
ders beschreiben werde. -Dieses Mal setzte ich ohne Aufenthalt meinen Weg ostwärts nahe am Gestade 
fort. Es stellte sich mir die Reihe der ausgebröckelten steüen und kahlen Hochgipfel der Insel dar, aa 



1) Auch Ch and 1er h5rte dieselbe dort (Voy. danB TAsie minenre et en Grto. tomein,p.ld2). 
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welche sich rundUch geformte Vorberge grossentheils mit niedrigem Buschwerk bedeckt anlehnen^ unter- 
halb derer wieder aich eine Fläche in leiser Senkung gegen das Gestade hin ausdehnt, welches letztere 
an der ganzen Nordküste mit flachem Eieselboden in das Meer übergeht. Diese Fläche zwischen Berg 
und Meer bedeckt an vielen Stellen ein durch seine glatten rothen Stämme besonders auffallendes Gebüsch, 
welches sie auf^Samothraki ovSpa^vta nennen^ andere Strecken wieder haben nur Gras- und Krautwuchs 
und sind düim mit einzeln stehenden Platanen besetzt. Dazwischen durch vom Berge nach dem Meere 
hinabziehende Streifen dichtgedrängteren Platanenwuchses lassen schon von ferne die meist sehr tief ein- 
gesenkten Flussthäler erkennen. Auf den Wasserreichthum der Nordseite der Insel der grösseren Wasser- 
armuth der Südwestseite gegenüber habe ich schon aufmerksam gemacht. In dem Platanengrunde der 
Palaeöpolis entspringt eine reiche Quelle, deren vorzügliches Trinkwasser im ganzen umliegenden Meere 
bekannt ist. Auf meinem Wege am Meeresufer traf ich sehr bald östlich von der Palaeöpolis wieder einen 
Süsswasserquelly dessen Umgebung mit Platanen bewachsen war und -^'avsßocvtioaa genannt wurde. Andere 
Oertlichkeiten an der Küste zähle ich in der Reihe, wie ich sie berührte, mit Namen auf. Die Benennimg 
Judenkirche (ißpatxi] ixxXY)a(a) haftet an einigen liegen gebliebenen Steinen eines unbedeutenden keinenfEdls 
altgriechischen Gemäuers, danach folgte die xCeXev^xxa, von einer Baumart so benannt, dann die Gegenden 
\ TÖ ßaotXtx6 und am schönen Weinberge {\ xh xakh zh dfwc^i). Der letzte Name ist deshalb merkwürdig, 
weil er die Erinnerung an die aufSamothraki jetzt ganz verlorene Cultur des Weinstocks bewahrt. Weiter- 
hin erreichte ich die Brautfahrt, wie man xh vo^ooröXt übersetzen kann ; ein Fluss fliesst hier mit geringem 
Wasser herunter, der einst, wie man erzählt, zwei Brautleute, die über ihn setzen, wollten, hinaus ins Meer 
risB. Um das Flussbett des Mechmed-Aga ('^ tou MexH^T 'Aya xh (>8up.a) ist verlassenes Ackerfeld und ein 
dieses lungebender Steinwall noch deutlich zu erkennen. Wieder eine andere Stelle heisst an den Türken- 
gräbem (c tol Toopxouv7)p.opa) nach einigen verkommenen Grabhügeln. Bald darauf zieht sich ein anderer 
Fluss, von den Bergen herab durch die '<; Täte xoto xaTc Kapuoxau genannte Gegend. Bei den folgenden 
sogenannten grossen Feldern {<; xä [ur^dka xap.itta) sind die Spuren früheren Ackerbaues in diesem Namen 
des Platzes ebenso unverkennbar erhalten, wie in den geebneten Flächen des Bodens und den dazwischen- 
gehäuften Reihen von Steinen, die man auf diese Weise früher einmal von den Aeckem entfernt hat. Da 
wo sie die Gegend \ xaTc «Trav' tau; Kaptmaic nennen, sieht man oben in den Bergen ein Wasser in weis- 
sem Sturze von der Felswand fallen, weiterhin zum Mohren ('c t^ ' Apd« ) steht eine kleine Kirchenruine. Bald 
darauf geben viele am Ufer verstreute Scherben rothen Thongeschirrs, unter denen ich vergeblich nach der 
gestempelten altgriechischen Waare gesucht habe, dem Platze den Namen c ^a xepap.iSapia. Ich sah jetzt die Vor- 
berge weit gegen das Meer herabsteigen, welches sie an einer Stelle fast berühren; ihr äüsserstes Ende bildet 
hier ein Felsblock, der Herrenstein (dp^ovr^iretpa) genannt, den ich auf dem Eaeselsaume des Meerufers um- 
ritt Gleich hinter dem Herrensteine treten die Berge a-llmalig zurück, die Uferebene gewinnt wieder an 
Breite, und hier ist es, wo der Ortsname 'c tb f epfuvi^ schon auf die nahen heissen QueUen, die «peljid 
(deppid) der samothrakischen Hirtensprache, hindeutet. Diese brechen am Bergabhange in einiger fkitfer- 
nung von der Küste an zwei Stellen hervor. In der durch den ablagernden Kalksinter gebildeten flach- 
rundlichen Erhöhung sind an mehren Stellen Vertiefungen zum- Baden ausgehauen; etwas weiter aufwärts 
ist ein grösseres Becken viereckig ummauert und dem heiligen Konstantinos geweiht. Ich fand keinen 
Menschen bei den QueUen, um derentwillen im hohen Sommer von Rumelien wie von Thasos manche Be- 
sucher herbeikommen, die dann für die Zeit ihres Aufenthaltes in nothdürfdg ausreichenden Hütten um die 
QueUen herum ihre Wohnungen aufschlagen. Die ganze Strecke, welche ich von der PalaeöpoUs bis zum 
Herrensteine durchritt, wird jetzt nur zur Viehweide benutzt; wir stiessen unterwegs auf einige grasende 
Pferde (oXä-faxo, wie die Pluralform hier lautet) und Maidthiere. Der Boden ist aber so vorzügUch, dass 
Papa Nikölaos ihn nicht besser zu bezeichnen wusste, als durch den Ausspruch: „Weim man einen Todten 
darin begräbt, so steht er lebendig wieder auf.^ Der verwilderte Zustand ist also nur eine Folge des 
jetzigen Mangels an Menjschen auf der Insel und wirkliche Spuren ehemaliger Bebauung habe ich eben bei 
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der Au&ählung der Ortonamen angezeigt. Die Ueppigkeit des Bodens erreicht ihren höchsten Grad in 
der Nähe der warmen Quellen; durch das wuchernde Gebüsch wird der Weg beengt und dasselbe wird 
zum Walde, wo unter den schattigen Hallen der Platanen ein Wasser herunterrauscht, den Raum unter 
dem Baumdache, welches die Sonnengluth abhält, mit Kühlung erfüllend. Hier fehlen nur Hände, um dem 
Boden die lohnendsten Ernten abzugewinnen; in den halbverwilderten Gärten, welche die Einwohner des 
Dorfes an dieser Stelle haben, gedeihen Kastanien, Wallnüsse, Eorschen, Birnen, Aepfel, Pfirsiche, Pflau- 
men, Feigen und Wein trotz aller Vernachlässigung. Unter dem wilden Gebüsch ist der Erdbeerbaum 
(xou(iapid) häufig, aus dessen Früchten sie hier eia Getränk bereiten. Nach einiger Mittagsruhe in einem 
dieser Gärten arbeitete ich mich ohne Weg durch eine Fels- und Waldwildniss nach den Trümmern eines 
Klosters Christ6s, welches höher am Berge liegt, hinauf, um dort einige Inschriften abzuschreiben (s. unten). 
Beim Hinabsteigen von da in nordöstlicher Richtung passirte ich zwei reichlich fliessende Bergwasser, 
welche den ganzen Sommer durch bis zum Meere hin nicht versiegen; diese und wie es scheint auch die 
übrigen Flüsschen der Nordküste treten aus dem Hochgebirge durch Felsspalten und zwar einige von ihnen 
als Wasserfalle hervor und fliessen dann in einem Thale weiter, welches bei dem zweiten unterhalb Chri- 
st6s von mir berührten Flüsschen so tief in die vom Gebirge bis zum Meere in allmäliger Neigung ausge- 
dehnte Fläche eingesenkt ist, dass man am oberen Rande hinreitend, auf die Gipfel der Platanen, welche 
im Ghrunde des Flussthaies wachsen, hinabsieht. Jenseit der zwei genannten Flüsschen bemerkte ich wieder 
die Spuren früheren Anbaues, einmal in dem Namen eines Platzes dfiir^Xa und ein anderes Mal in terassen- 
förmigen Abstufungen und aufgehäuften Steinreihen an einer Stelle, die man 2%apka[uk nennt. Ein Nacht- 
lager fand ich an diesem Tage in der Hütte eines alleinliegenden Gartens am Flüsschen Phoniis, wo man 
mich mit schönem Honig bewirthete. Sie halten auf Samothraki die Bienen in ausgehöhlten Stücken von 
Baumstämmen (tb ßapaSi genannt) und gewinnen sehr guten Honig, indess zu wenig um ihn zur Ausfuhr 
bringen zu können. Am folgenden Morgen suchte ich östlich vom Phoniäs zwei kleine Kirchenruinen des 
heiligen Theidoros '<; xh yXainzdpi^ und der heiligen- Helena auf in der vergeblichen Hofihung, dort In- 
schrift- oder Sculptursteine zu finden. An dieser Stelle erstrecken sich die Berge im Uebergange zu der 
südöstlichen Wüdseite von Samothraki bereits näher ans Meer hinunter. Von den genannten Kirchenrui- 
nen schlug ich meinen Rückweg zunächst in der Richtung auf den alten Thurm am Ausflusse des Phoniäs 
ein ; die sandige Mündung des letzteren ist einer der oben angemerkten Landeplätze der Kaike auf .der 
Insel und ich fand auch dieses Mal einige dort liegen, deren Schiffer auf dem üfersande unter dem Schat- 
ten eines ausgestellten Segels eine Seeigehnahlzeit hielten. Mir fallt diese Begegnung wieder ein, weim 
ich die alte Schilderung einer Ankunft auf Rhodos lese i), wo die Ruderer das Schiff ans Land ziehen imd 
nahebei sich ein Zelt machen; so sehr ist dieses einfache Schifferleben seit Jahrhunderten dasselbe geblie- 
ben. Der viereckige ziemlich hohe Thurm ist zur Bewachung des Landeplatzes seiner Bauart nach zu 
urtheilen in der Zeit hierher gestellt, aus welcher die Thurmbauten im Dorfe und in der Palae6polis her- 
rühren, also in der Zeit der Gateliusi vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken (1457). Mir 
wurde die Sage erzählt, es habe eine Königstochter (ßaotXoico6Xa) mit ihren zwei Brüdern darin gewohnt. 
Zur selben Zeit, — so hiess es, — lebte oben im Gebirge ein avBpeMojiivoc, ein gewaltiger Mann; dessen Höhle 
noch heute tou ävSpeicofievoo xh anCki heisst. Als der einmal herunter an den Strand kam, fand er die 
Königstochter und schwängerte sie. Als aber ihre Brüder merkten, dass sie schwanger war und nach 
ihrem Buhlen fragten, wollte sie sich erst herausreden und sagte, sie hätte Bohnen ((paoouXia) gegessen und 
dergleichen Ausflüchte mehr; zuletzt musste sie denn aber doch die Wahrheit gestehen. Mit Pfeil und 
Bogen, — denn Schiessgewehre gab es damals noch nicht, nur Bogen und Schleudern (af ovSoß6vt, wie der 
Samothrakier statt des gewöhnlichen äacpevSiva, altgriechisch a(pev86vir) sagte), — zog nun der eine Bruder 
aus, dem dvSpeiQ>}jivo<; aufzulauern, erschoss ihn und die Stelle, wo er fiel, wird noch heute danach genannt. 



1) [Lndan] Erotetf p. 406: ol {Uv o3v ipitat t6 oxdcpoc E£aXov U T^jv dvaoicdoövnc tf(l}^ in^vooov. 
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Meinen Rückweg Tom Phoniis nahm ich dicht an der Küste hin; ich bemerkte zuerst einen kleinen 
Blutegelteich, wonach die Gegend heisst ('c tb 'ß88XoX{p.v'); dann einen Platz '<; TaTc ßapccSatC; zu dessen Namen 
die hölzernen Bienenstöcke (ßapaSt) Anlass gegeben haben. Darauf bei der Schifferplatane ('c too vautv] 
tbv irXoTovov) schlug ich mich wieder landeiawärts bergauf nach dem schon genannten yerfisdlenen Erlöster 
Christös, meine Abschriften zu beenden. Der weitere Rückweg über die Palaeöpolis nach dem Dorfe bot 
nichts Bemerkenswerthes. 

Auf die erste Hälfte des Ruhmes, den die Alten der Insel Paros ertheilten, wenn es hiess: 2v tk 
Ildpq) t|;oxpbv (iiv u&op, xaXal hk -(n^aixt^ 1), macht heute Samothraki gegründeten Anspruch und kein Samo- 
thrakier würde es mir verzeihen, wenn ich bei Beschreibung seiner Insel der Quelle oben am Iliasberge, 
welche xh acptSctfit heisst, keine Erwähnung thäte, da sie deren eiskaltes Wasser besonders zu rühmen wis- 
sen und es zugleich mit dem schönen Trinkwasser in der Palaeöpolis zu den Hauptvorzügen ihrer Insel 
zahlen. Die grosse Bedeutung, welche bei den Griechen, wie freilich auch im übrigen Orient, auf die Güte 
des Wassers gelegt wird, ist uns Nordländern anfangs etwas Auffallendes, ehe wir die Erquickung, welche 
schon der Anblick eines klaren Quellwassers in der heissen Zeit bringt, gekostet habea. lieber die Vor- 
züge eines Trinkwassers habe ich auf den griechischen Inseln so viel Gespräche hören müssen, wie bei 
uns etwa über die der verschiedenen Weine, und für etwas recht Köstliches gebrauchen die heutigen Grie- 
chen wohl den Vergleich „wie das kalte Wasser" (oav xb xpuo vep(5), wie mir Herr von Velsen in Athen 
einmal mitgetheüt hat. So gilt noch immer das alte: apiorov (jl^v SScop. 

Die Hirten, welche mit ihren ausser einigen Eseln, Maulthieren und kleinen Pferden aus Schafen 
und Ziegen bestehenden Heerden den grösseren Theil der Insel durchziehen, sind noch die einzigen Samo- 
thrakier von altem Schlage, während sich die Bevölkerung, der man heute im Dorfe begegnet, angeblich 
nach der Entvölkerung der Insel zur Zeit des griechischen Freiheitskampfes aus der Fremde ergänzt hat. 
Jene Hirten bewahren den der ganzen Insel früher eigenthümlichen Dialekt, in dessen langgezogenen Tönen 
sie sich von Berg zu Berg zurufen. Diese langgezogene Aussprache, welche ich nur als ein näselndes 
Singen zu bezeichnen weiss, lässt die Vokale vor den Konsonanten durchaus vorklingen. Die folgenden 
Proben dieses Dialektes nebst der Erklärung mancher ihrer eigenthümlichen Ausdrücke verdanke ich dem 
öfter genannten Geistlichen Nikölaos. Ich habe sie genau nach dem Gehöre niedergeschrieben. Die 
erwähnte langgezogene Aussprache mancher Silben habe ich an besonders auffallenden Stellen durch eine 
Länge über dem Vokale bezeichnet. Die übrigens nicht auf Samothraki beschränkte Aussprache deso, t|;und 
S, als seh, psch und ksch ist durch zwei Punkte über diesen Buchstaben (ä, i^, ^) ausgedrückt, im Uebrigen ist 
natürlich nach der gewöhnlichen neugriechischen Aussprache zu lesen. Die Uebersetzung habe ich mög- 
lichst wörtlich in sonst üblichem gemeinen Neugriechisch und in Deutsch hinzugefugt. 

2!ap.0(päxiTtxa o^ia (2ap.o&pax(Ttxa Xifta). 
Samothrakische Redensarten. 

"*( fjwre! Oü*) 
Heda Barsche I 



1) Sohol. Aristoph. Vesp. 1189. 

3) Das o'j wird beim Anrufen, Je weiter es dringen soll, desto mehr za einem langgezogenen gellenden Geheul. 

3) Das ^ f&llt durchweg aus oder ist in einen I- oder Jodlant yerwandelt, 8o auch Tc&a fOr T(i>pa auf Karpathos: Ross 
Inselr. III, 8.174. Das von Blau und Schlottmann im Ber. 8. 612 mitgetheilte samothrakische Volkslied (vergl. Fauriel chans. 
pop. de la Gr^ce mod. tome II, p. 90 f.) g^ebt von dem Dialekte nur das Ausfallen des ^. Dieses und die Aussprache des Sigma als 
Seh hielten die genannten Reisenden irrig fQr das ganze Wesentliche des Unterschieds yon dem gewdhnlichen Neugriechisch. 
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IlaYie xbv atz t6 y(ti xal <pfe xbv ywo! 
(Ilape T&v äiri> t& ^ipc xal ^epe xbv iSco!) 
Nimm Ihn bei der Hand und bring ihn hierher. 

Fiiv B'/BxaL ' 

(A&v epxexau) 
Er konunt nicht 

'Ac ßoiQ ^) 'c X xGCToSva vio xal de xh tpil y^cd, v4 t6 iciij oYte^oc fwo Ftawax?. 
('Ac ßoXXig eU ^6 fXaoxl vep6 xal de xb cp^pig iSco, vd xb ic{iq 6 dSeX^öc p.oo FtawaxirjC-) 
Er soll in die Flasche Wasser thnn and es hierher bringen, dass es mein Bruder Johannakis trinkt. 

"^ TtötYiÄ xal xop.(Jkdxt oxid 2), va '^rpo>[k evav dlvf* a ^^iv xoß^c x* dl'vf, icdyie xJj öxela x)j 
(Ildpe xal xop.fidxi foxtd^ v4 t|;iQaa)^v eva dpv{* ov 8iv xb eöp-J? x6 dpv(, icctpe xJjv oxeipa xijv 
Hol auch ein bischen Feuer, damit wir ein Lamm braten; wenn Du es nicht fandest das Lamm, so hole das Schaf 

icoäxfva. 
irpopax{va.) 
ohne Junge. 

^^ p.01 xouixCouiä, S icoYts x)] Y^aäp.\ vd iriooöp.' dir6(]/e dfaova 'c xb (xaSC, vd xoip.Y2&oo(jLe. 
C^ (iop^ xopixCouXa, Trdpe xtjv ifp^oa (ioo^ vd tcioo^v dic6^e 28(i> 'c xb p-avSpf^ vd xotpiYj&aiifjLev. 
He mein Mlldchen, hole meine Eapote, dass wir uns niederlegen heute Abend hier in der Hürde, um zu schlafen;- 

^^ irdYti xal (ttd icexä vd ßd<o(i' \uiliaX, Kd^ xal xb oxaaoc' ! Fii^a yoc/jiy Fieyis^' ! 
ndpe xal fj/av it^pov vd ßdXXa>(iev p^SiXXdpi. Kdp.ve xal xbv axaop6v oou. M^ay xi ixq(:, Qti [loo^I 
hole auch einen Stein, damit wir ihn als Kopfkissen hinwerfen. Mache auch dein Kreuz! Gepriesen seist du, mein Gottl 

ok tcpoäxi>voü(ie, vd &r)(iioüdou(i^ auio \ti xb xao, vd 7ra|jL8 'c xb \LOLbl, v dt'XfjiiEoofjLe xc 
ai icpooxuvouixevy vd ' £r|[i«po>&a>(i.ev auptov pl xb xaX6; vd tcäfis 'c xb (lOvSpty v dp^^m^ xd 
wir bitten dich, dass wir morgen glücklich aufwachen, um zur Hürde zu gehen, damit wir die Ziegen melken 

aiYalc xal xc icoaxfval«, vd xdvoofit xoi, vd (pd xd irai^id jiä? xal xd xootxCta jxa«, vd 
Y^ia xal xd<; iipoßaxfvacy vd xd(i.vco(iev xup(, vd fdve xd icatSid (iac xal xd xoptxCia (tac, vd 
und die Schafe, damit wir KAse machen, dass unsere Jungen essen und unsere Mädchen, damit wir 

xd xauiot>(i' xaTc ox6f aic xal xd YOoixC&a. 
xaio(»(iev xdc axp6cpac xal xd foopoovdxia« 
fättem die S&ue und die Ferkeln. 

Aiji* 'Aoaviäeji' 1 Y^ija vo^?' vd (Ciqoiq) xb xootxCtjA' xal vd ok <peö) xetc icoaxfvaic, vd xc 
AYt^{AOo'A&avdate(p.ou)! 86Sav vdlx^c! "^äf^ypr^xhxofkf^iiioii xal vd ooo ^epoi xpeic icpoßax{va(; vdxdc 
Heiliger AihanasiosI gepriesen seist du! dass leben bleibe meinMftdchw und dass ich dir bringe drei Schafe, um sie 

o<fäiia> xool'fiirdv, xal vd irdo) xal xb yiamLCM^ vd ok "{ixVLfTfloiiiL. 

o<fdiis> xoop{Aicdvi, xal vd icdpo» xal xbv SitdoxaXov, vd ah XixoopYi^oo^v. 

zu schlachten als Festmahl, und dass ich^auch den Pastor hole, dass wir dir Messe lesen. 



i) Das X fUIt durchweg aus oder verwandelt sich in einen I- oder Jodlaut, so auch xa^Ttpa statt xoXiQTepa auf Karpathos bei 
Boss Inselr. HI, S.174. 

3) Das Wort on^ (Feuer) soll auch inMacedonien gebräuchlich sein. Boss führt *0T(a auf den dorischen Inseln an: Liselr.ni, 
S.17Ö. 

3) TtrfiyL fElr 8c^ |aou werde ich wohl missverstanden haben ans KuYt'tH^' ^ KupU jaou. 

4) Es ist auch anderwärts Sitte, den Pap^s Didiskalos zu nennen, da der Yolksunterricht noch yielfach nur in den Händen 
der Geistlichen ist S. auch Boss Inselr. lY, S.138. 
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I 
Ilai xb x^^^^^H^^' ^^ ßaotöfi tc Troäxfvai^, vi (pcq) 6 xöafioc xal 6 ^^««^«öc. Ftwffcaoe xal xb xatYia^i 
ndps xb ydhio>[i.a, va ßpaacofiev xä^ TZfo^axlvomy va cpaiQ 6 x6ap.oc xal o 8t6aaxaXoc- Fifttae xal xb xapSapt 
Nimm den Kessel, damit wir die Schafe kochen, damit die Leute essen und der Pastor. Fülle aach das Gefftas 

xaä(, va irioufis 00701 jjLag. 
xpaal, vi ir{(ofi«v oXoi p.ac- 
mit Wein, damit wir alle trinken. 

2!iQxa> vi Tcäfte \ xb ßvf*), ooiravco \ xij xSirä, vi xie<]^oo(ik Sva xa^ö. — 2iv ftä? mao', aiv 
Si^xcD vi irafjiev elc ^b ßouvö; (elc) airdva> elc X7]V xpuicav; vi xXi^o>(A8v Sva xpöcyov. — Siv (ioc ittdooov, aiv 
Steh aof, dass wir in das Gebirg gehen, oben in die Höhle, dass wir einen Bock stehlen. — Wenn sie ans fassen, 

^oc tcav' \ xh x<'>^> v^ cpa(A8 (umtäte' ^^v vi xbv'mecDaou^' xi *{möiiiöiy Sexaxfa ']fQ>öäiou 
[l5/q irave eU xh xo>pi^;vi ^iftev ^^Xiaii;^)* (t6vov oc x6v icXepQ>o(»{jLev xi ifpcoooia^ &exaxp(a Ypcoaoto. 
wenn sie ans bringen ins Dorf, dass wir Prügel sohmecken ; wenigstens wollen wir ihm bezahlen die Groschen, drei- 
zehn Groschen. 

Für die Verwandlungen besonders des p; des kj des S^ des b noch folgende Beispiele nach ihrer 
Aussprache geschrieben: 

ao^o stt aXo^ov (Pferd). 

aata stt. aoxpa (Sterne). 

acpooTCOc ^) stt. av&pQ)i70C (Mensch). 

acpiice stt. av&pcDiie. 

Y^Y^ao stt. YaiSapo? (Esel). 

Yttfioua stt. Yflt'iSoSpa (Eselin). 

YicoxcD stt. Scoxm (ich stosse). 

OecD stt. e^o) (ich will). 

•p^io? stt. YjXioc (Sonne). 

xaTjp.{a aa?, xai^ aac r^\da stt. xaXX' 'i](iipa aac, xaXXifj oac ij^iipa (guten Morgen). 

xoTjoicta aac, xaY) aa^ aic{a stt. xaXXiQ 'oicipa oac; xoXXiq oac iairipa (guten Abend). 

(jLoiofl* stt. {jLOoXdpi (Maulthier). 

irootv6 stt. itoüpv6 = icpoa (ifrüh). 

SaftotpöcxT) stt. 2!ap.odpaxY2. 

(prfrai stt. (peTrapi (Mond, Name des Berges auf Samothraki). 

cpo6tvo stt. cpoopvoc (Ofen). 

/aqxaxa stt. j^oXaofjiaxa (Ruinen). 
Samothraki kann seit den letzten Jahrhunderten nur das einfache und arme Leben gesehen haben, 
welches sich heute auf der Insel bewegt; wenigstens sind in dieser ganzen Zeit keine andern Denkmäler 
entstanden, als durch den Bau oder Wiederaufbau der zahlreichen kleinen Kirchen (irapaxxXifjota gemeinhin, 
sonst ^^(oxxXrjoia genannt), deren Stelle sogar noch heilig gehalten wird, wenn auch der letzte Stein schon 
verschwunden ist oder in den Trümmern oft nur noch. ein abergläubischer Cultus, der indessen durchaus 
nicht auf das griechische Volk beschränkt kt, mit allerlei aufgehängten und angebundenen Zeuglappen 
sein Wesen treibt, die man von der Kleidung kranker Personen abreisst, um denselben durch das Auf- 



1) So sprechen nach Herrn Dr. Metropnlos Mittheilung auch die Epiroten tcXC (icouXQ, itU {nmM), 

3) Ähnlich 8x6x7] ßXtoiv Aristoph. Vesp. 643. 

3) Die Umwandlang von d in 7 ist im Griechischen sehr hekannt: Theben heisst <P^ßa(, Thera Ot^pd. Ich hörte es indesa 
sehr schwankend, in 'Aaavaaila (oben) klang es wie p, in Hm habe ich es wenigstens als % notirt, yielleicht irrig. <p für d siehe 
auch Ross Insehr. III, 8. 167. 
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hSngen der Fetzen an geweihter Stelle Genesung zu schaffen. Es ist mir bei einer dieser Eorchen CAyla 
IlapaoxeoiQ in der Palaeöpolis) aufgefallen^ dass die Orientirung bei ihr nicht eingehalten ist und ebenso 
wie diese ist auch die heutige Kirche im Dorfe mit ihrer Absis nahezu nach Süden gewandt. Die grösste 
und anscheinend älteste Eirchenruine auf der Insel ist die schon erwähnte vom Kloster Christ6s auf der 
Nordseite des Gebirges, auf die. ich noch zurückkomme. Von den Kirchen abgesehen sind die jüngsten 
Bauwerke die an drei Stellen, im Dorfe, in der Palaeöpolis und am Phoni&s, als Ruinen erhaltenen 
Festungsbauten mit viereckigen Thürmen. Sie wurden vor der Eroberung Samothrakis durch die Türken 
(1457) erbaut, als dieses mit Thasos, Imwros und*Limnos als Theil des byzantinischen Kaiserreiches unter 
den Gateliusi, den Fürsten von Mitylini und Herren von Ainos, staad. 

Aus dieser Periode rühren noch die drei auf Taf. m, n. 7, 8 und 10 abgebildeten Inschriftsteine 
von weissem Marmor her, von denen die zwei ersten an dem Thurme der Schlossruine in der Ch6ra, 
der letzte als Eckstein des höchstgelegenen Thurmes der Festungsruine in der Palaeöpolis sich findet 
Der erste und letzte derselben ist bereits durch Franz nach Abschriften Kieperts in den Annali dell' inst 
di corr. arch. 1842, p. 136 ff., Tav. d' Agg. P. n. 1 und 2 mitgetheilt i). 

Der erste Stein (Taf. UI, n. 7) trägt in vier Feldern den einköpfigen Adler, das Gb^telusi-Palaeo- 
logische Wappen 2), den Doppeladler und viertens ein Monogramm, in dem Franz den Namen Palamedes, 
irgend ein Bewohner von Samothraki^) vor mehr als dreissig Jahren den der Palaeologen erkennen wollte. 
Des in dem Monogramme enthaltenen F wegen ist wohl das Leitztere das Bichtige. Die zu beiden 
Seiten vertheilte Inschrift lautet: 

I. Kai TOüTov civi^eipev Ix ßa&pcov nüpYOV (a^y^^ dpioreü« <piX(5icoXtc aöftevTr;« Afvoo \a\n:pa^ iriXecoc xal 

t^ ate vrpoo IlaXatiTjSTjc IvSofoc FaTeXiouCoci 
n. * o( xal TouTO loTv^aev Iv •/f&)fot^ Ip^ov xerpdxic Sexa — eoooat xal icp6^ ^e lwaxoo{(HC xal -/Odoii 

6 6 

i^axic cpoßepbv 6 Xa|iirp&( ^ pooptov icoXep.{oic* 
Das T in Ip-^ov 11, Zeüe 2 wird ein Irrthum meiner Abschriffc sein. Die Lücke U, Zeile 3 fuUte 
Franz durch xal Tiaoapot in Uebereinstimmung mit den Zahlzeichen linker Hand unten, welche auf der 
Kiepertschen Abschrift 6944 gelesen sind, aus. Ich konnte auf dem Steine von diesen sehr zerstörten 
Zahlzeichen nur die ersten beiden, welche ich wie Kiepert las, erkennen, die Züge aber, welche ich von 
den Tswei letzten erhalten fand, stimmten nicht mit dem MA Kieperts überein. Ebensowenig erlauben die 
deutlichen Buchstaben meiner Abschrift 11, Zeile 3, welche hier ziemlich genau mit der Kiepertschen 
übereinstimmt, die von Franz gemachte Ausfällung. In den linker Hand unten auf dem Steine senkrecht 

untereinander stehenden Buchstaben vermuthe ich die Angabe des Tages, 26. März (xc fiapr). 

Den zweiten Btein (Taf. HI, n. 8) habe ich, da er sehr verwittert und sehr hoch am Thurme an- 
gebracht ist, nur ungenau lesen können. Die Felder tragen von links vom Beschauer an gerechnet zuerst 
den einköpfigen Adler, es folgt dann ein schmaler Streifen mit den senkrecht unter einander gestellten 
Anfangsbuchstaben des Namens Palamedes, hierauf das Mittelfeld mit dem Gatelusi-Palaeologischen Wap- 
pen und zuletzt wieder das Monogramm der Palaeologen. Die den oberen und unteren Rand ftillende 
Inschrift lautet abgesehen von der Jahrszahl: 

— Palamedes Paleol[ogu]s Gbitilu[sius] dominus Eney ze hedificar[i fejcit hanc turrim die XXVI marcii. 

Offenbar unrichtig habe ich die Jahreszahl abgeschrieben, in der an der Stelle des L eher ein X passen 



1) Der ebendaselbflt unter n. 3 mitgetheilte InBchriftstein ist mir auf Bamothraki nicht mehr zu Gesichte gekommen. Der yon 
mir inKastro auf Imwros abgeschriebene Stein (Taf. III, n. 11) macht aber eine richtigere Lesung, als die bei Franz a.a.O. möglich. 
3) s. oben S. 37. 
S) Richter Wallfahrten im Morgenlande (Berlin 1822) S.4Ü, 
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würde. * Auf der Seite des Steines linker Hand steht in untereinander geschriebenen 2iiffem die Jahreszahl 
nach konstantinopolitanischen Jahren der Welt, abermals nicht vollständig lesbar: 69.9. Die Tagangabe 
des 26«* März, welche in der lateinischen Inschrift vollkommen deutlich ist^ glaube ich ähnlich wie auf dem 
ersten Steine in den rechter Hand in das Feld mit dem Palaeologischen Monogramme eingeschobenen 

Zeichen zu erkennen: M (Mapxfoo) xc. 

Die beiden eben beschriebenen Steine am Schlosse der Chöra sind mit Sorgfalt gearbeitet. Mit 
der grössten Nachlässigkeit und entsprechend unorthog^aphisch aufgekratzt ist dagegen die Inschrift auf 
dem Ecksteine des Thurmes in der Palaeöpolis (Taf HI, n. 10). Da sie sehr deutlich erhalten ist^ so 
stimmt meine Abschrift mit der von Kiepert a. a. O. bis auf eine kleine Verschiedenheit in der Form des 
W Zeile 4 durchaus überein. 

'AvexT(aTV) ^x &8fi«X(ov xh (ppoupiov touto fo( TiXoix; .iv ImoraoiQCf DxpcotXooTo . Sco. Den Namen am Schlüsse 
las Franz ZxpcotXoo too 8o[üx6<;?. Ich weiss für die vollkommen deutlichen Buchstaben, hinter deren letztem^ 
dem CO, Nichts fehlt, keine passende Lesung. 

Ich kann mich jetzt zur Beschreibung der Ruinen der alten Stadt Samothrake auf der noch heute 
Palaeöpolis genannten Stelle am Nordufer der Insel wenden, zu deren Veranschaulichung ich eine auf 
Messung beruhende Planskizze beilege (Taf. XHI). 

Wenn man sich in einiger fkitfbmung nördlich vom westlichen Vorgebirge der Insel (dem ixpoxiQpi) 
auf dem Meere befindet, so sieht man den^^AY- reo&pYio^berg sich in langer waldiger Linie gen Norden abwärts 
dem Meere zustrecken; ein kleiner Felseinschnitt sondert die letzte Kuppe, die dann mit stärker geneigtem 
Abhänge spitz ins Meer ausläuft. Unten an der Spitze ragt Etwas aufrecht hervor; das sind die Thürme, 
das erste was am Morgen meiner Ankunft die aufgehende Sonne aus dem Dunkel hervortreten liess. Der 
Fuss der Kuppe ist voll Baumwuchs, aus dem sich den kahlen oberen Rücken zum GKipfel hinauf eine 
leise gebogene Linie zieht ; das ist die kolossale Ringmauer der ältesten Stadt. Die tiefer gelegenen 
Strecken bedeckt Baumwuchs und Gestrüpp und entzieht die Ruinen auch in grösserer Nähe dem Auge; 
besonders üppig wuchern dickstämmige Platanen in den feuchten Gründen; der schräg aufsteigende Berg 
ist dagegen nur mit einer kurzen Rasendecke, auf der wenige Oelbäume verstreut sind, bedeckt; sein 
. Gipfel tritt als ein Gewirre nackter Felsen aus dem Erdreich hervor, ebenso zeigt der östliche Abhang und 
der nördliche nahe dem Meere das freistehende Gestein in grossen Massen; auf einer solchen senkrecht 
abgeschnittenen Wand, die uralter Epheu hooh umklettert, gleich oberhalb des Magasi am Strande, 
stehen die Ruinen eines mittelalterlichen Schlosses, dessen Thürme und dessen mittelalterliche Inschrift 
ich schon erwähnt habe. Die fortdauernde Bedeutung der unmittelbar darunter liegenden Küstenstelle als 
Landeplatz, der den Zugang der Felshöhe auf zwei Seiten sperrende jähe Abhang und die Fülle von 
Baumaterial in den Ruinen der alten Stadt, aus welchem die Burg zum guten Theile erbaut ist, mussten 
ebenso viele Gründe für die Anlage derselben an dieser Stelle sein. 

Ein wirklich staunenerregendes Werk ist nun aber die alte Mauer, die am Ostabhange des Berges 
meistens da erscheint, wo die Natur einen weniger steilen Zugang gelassen hat, die in den Lücken der 
Felsen des Berggipfels . hier und da steht, von dessen Höhen sich nach WNW in ziemlich vollständiger 
Erhaltung den Bergabhang hinabzieht und jenseit eines tiefen Wasserbettes sich allmälig nach NNW dem 
Meere zuwendet, bis sie hier auf dem Rande eines Felsabhanges endet. Längs des Ufers sind keine 
Spuren einer solchen Befestigung. Sie ist aus dem Gesteine, welches sich an Ort und Stelle findet, erbaut 
und man erkennt noch heute auf dem GKpfel des Berges, welchen die Mauer ersteigt, einzelne Plätze wo 
Steine gebrochen sind. Der Herr Geheime Hofrath Hausmann in Göttingen erklärt das Gestein nach 
einigen ungenügenden Proben fiir ein eisenschüssiges Kieselgestein, dessen grosse Härte ein Ghrund 
gewesen sein wird, dass den Baustücken keine regelmässige Form gegeben ist. Blöcke der verschieden- 
sten Grösse (ich bemerkte mir das Maass von einem mit 1,30 Meter Höhe und 1,70 Meter Länge) sind, so 
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wie gerade ihre Bruchflächen an einander passen, au%eschichtet und nfthem sich nur an dem einen 
grossesten Thore der Qnaderform; hier haben die Ecksteine gradlinig behauene Horizontalflächen nnd die 
Ecke bildet eine scharfe senkrechte Linie (siehe das Titelblatt). Die erhaltene Höhe der Mauer ist sehr 
wechsehid; an dem genannten grossen Thore, einem der besterhaltenen Stücke, hebt sie sich noch 5,00 
bis 6,00 Meter hoch. Die bedeutende Mauerdicke ist nicht etwa wie bei manchen andern altgriechischen 
Mauern in der Mitte durch kleineren Steinschutt gefüUt, sondern ganz durch liegen die grossen Blöcke; 
die Dicke ist sehr verschieden, an den Thoren habe ich sie zu 2,30, 3,00, 4,30 und 3,50 Metern gemessen. 
Ein Bindemittel ist nicht angewandt; durch die eigene Wucht seiner Theüe hat der Bau sich die Jahr- 
tausende hindurch erhalten und nur, wo das grosse Gewicht vielleicht auf einer schwachen Stelle der 
unregelmässigen Fügung lastete, liegen die Blöcke in wilder Unordnung übereinandergestürzt am Berg-, 
hange. Die Mauer scheint keine Thürme gehabt zu haben; der gradlinige Verlauf derselben ist unter- 
brochen, indem in imregelmässigen Abständen rechtwinklige Knicke sich wiederholen, so dass man von 
dem jedesmal entstehenden Vorsprunge ab den Aussenraum vor der nächsten Mauerstrecke bestrich, der 
nahende Feind also von zwei Seiten angegrifFen wurde. Dieselbe Befestigungsart ist bei der ohne Zweifel weit 
später erbauten Mauer angewandt, welche zwischen KpcDiretd und 'Axocpvaf den weiten Zugang von der Meu- 
sinischen in die attische Ebene abzusperren bestimmt war i). Auf dem Plane ist zu sehen, dass in eindm 
Vorsprunge das Thor (c bezeichnet) auch grade so in den Knick hineingelegt ist, wie an der ebengenannten 
attbchen Mafier alle Thore; ein anderes Thor (b), das erste vom Berggipfel in der westnordwestlich verlau- 
fenden Mauer liegt dicht neben dem Vorsprunge, also auch durch ihn geschützt. Das einzige, weil es das 
abgelegenste ist, vollkommen erhaltene Thor (a, eine Ansicht auf Taf. XIV) liegt noch in bedeutender Höhe 
nördlich unterhalb des Felsgipfels 2), wo von Osten her zwischen den Felsen ein gangbarer Aufweg ^ar; 
innerhalb neben dem Thore sieht man auf das Meer zu den Füssen steü hinab und überblickt weithin die 
Küsten von Bulbelien, vor denen wie ein Wachtposten die alte samothrakische Bergfeste liegt. Die Bedeckung 
des Thores bilden zwei Lagen über einander vorgekragter abgeschrägter Blöcke, deren geringen Abstand 
oben eine dritte Lage schliesst. Dieselbe Consünction zeigt das Thor b, dessen Decksteine indessen nicht 
mehr vorhanden sind; an dem sehr zerstörten Thore c hat sich ein Deckstein wenig unterstützt wie schwe- 
bend erhalten. Der grösste Thorbau liegt unten (auf dem Plane d); zwei grade vorspringende Mauern 
schliessen den 9,20 Meter weiten Eingang ein, der dadurch eine Länge von 12,50 Meter erhält; eine 
Bedeckung findet sich hier nicht mehr. (Eine Ansicht des Thores von Innen giebt das Titelblatt). 

Unterhalb des nahe am Meere felsig abfallenden Bergfusses, über dem die letzten Stücke der 
östlichen Mauerstrecke stehen, liegen in der Sichtung auf die kleine vorliegende Landspitze zu anfangs 
an einem kleinen Hügel dann über das flache Steingeröll des Ufers hin einige grosse Blöcke desselben 
Steines, aus dem die ganze Mauer erbaut ist; um andere Blöcke der Art, die ins Meer hinaus liegen, 
schäumt die Uferwelle und weiter hin verräth die tiefgrüne Färbung des yTassers noch mehre dergleichen 
unter der Meeresfläche. Der Baron de Behr sieht hierin gewiss mit Recht die Reste eines alten dem 
Baue der Umfangsmauem gleichzeitigen Molo, welcher den von der Natur ungeschützten Landeplatz wenig- 
stens gegen die Nordostwinde deckte. Dass an der Stelle des sumpfigen bebuschten Uferflachlandes zwischen 
den Trümmern des Molo und dem verlassenen Magasi ehemals Meer gewesen sei, erzählen sich die alten 
Leute auf der Insel noch heute. Im Periplus des Skylax (67) heisst es 2ap,odpdx7) v^o^ xai Xtp,-^. In 
diesem Hafen der Stadt lag ohne Zweifel die Flotte des Cn. Octavius, welche den König Perseus von 
Macedonien nach Samothrake verfolgte (Liv. XLV, 5. 6.). Livius erzählt, wie König Perseus nach dem 
Morde des Euander im Heiligthume zuletzt aufs Aeusserste getrieben mit Hülfe eines Kreters Oroandes, 



1) Gerhards arch. Anz. 1868, p. 197*. 

2) Die BlauBche Bkizxe legt es unrichtig oben auf den Berggipfel Dass der Berg, wie Blan und Schlottmann angeben, nach, 
dem Thore i:6pta genannt werde, habe ich nicht erfahren kennen. 

8 
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^r von seinen Handelsreisen her die thrakischen Küsten kannte^ nach Kolys zu entfliehen dachte. Das 
zur Flucht bestunmte Schiff lag im Hafen Demetrium, welcher gewiss nicht der Hafen der Stadt war^ 
wenn dort die Anwesenheit der römischen Flotte bei der Flucht des Königs zu fiirchten war. Ueberdies 
heisst es bei Livius: Demetrium est portus in promontorio quodam Samothracae: ibi lembus stabat. Das 
einzige Vorgebirge, wenn man mit diesem Namen auch flache Landzungen bezeichnet, auf Samothrake ist 
nun aber die Landspitze im Westen, welche deshalb jetzt schlechtlun das Vorgebirge {xh dxporjjpt) heisst 
In dasselbe eingeschlossen liegen, wie ich schon oben erwähnte, zwei Salzseen angeblich von bedeutender 
Tiefe. Die Emwohner klagten mir gegenüber mehrfach, dass sie keine Regierung hätten, welche ihnen 
hülfe, den einen dieser Salzseen mit dem Meere zu verbinden und so sich einen Hafen, dessen gänzlicher 
Mangel so hemmend sei, zu verschaffen. Ob Spuren einer solchen Verbindung eines der beiden Salzseen 
mit dem Meere aus alter Zeit noch zu erkennen sind, habe ich an Ort und Stelle leider nicht untersucht; 
ich zweifle jedoch nicht, dass diese Verbindimg bestand und einer der Salzseen im Akrotiri, der den Samo- 
thrakiem jetzt zur Anlage eines Hafens geeignet scheint, in alter Zeit das Demetrium portus in promon- 
torio quodam Samothracae war, wo das Schiff stand, in dem König Perseus unbemerkt zu entfliehen 
dachte. Hatte also auch die Kunst im Alterthume zwei Häfen auf Samothrake hergestellt, so blieb die 
Bezeichnung der Insel bei Plinius (nat. bist IV, 12, 23) als vel importuosissima omnium für die natürliche 
Beschaffenheit doch immer noch richtig. 

Ausserhalb der kolossalen Umfassungsmauer, durch welche der Umfang einer alten Stadt deutlich 
bezeichnet ist und zwar im Westen derselben auf bergigem dünn bewaldeten Terrain, welches von den 
Thälem dreier Bäche, die später zu einem verbunden ins Meer geh^n, durchschnitten wird, liegen sehr 
ausgedehnte Ruinen. Ich beginne deren Beschreibung mit denen, welche von dem westlichsten Bache (in 
seinem oberen Laufe Köpsch genannt) und dem mittleren umflossen werden. Sie bedecken von Suchen 
nach Norden einen Baum von ungefähr 150,00 Meter Längenausdehnung. Aufrecht steht* kein grösserer 
Bautheü mehr; nur einzelne Mauerstücke und Fundamente stehen noch zwischen dem Gewirre von Archi- 
tecturtheilen die sich, bald gehäuft bald mehr verstreut oder ohne Beachtung ihres ursprünglichen Sinnes 
reihenweise zusammengefugt, ausbreiten. Von Süden ausgehend, wo ein Mauerstück aus polygonen Steinen 
die Gh*enze des Trümmerfeldes büdet, stösst man alsbald auf die übereinandergestürzten Theile eines dori- 
schen Säulenbaues. Das Material ist Kalktuff und jetzt bedeutend verwittert; einzelne besser erhaltene 
Details machten mir den Eindruck eines Baues aus wirklich griechischer Zeit vor der römischen Herr- 
schaft, während die meisten übrigen Bauten, die wir hier umher kennen lernen werden, aus römi- 
scher oder wenigstens nachalexandrinischer Zeit sein müssen. Die Kalktuffsäulen haben achtzehn 
Kanneluren, deren eine in lichter Weite 0,i2 Meter mass, wobeä ich jedoch nicht weiss, ob die betreffende 
Trommel vom untern oder vom obem verjüngten Theile der Säule herrührte. Viele Blöcke dieses dori- 
schen Baues, wahrscheinlich eines Tempels, *sind umher verstreut oder verschleppt; die SteUe des Baues 
selbst ist aber unzweifelhaft durch die grosse Masse besonders von Säulentrommefai kenntlich, die auf 
einem Haufen augenscheinlich so wie sie gefallen unberührt liegen geblieben sind. Nach Norden von 
diesem Platze weiter gehend, steigt man zwischen bunt umherliegenden Trümmern, die zum Theü von 
dem ebengenannten dorischen Baue stammen, umher; an einigen Stellen sind dieselben in geb«genen 
Reihen zusammengesetzt, ich kann mir weder erklären zu welchem Zwecke noch zu welcher Zeit. Das 
Trümmergebiet wird im Osten durch eine mit Unterbrechungen stehen gebliebene Mauer begrenzt, an die 
sich an Ihrem Nordende im rechten Winkel nach Westen gerichtet ein aus Polygonen errichtetes Mauer- 
stück ansetzt. Der Lage nach könnte das Ganze wohl ein Theü der EinfEussung eines Tempelbezirks, in 
dem dann der beschriebene dorische Bau der Tempel gewesen wäre, sein. Nördlich jenseit des Polygon- 
mauerstückes bleibt der Boden eine Zeit lang frei von .Trümmern; da wo sie wieder in grosser Menge 
auftreten, erkennt man zwischen ihnen Fundamente, welche ein ziemlich gleichseitiges Viereck bilden 
(drei Seiten mass ich zu 36,00, die vierte südliche zu 37,oo Meter); von den Seiten dieses Vierecks sprin- 
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gen* nach Innen^ wieder kurze MauerstILcke vor, welche üeberreate innerer Abtheilnngen des Baues seixi 
müssen; ziemlich in der Mitte verlaufen Steinlagen in einer Ereisform. Alles ist aus regelmässig^! Quadern 
zusammengefügt, nur an der Südwestecke bemerkte ich dazwischen eingesetzt Säulentrommeln und zwei 
grosse Marmorblöcke, die ursprünglich offenbar für einen andern baulichen Zweck bestimmt gewesen sein 
mussten. Die ganze Anlage ist ein Räthsel und wird es ohne Ausgrabungen wohl bleiben; diese müssten 
sich vor Allem auf das eben durchlaufene Trümmergebiet richten, welches ohne Zweifel den Platz der 
eigentlichen heiligen Gebäude bedeckt. 

Wir g^hen jetzt in einiger Entfernung südlich von dem vierseitigen Baue über den mittleren Bach, 
der an zwei Stellen noch gemauerte Einfassung an beiden Felswänden zeigt. D^i Trümmern nach schien 
es mir nicht unwahrscheinlich, dass etwa, wo wir den Bach passiren, seine beiden hohen Ufer durch 
eine Brücke verbunden waren (Plan lit. B). Wenn wir das rechte Ufer da erreichen, wo ein kleiner 
Wasserzufluss von dieser Seite dem Bache in einer Vertiefung zufliesst, bo haben wir gleich rechter Hand 
ein im rechten Winkel vorspringendes Polygonmauerstück. Wir folgen von dort dem Ufer des Baches auf- 
wärts nach Süden und stossen alsbald auf einen neuen Trümmerhaufen, nicht von jenem Ealktuff, sondern 
von glänzendem weissen Marmor. Auf Samothrake findet sich kein Marmor; die Blöcke, die im Alterthume 
hier verbaut waren, bestehen alle aus einem dem thasischen vollkommen ähnlichen Gestein und sind ohne 
Zweifel aus den ausgedehnten Steinbrüchen auf Thasos herübergebracht. Der Bau war ein Säulenbau dori- 
schen Stils, vielleicht wieder ein Tempel, nach der Bildung der Details indess späterer Zeit angehörend, 
als der genannte dorische Säulenbau aus fi[alktu£F. Das dorische Ornament eines Mäander und ein 
Astragalos darüber sind in Relief ausgeföhrt, was auch auf eine spätere Bauzeit hindeuten dürfte. Die 
Säulen haben zwanzig E^anneluren, eine ihrer Trommeln mass ich auf 2,68 Meter im Umfang, an zwei ver- 
schiedenen Trommeln unten und weiter oben von der Säule eine E^annelure zu 0,i3 und eine zu 0,i5 
Meter lichter Weite. Ein scheinbar unverrückter Block des Fundamentes zeigte eine nahezu nordsüd- 
liche Längsrichtung. Mehr als diese imgenügenden Angaben kann ich als einzelner Reisender leider nicht 
geben. Wir kehren wieder um. Abwärts am rechten Ufer des Baches i:^terhalb des kleinen schon 
erwähnten Zuflusses stand auf einer kreisförmigen Plateform ein Rundbau von weissen Marmor. Oberhalb 
der Plateform grenzt dieselbe ^e Mauer aus mit Mörtel verbundenen Polygonen ab; die Marmoi:stücke 
des Prachtbaues liegen theils auf der Stelle des Baues, theils hinabgestürzt am Abhänge bis imten in das 
Bett des Baches hinunter; eine grosse Menge ist erhalten, dass aber die Masse derselben noch weit 
beträchlicher war, bezeugt ein grosser ruhder Kalkofen, der gleich daneben steht und den man erst seit 
Kurzem ausser Thätigkeit gesetzt hat. Aus den obenauf liegenden Stücken lässt sich erkennen, dass der 
Rundbau, dessen Fimdament einen Durchmesser von 19,00 Meter hat, von schlanken korinthischen Halb- 
säulen i) mit 11 Kanneluren mngeben war, an deren unteren Zwischenwänden in Belief kleine Altäre 
angebracht waren, abwechselnd mit einer Patere und einem mit herabhängenden Binden geschmückten 
Ochsenschädel geziert. Diese unteren Zwischenwände erhoben sich nur zur Höhe einer Balustrade, über der 
sich die Wand zu viereckigen vom mit der aufsteigenden Halbsäule verzierten Pfeilern umbildete, 
die dann unter sich auch wieder verbunden waren. Diese den Zwischenraum zwischen den Pfeilern 
Bchliessende Verbindimg, vielleicht nur ein Gitterwerk, lässt sich aus dem jederseits in den vorhandenen 
Ffeilerstücken befindlichen Falze schliessen, in welchen sie eingelassen gewesen sein muss. Mehre Sims- 
balken zeigen durch ihre Concavität,« dass sie nach dem Innern des Baues gewandt waren, von dessen 
Gesanmitorganismus ich mir keine klare Vorstellung machen kann. Ein halb verschütteter Marmorblock 



J) Ein Fu888tück (0,5l), ein Mittelstück (1,70) und ein Kopfstück (l,io) einer Halbs&nle messen zusammen 3,31 Meter in der 
H5he, das gemessene Ifittelstück war aber an einer Seite abgebrochen, so dass selbst, wenn diese drei Stücke die ganze Slule 
zusammensetzten, die 'GesammthÖbe derselben mehr als das angegebene Maas betrug. 

8* 
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(etwa lyCO Meter lang und O^m Meter hoch) am Platze des nrspifingKchen Baaesträgt in gespreitzter Gfosse 
die lofldirift: 

\AiorerrA 

EOISMETA/ 

X oder |A]a(oo %ir(6[vrfi 

^]eov; (jLr|faX[oic 

Blaa und Schlottmamifl Bericht Nr. 6. Nach Eaepert in den Annali dell' inst 1842, p. 139 £1 Die Eaepert- 

sche Abschrift stellt dieses Fragment mit einem zweiten zosammen, welche Franz so ergSqzt: Bao]tXtooa 

[ij Setva, to5 SeTvo«] brr[d[Trfi, ^]aaüJ[m^ to5 Setvo? ^üvt) de]otc fieifoX[ou; — 

• In dem Bette des Baches, an dessen steilem Ufer die Blöcke des Rondbanes zom Theil herabgestürzt 

sind, liegen auch StQcke, die von andern Bauten herrühren müssen. Ein Friesbalken von weissem Marmor 

(2,15 Meter lang) ist offenbar von dem westlichen Bande des Baches herabgefaUen, da oben auf dem letzteren 

ein gleicher Friesbalken von denselben Formen und Massen noch liegen geblieben ist; der unten liegende 

trägt die Aufschrift in grossen Buchstaben: 

NAPOTMlAHSIAe 

7] Seiva .... a]vSpoo MOcrflla &[eoil; [Ler^akot^. 
Ann. dell' inst. 1842, p. 140, n. 9. 

Schlägt man von dem Rundbaue aus die Sichtung nach Osten ein, so kommt man dicht vor 
dem Bande des dritten östlichsten Baches auf eine kleine ebene Fläche, deren in Ereisform verlau- 
fende Pflasterung mit kleinen Steinen mir ihre firühere Benutzung als Dreschtenne anzudeuten scheint, obgleich 
die jetzigen Tennen auf Samothraki nur einen geebneten Erdboden statt der sonst meist in Ghiechenland 
üblichen und jedem Besucher des xa^evsTov too 'OXu^ir{oi> Aioc in Athen bekannten Steinpflasterung haben i). 
Auf dem mannshoch abfEillenden Felsen im Norden dieser Fläche sind Spuren aus dem Alterihume, zwei längliche 
Vertiefungen und zwei Löcher, der Art, wie sie sich an den Plätzen in Griechenland, wo Votivplatten und Bilder 
aufgestellt waren (z. B. unter der Mouvu^fa östlich vom Hafen Zia in Attika) so häufig finden. OesÜich am jensei- 
tigen Ufer des Baches bemerkt man zwei vorspringende Quadermauem, deren einer eine gleiche auf dem 
diesseitigen Ufer genau entspricht 2)^ woraus man hier etwa auf eine Ueberbrückung des Bettes in alter Zeit 
schliessen könnte. Die beiden auf dem rechten Ufer vorspringenden Quadermauem gehören zu dem Baue, 
der auf der Insel unter dem Namen OuXaxTj (das Gefangniss) bekannt und schon von Blau und Schlott- 
mann besucht ist. Die Seiten einer Erderhöhung sind von Quadermauem gestützt; die sswei an der West- 
seite davon vorspringenden Stücke, deren einem ein gleiches auf dem jenseitigen Ufer des Baches 
entspricht, habe ich eben erwähnt. In der Nordseite, wo die Mauer mannshoch steht, öffiiet sich schräg 
einwärts laufend ein gewölbter Gang oder Kanal, so hoch verschüttet, dass man nur kriechend hineinkom- 
men kann, dessen dunkles Innere die Inselbewohner eben mit einem Geföngniss vergleichen, wie auf Ear- 
pathos ein Grab ebenso (poXaxT) genannt wird (Boss Inselr. m, S. 53). Die genamiten Reisenden, welche, 
wie man mir sagte, nicht selbst in das Innere hineingedrungen sind, behaupten, dass man „kriechend 
durch einen etwa zwanzig Schritt langen Gang zu einer viereckigen Kammer von massiger Grösse' 
gelange. Ich habe den Gang in grader Richtung 10,00 Meter weit kriechend verfolgt; so weit sieht man 



1) Ton einer hier früher befindlichen Inschrift ftp6(iot tcöv 7Eoft<ov (Blau and Schi. Bericht p. 608) haben mir dieselben Leate| 
welche die beiden genannten Reisenden führten, auch erzfthlt. Wenn man einmal darftn glauben will, so kann keinenfalls der Platz mit 
einer solchen Benennung in Verbindmig stehen. Auf dem darchaos gebirgigen Boden giebt es nnr die kleine Flftche von 15 Schritt im 
Dnrchmesser, deren ,,noch wohlerhaltenes Pflaster'' keinenfalls aas dem Alterthame ist. Der von denselben Reisenden weiterhin 
erwfthnte Sp^ftoc xou ßaacXiioc ist keine wirklich anter den Lenten allgemein übliche Ortsbenennang; gleich wie die Thasier ron 
Königen, die in alter Zeit auf ihrer Insel herrschten, trftamen, so hatte auch einer meiner Begleiter nar so seiden eignen C^edanken, 
dass der ßootXcöc ^k oulnhi^ x^v xatp6v hier gegangen sein möchte. Von demselben Manne haben, wie es scheint, aach Blaa and 
Bchlottmann ihre Nachrichten eingezogen. 

2) Diese letztere aaf meiilem Plane nicht angegeben. 
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Nichts als die gleichförmig fortgehende Tonnenwölbnng; er kann sich aber nur 14,50 Meter im Ganzen 
gradeaus erstrecken, da sein Eingang nur so weit vom Bteü abfallenden Rande des Baches entfernt ist; 
dort miiss der Gang entweder abschliessen oder nach Osten umbiegen. . Ein Hirtenjunge versicherte, so 
weit hineingekrochen zu sein, bis eine Baumwurzel den bis dahin in gerader Richtung fortlaufenden Gang 
sperre. Vor der OoXaxiQ liegt ein '2,35 Meter langer dreigetheilter Friesbalken von weissem Marmor, auf 
seinem oberen Streifen mit den Buchstaben: 

...... .SnTOAEMAIOSn 

Das dazu gehörige von Blau und Schlottmann mit diesem zugleich ausgegrabene Stück (Ber. n. 7), 
welches die Inschrift BaotXsbc ÜToX^aioc 11 . . . ergänzt, fand ich nicht mehr. Die nahebei befindliche 
„gemauerte verliessähnliche Vertiefung,** von der Blau und Schlottmann sprechen (Ber. S. 607), ist ein 
Kalkofen, wie der schon oben erwähnte am Rundbau. 

Auf dem rechten Rande des Baches ein gutes Stück unterhalb der OoXaxYJ nach Norden steht ein 
Gemäuer aus grossen Blöcken aus dem Alterthume. Dicht dabei stehen allerlei Trümmer (dreier mittel- 
alterlicher, jetzt der Erde gleich gemachter Thürme: Blau und Schlottmann Ber S. 619), darunter die einer 
Ejrche, deren Namen man nicht mehr zu nennen weiss; ich las hier ein Fragment einer lateinischen 
Marmorinschrift auf; die Buchstaben stehen ^ cursiver Unregelmässigkeit zwischen vorher gezogenen 
Doppellinien (Taf. XVI, n. 9). 

Damit habe ich die beiden Hauptgruppen') der Bauten der Palaeöpolis aus dem Alterthume 
beschrieben, die Umfangsmauer der Stadt 2) und die vermuthliche Stelle der Heiligthümer. Die Mauer 
können wir zu den ältesten Denkmälern auf griechischem Boden zählen, wenn für eine genauere Bestim- 
mung ihrer Zeit auch kein Anhalt gegeben ist; sie gehört mit der einst von ihr umschlossenen Stadt 
in eine frühe Zeit selbstständiger Macht Samothrakes, "von welcher auch Besitzungen am gegenüberliegen- 
den Festlande 3) Zeugniss ablegten, in der aber die Mysterien als solche auf Samothrake noch nicht existir^ 
ten oder doch keinenfaUs einen Ruf wie später hatten, einer Zeit, der auch die homerischen Gesänge 
angehören 4); denn hätten die Heiligthümer eine hohe Bedeutung in der Zeit des Mauerbaues gehabt, so 
ist es imdenkbar, dass man sie nicht mit in den Kreis der Befestigung gezogen hätte. Unter den vor- 
handenen Bauresten der Heiligthümer rßichen die ältesten, die des westlichen dorischen Säulenbaues keinen- 
faUs auch nur annähernd an das Alter des Mauerbaues; die bei weitem grössere Masse derselben, der 
marmorne östliche dorische Säulenbau, der Rundbau und die sog. fuXaxifj, fallen dem Stile nach jedenfalls 
erst nach Alexander den Grossen; hier mag hinzugefügt werden, dass unter allen gefundenen Inschriften, 
mit Ausnahme derer auf dem Relief des Agamemnon, Talthybios und Epeios (Müller Arch. §. 96, 18, * 
noch eine Abbildung bei Overbeck Gesch. der gr. Plast. I, S. 137), also einer, die sich, so weit man sehen 
kann, nicht auf die Mysterien bezieht, keine ist, welche über das fünfte Jahrhimdert v. Chr. zurückreicht. 
In der Periode der Blüthe der Mysterienfeiem von Samothrake war meiner Ansicht nach die gewaltige 
Befestigungsmauer ein verlassenes Werk; die Insel suchte sich nicht durch Mauern, sondern durch den 
Ruf ihrer Heiligkeit zu schützen. Alle Spuren an Ort und Stelle weisen nämlich darauf hin, dass in der 
spätestheidnischen Zeit der bewohnte Theü, den Lauf der alten Stadtmauer durchschneidend, sich zwischen 



1) Im Westen der Palaeöpolis sah ich eine von Felsbrocken, die in der Feme wohl Baatrümmem ähnlich sehen, bedeckte 
und danach \ xh Xt9ep6 genannte Höhe, wo indessen nach glaubwürdiger Versichemng der Einwohner keine Rninen sich finden. 
Danach halte ich die Angabe einer „hatte coniqne snrmont^e de raines** westlich Yon der Palaeöpolis auf dem Plane des Baron 
de Behr für einen Irrthom. 

3) Blan und Schlottmann (Ber. S. 610) nennen die Maner die ,,Abgren2nng des unzweifelhaft ältesten heiligen ' Bodens.^ 
Ebenso irrig glaubte Richter (Wallfahrten im Morgenlande. Berlin 1822, 8. 443) an den mittelalterlichen Festungsthürmen oberhalb 
des Ländeplatzes Stücke des alten Tempels und sogar dessen Fundamente zu finden. 

3) xd 2a|i.odp7jtxia xtixta Herod. VII, 108. 

4) Vergl. Bendtsen Samothracia in den Miscell. Hafn. ed. Munter I, 1818, fasc. II, p. 91 sqq. 
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den Heiligthümem und dem Ländeplätze^ den beiden Funkten^ um die sich der Verkehr beständig bewe- 
gen musste, hinzog; auf dieser Strecke stehen hier und da allerlei Mauerstücke^ einige davon aus Polygonen 
erbaut; eine Menge von Stein- und besonders Ziegel- und Scherbengebrökel ist hier verstreut und gerade 
hier ist eine bedeutende Lück^ in der alten Mauer, die, so weit sie damals hinderte, weggebrochen sein 
wird; auf derselben Strecke endlich stehen die Ruinen von vier kleinen Earchen, vielleicht auf der Stelle 
alter Heiligthümer erbaut, vielleicht auch Beweise für eine in christlibher Zeit fortgesetzte Bewohnung der 
Stelle. Keine von alle diesen Spuren zeigt sich oben den Berg hinauf, wo die alte Mauer gewiss in der 
Zeit, in welcher der Raum zwischen dem Landeplatze und dem Hafen der eigentlich bewohnte war, so 
verlassen lag, wie heute, von eben so geringem Nutzen, wie manches Stück mittelalterlicher Befestigung 
in unsem heutigen Städten, aber gewiss schon damals von den Besuchern der heiligen Feste als ein 
Denkmal aus grauem Alterthume angestaunt. 

Ich gehe zu einer Zusammenstellung der übrigen kleinen von ihrer Stelle gerückten Monumente 
der alten Stadt von Samothrake über, welche sich theils noch in der Palae6polis selbst, theils in der X"^?^ 
wie man das einzige Dorf der Insel schlechthin nennt, theils am verfallenen Kloster Xpioxö«; erhalten finden. 

Der gewöhnliche Weg von der )((S}pa nach dem Landeplatze der Palae6polis führt die Trümmer- 
stätte der Heiligthümer rechts lassend über den von da herabkommenden Bach, welcher nach einer auf 
seinem rechten Ufer gelegenen verfallenen Kirche Paraskewi (irapaxeoT]) heisst; am Meere angekommen 
biegt der Weg um den felsigen Bergabhang nach rechts imd läuft am Strande bis zu dem verlassenen Ma- 
gasi. Oberhalb der Kirohe Paraskewi liegt ein oblonger Sarkophag ohne Verzierung oder Inschrift, der 
hier in der Nähe ausgegraben ist; im Berichte von Blau und Schlottmann (S. 617) heisst es„ dABS drei 
Gerippe darin gefunden seien und dass in dem Munde des einen Gerippes eine Art Gabel von Kupfer lag, 
die in den Besitz der genannten Reisenden überging. Einige Marmorbalken liegen am Seeufer, wo der 
Weg um den Bergabhang biegt. Von den vier Inschriften, Fragmenten von Namenlisten fronmier Mysten 
und Theoren, welche Blau und Schlottmann an der Stelle einer verschütteten Kirche (Plan Litt. A) fanden 
und von denen sie eine mitnahmen, war zur Zeit meines Besuches keine mehr am Platze zu sehen; die 
eine (Ber. S. 620, n. 11) ist jetzt im Dorfe (s. unten). Ein an derselben Stelle gefundenes Relieffragment, 
von dem in der arch. Zeit. 1856, Tafel XCV, n. 7 eine Vorstelluftg gegeben ist, ist nicht das, was die 
Reisenden darin zu erkennen glaubten, sondern ein Stück jener häufigen Reliefs, die den Todten gelagert, 
seine Frau neben ihm sitzend u. s. w. darstellen. Dieses Stück hatte die Beine des Stuhls, auf dem ein 
Stück Gewand der darauf sitzenden Frau noch zu sehen war, neben dem Stuhle aber das kleine Mädchen 
mit dem Schmuckkästchen in der Hand, welches auf vielen dieser Reliefs sich findet, erhalten. Es ist 
jetzt in der X'^9^ ^ einem Hause vermauert und nicht mehr zu sehen. Auf der Strecke zwischen dem 
verlassenen Magasi und dem alten Molo steht in Gebüsch imd Sumpf eine dorische Säulentrommel und ein 
prachtvolles korinthisches Wandpfeilerkapitäl von weissem Marmor, etwa 0,80 Meter hoch. Diese Stücke 
meinen die Leute, wenn sie von den Steinen sprechen, an die man, als hier noch ein Hafen war, die 
Schiffe angebimden hätte. Das mittelalterliche Kastell mit seinen drei Thürmen auf der Felshöhe besteht 
grossentheils aus Mahnorstücken der mannigfachsten alten Bauwerke, zum'^Theil mit Sculpturen und 
Inschriften; korinthische Säulentrommeln, ein Marmorbalken mit einem Friese von fünf Triglyphen aus 
später Zeit, ein dorischer Triglyph (0,68 Meter hoch) fielen mir auf. An zweien der Thürme sind zwei 
Reliefplatten von weissem Marmor verbaut i) (Taf. XH, n. 1 u. 2). Jedesmal sechs weibliche Figuren in 
langen Gewändern fuhren in streng regelmässiger Bewegung sich bei den Händen fassend einen Tanz auf; 
auf der einen Platte schlägt dazu eine, es ist nicht bestimmt zu erkennen ob bärtige, langgekleidete Gestalt 
ein Tympanon; das ihr zunächst stehende Weib scheint einen Ejranz in der Linken zu halten. Die For- 



1) Schon Bichter erwähnt sie (Wallfahrten eto. S. 448) und Blau und SchloHmann haben in der arch. Zeit. 1856, 
Taf. XCV, n. 8 eine Art Yon Abbildung gegeben. 
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men sind die als heilig überlieferten alterthündichen des hieratischen Stils^ entsprechend dem im samothra- 
kisohen Cultus, wie Diodor (V, 47) berichtet, absichtlich festgehaltenen alten Sprachformen; mit der gröss- 
ten Uebereinstimmung folgen sich die Gestalten eine der andern; sich bei den Händen fassend, auf die 
Fussspitzen gehoben, den rechten f\iss vorgesetzt, die eine vorwärts, die andere rückwärts blickend, so 
dass immer zwei sich ansehen, bewegen sie sich im Relief von Rechts nach Links ; nach einer Regel gefäl- 
telt, nach der vor dem Leibe ein sclilichter Streif herabfallen musste, lassen die bis auf die Füsse reichen- 
den Chitones einzelne Körpertheile scharf durchscheinen; ein kleiner Ueberwurf hängt über die Arme 
herab; eine Binde umgiebt die erhaltenen Köpfe. Wenn wir auf dem Relief einen Tanz, wie er wirklich 
bei den Mysterienfeiem ausgeföhrt wujde, dargestellt glauben dürfen, so sehen wir zunächst wie- 
der 1), dass auch Weiber zu den Feiern Zutritt hatten, dann dass rauschende Instrumente (Tüp.icavov, iiX^io\i) 
bei denselben, wie bei denen der Kybele und Demeter 2), deren Namen der samothrakischen Göttin von 
den Alten gegeben werden 3), im Gebrauche waren und endlich beachten wir die geheiligt alterthümliche, 
strenge Regelmässigkeit der Tanzbewegungen, die auch in den folgenden Worten des Statins 4) betont ist: 

tunc thyr^os pariterque levant pariterque reponunt 

multiplicäntque gradum modo quo Curetes in actu 

quoque pii Samothraces eunt. 
Der folgende Inschriftstein ist an dem grösseren Thurme quer in einiger Höhe verbaut; die nach 
aussen* und die nach unten liegenden Seiten haben Inschrift; ich lass nur auf der nach aussen gewandten: 

A 
KAinAI 
ATEA 
N . iK02 

Mor 

rAM02 
EI2IAßP02 
EnÄOPOAI 

w nAZ 

o 

s 

o 

Annali dell' inst. 1842, p. 140, n. 10. Kieperts Abschrift Z. 1: MI, Z. 3: AlE/UTO, Z. 5: TMOn, 
Z. 6: TAAAOS, Z. 7: Ende: AE, Z.9: OTFIAIZO. Meine Abschrift lässt die Lesung direXeodepoc in Z. 3 
nicht zu, Z. 4: NeixooJxpaTo?, Z. 6: nd]p.<pü[Xo?, Z. 7: 0o(8cDpoc, Z. 8 : ' ^acpp68i[Toc. Das quer geschriebene 
6 8rj(iO<; gehört einer älteren Benutzung des Steines an, ehe das Namenverzeichniss darauf geschrieben 
würde. Die Buchstabenformen sind die aus der Zeit der römischen Herrschaft (Franz el. ep. gr. p. 231), 
doch stehen die Schenkel des M schräg. 

Die folgende Inschrift an demselben Thurme mit der Inschriftfläche nach unten vermauert ist schon 
von Blau und Schlottmann theilweise freigelegt und grossentheils (Ber. S. 622, n. 15) mitgeiheilt; ich 
gebe sie ^vollständig. (Der Stein ist Q,34 Meter hoch, 0,60 Meter lang.) 



1) Lobeck Aglaopb. p. 1289. — Eine Frau, wenn ich recht gelesen habe, in dem Yenseichniase der Mysten b. nnten. 
3) daselbst p. 1225^ x. 

3) daselbst p. 1226. 

4) Achill, n, 157, angefahrt bei Lobeck Agl. p. 1291. 
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EniBASIAEQSIOIKPATOl'STO .... 
eEQPOIAAPAANEQN 

MTSTAIETSEBEIS 
tlATSANIASAIOIAOr 

Al0NT2I022K0ni0r , » 

ANTIOXOXSKOniOr 
AKOAOreOSnATSANIOTOMIAOi: 

MT2TAIPIEI 
LVENEIAIVSLFPOAAIONAIONTSIOSISEB 
QACORENVSQL- ALEXSANDER " 



'fid ßoatXJcDC 'I<pixpdTO(K tou 

Oecopol AapSaviwv, 
'M^nai eöosßeit, 
Ilauoavtat AicpfXou, ■ 

Atov6moc Zxoic(ou, b 

'Avt(o)(oc 2xoic(oü, 
'Ax6Xou&oc IlaoaQcv^ou op.tXoc* 
Mystai piei 
• L. Veneilius. L. F. PoUion Dionysios. L Seb [?] 
• A. Acorenus. Q. L. Alexsander. lo 

Blau und Schlottmann Z. 1 am Ende TOT. Die Buchstabenformen sind dieselben, wie in der vor- 
hergehenden Inschrift, nur dass der zweite senkrechte Strich des 11 hier kurz ist. 

An d^m untersten Thurme ist ein fViesbalken von weissem Marmor (1,40 Meter lang, 0,42 Meter hoch) 
mit der Inschrift (Blau und Schlottmann Ber. S. 621, n. 12) : 



1 



j- 



1 



EniBA2:iAEQ2TEI2IAr0rKPITQN02 

HAlQNeEßPOI 

MTSTAIETSEBEIi: 
ANTANAPOSeEOAÖPOr 
API2T0KPATH2ANTIOANE02 



'(^ ßaatX,i<D< Tsiot . . oo Kpkatwi. 
'HXe(«»v 68(Dpo(, 
Muoxat sdosßeTc; 
'AvravSpoc 6eoSd>poo, 
'ApioToxpdnic 'AvTKpdtveoc. 
Blau nnd Schlottmann Z. 1: rEHIAEOT. Z. 2: HAEIQN. Der Name des ßootXed; ist auf dem Steine 
sehr yerwischt; ein A ist sein drittletzter Buchstabe nicht Die Buchstabenformen sind wieder die gewöhn- 
lichen ans der Zeit der römischen Herrschaft. • 
Ein Fragment, welches ich am unteren Thurme liegen sah, verdient kaum die Mittheilung: 



eiQN 

OAOl 

N 

o.or 
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Die folgende grossere Inschrifit steht auf einem jetzt verkehrt im unteren Theile des E^astells liegen- 
den Maxmorblocke (etwa l^oo Meter lang und 0,35 Meter hoch). 





. 


J AESIIinOS 


EIOT 


AAESIMAX02;...: 


2Q2irENH2A 


Ol 


nroiAaMAPAiA02 


KOAOOQNIOI 


P02MENEKPAT0r 


KTBIKHNOl 


MHTP0AQP02AQP0eE0r 


02BAKX10r 


nAPMENI2;K02AP12TEß2 


AHMHTPIOSMHNOO-NTOr 8 


NANAPOr . 6 


OIAOSENOSOIAOSENOr 5 


K1FAI0I 




EPE2I0I 


APTEMIAQP02KAIAN 


EQ 


AjPXEAAOSAPISTQNAKTOI 


OIAnOAAQNIAOr 


KPATOr 


ArEAAOSETMEAONTOi; 


THIOI 
HP0<DIA02AeHNAI0r w 


N02 




NEANAPOlNEANAPOr 


or 




nAPMENIQNnAPMENIQ 

TOTKOINOTTONEI 

TEXNEITQNTQN 

KAIEAAESnONTOI w 

A0NHAH2MHTP0AQP0r 
AOHNIKÖ 




MllTCKO^ 


— e(ou 


' AXeJtfjLOXoc — 


SajotY^vTjc A — 


— Ol 


Ilüftia« 'AfiapBiSo;. 


KoXocpcuvioi. 


— poc MevexpflCToo, 


KoCtxTjvof. 


M7jTp68a)po« AcDpoWoo, 


— 0« Baxxfoü, 


napfjLev(oxo<; 'Apioritoc, 


AY)[ir|Tpioc Mr|VOcp[d]vTou. 5 


— Me]vdv8poü. 5 


OiXöSevoc OtXoSevoo. 5 


K[ü[i]aioo. 




'Epeatoi. 


'AptepLiScopo^ xal 'Av — 


— eo) 


'Ap/iXaoc 'ApioTwvoxTo;, 


ol 'AtcoXXovföoo. 


XpÖtTOü 


'A^ikaoq Eöp.e8ovxo?. 


Tr/toi. 
'Hpi^iXoc 'Afttjvafou, lo 


— voc • 




NiavSpot; NedvSpoo, 


00 . 




napfjiev{a)V napjiev(a)[vo«. 


* 




Toü xoivoS T<OV i — 
. TS^rvetTcav ToJv [dirb 'Ia)v{ac 
xal *E>A[7j]oit6vTo[ü. 15 

A0VTj87]C MlQTpoBdipOÜ, 

'A&7]vixc5[v — 



Die Buchstaben in Columne 1 und 3 sind kleiner, als in Columne 2, in 1 und 3 ist der Querstrich 
des A gerade, in 2 gebrochen. Die Buchstabenformen weichen im Ganzen nicht von denen zur Zeit der 
römischen Herrschaft gebräuchlichen ab. 

Noch ein Bruchstück eines gleichen Verzeichnisses von demselben Kastelle geben Blau und Schlott- 
mann (Ber. S. 621, n. 14), welches mir nicht zu Gesicht gekommen ist. Dicht an dem untern Theile des 
Kastells wurde in meiner Gegenwart folgendes Anfangsstück eines vpi^cpiofia ausgegraben und in die x^9^ 
in das Haus des Geistlichen Nikölaos gebracht. (Breite 0,35, erhaltene Höhe 0,26. Die Stele war mit 
einem Giebel versehen.) 

9 
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EA0EENTEIB0rAHIBA2:iAET2 

AEoeAP2H2nreoKAEiAor 

EinENEüEIAHnTOAEMA 

AMEINIOrrOPTTNIOS 

2QNTH2;nOAEQ2r 

...SrAPEX0MEN02 

AEIKAIKOINHIT 

..KAITOIHENT 

TQMnOAITQ 

...OBEBOr 



^ESoJev tJ ßoüX-^. BaotXei>< 
AzobdpoTfi Ilu&oxXeföoo 
elirsv. 'EiceiBT] nToXep.a[r- 
oc] 'Afistvfoü FopTüvio? [icp65e- 

vo]? (üv TTflc iröXecoc a[ XP*^" 

ac iT]ap8j(<5fASvoc [ — ! — Siaxe- 
XeT xal xot\rg t['J ic^Xet — 
— xal ToT? £VT[ü7X<^voüaiv aÖT<p 
TcSfA 7roXiT(o[v 



10 



Die Buchstaben haben die zur Zeit der römischen Herrschaft gebräuchlichen Formen. 

Ich gehe nun zu den Monumenten über, welche sich in der x«pa finden und dorthin, wie mir die Leute 
ausdrücklich bei jedem einzelnen versicherten, aus der Palaeöpolis gebracht sind. Zum Festrollen der 
Erddächer ihrer Häuser gebrauchen die Leute, wie es vielfach auch in Eleinasien Sitte ist i), kleine Stein- 
Cylinder; ein solcher von weissem Marmor liegt auf jedem Hause. Da nun auf der Lisel kein Marmor ist, 
benutzt man dazu die Stücke, die sich zahlreich in der Palae6polis finden, und auf diese Weise mag man- 
ches wichtige Schriftstück unter den Händen von Meister Johann (MaoropYidvvTj^), dem Steinmetzen des 
Dorfes, zu Gründe gegangen sein. 

Li der Nähe der sogenannten ^ oXaxT) ist das Kapital eines Wandpilasters von weissem Marmor 
(Taf. Xn, n. 3), 0,67 Meter breit, 0,29 Meter hoch, gefunden, welches ich in einem Hause im Dorfe zeichnete. 
Das Feld zeigt im Relief zwei Greifen, die üben ein Reh herfallen (nicht Einhörner wie in der arch. Zeit 
1856, Taf. XCV, n. 6 imd im Bericht von Blau imd Schlottmann S. 624); das Werk gehört der Zeit wenig- 
stens nach Alexander d. Gr. an. Das damals in demselben Hause befindliche Grabrelief mit der Darstel- 
lung eines Reiters (Taf. X, n. 6) war vom Xijjiva« von Thasos dorthin gebracht. 

Die nächsten zwei !E!ragmente sind in Häusern eingebaut (beide etwa 0,17 Meter breit, weisser 
Marmor). 



ETAe 

APIA 

THNZ 

OE 



lOOPON 
TONI AG 
.KOTNKOI 



Buchstabenformen aus der Zeit der römischen Herrschaft. 

Ein Postament von weissem Marmor, 0,58 Meter breit, 0,47 Meter tief, bis etwa 0,25 Meter hoch 
erhalten, vor der Kirchenruine '^Af. Atifir^Tpio? im Dorfe. Auf der Vorderfläche: 

n T e A 1 2 UobaU 

2<DHTI0r V^xfoü. # 

n mit kurzem zweiten Schenkel, mit einem Punkte in der Mitte, A mit geradem Querstriche, 2 
mit horizontalstehendem obersten und untersten Striche, T oben beiderseits nach aussen etwas umgebogen. 

Platte mit unregelmässigen Rändern, etwa 0,30 Meter breit und 0,45 Meter hoch, von weissem Mar- 
mor. Im Dorfe aussen am xacpeveiov tou TeopYiou eingemauert; weniger vollständig bei Blau und Schlott- 
mann Ber. S. 620, n. 11. 



I) Ritter Erdk. IX, I, 158. 
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M r 2 TA I 

ET2EBEI2 
NIKH«I>0P02 
OIAOXTPATOSAQSI 
eEOSAAOIETHMEPOS 
EnAMINÖNAA2TA*0 
^A2BieT2 



Mdotat 

s^oeßeii;. 
Ntxi^cpopo«, . 
^iX^orpatos, Aoiof- 
&eo(, Aao(, EuiQ{iepoc, 

' ETCa|itva>v8o((, 

, Btfto«. 



Fragment von weissem Marmor, etwa 0,25 Meter breit; im Lmem des Hauses eines gewissen 'Ava- 
X*ti>9nfi BoopYapTj« verbaut. Blau und Schlottmann Ber. S. 622, n. 16. 

NHeENTE2A 

EE A2TTnA 

N0KPATH2n0ATKAE 

BAT.. A 

ATA 

K QIOI 
POT AII2T0I.... 
Z. 2: zwischen HE und A2T u. s. w. stand Nichts; also nicht Se[vaY6p]a; Tupa[w(cDVO(, wie Blau und 
Schlottmann ergänzen; sie haben A2TTPA. Esist 'AoTOiroXoieTt, denen dieKcaiot Z. 6 folgen. Z. 3: — voxpd- 
TTfi noXuxXe — , Z. 4: Blau und Schlottmann:' BAT (BdT[Ta]Xo;?), Z. 5 und 6 fehlen bei Blau und Schlottmann^ 
Z. 7 Blau Tmd Schlottmann nur POT. Der letzte Name ein 'Ap]i(rc6[vixo{ oder ähnlich? 

Weisser Marmor, an einem Hause verbaut. Etwa 0,«o Meter breit und 0,32 Meter hoch erhalten. 
Blau und Schlottmann Ber. S. 623, n. 17 nicht vollständig. 





EQ2 


EFENONTO 


MTPINAIQN 
NT2I02 MT02 
nTeArOPA2HPAKAEl8 

TOT 
..:..0T 


...OT 




...0 
...02 


10 


...SENOT 




OT 




'Eitl ßatoiUö)« 


S«l)? 



&ea>pol irapa^svifievoi] Mobivatcov. 
Ato]v6oio; Müoc; 
Oüfta^Äpac " HpaxXef- 6 

TOü, 
Oü 



OU 



JLi 

. T02T0T 

OIAEnPOHENOITH... 
QSErENONTOeEQ .... 

PATENOMENOISAN 

AAHPIT02eEP2ANA.... 
AHMHTPI02APTEMQN.. 
eAAHSHPAKAEIAOr .. 

K Q I Q N 
<DAINinn02AHM0KPAT 
KAAAIKPATH5;...AinniA.. 

THIQN 
AFAeOKAHSAnOAA 

*E[tcI ßaaiXiax; 

o?8e irpiSevoi t^[? Tr6Xe- 
co^ Iy^vovto &8a)[pol ita- 
pa^evo^isvoi ]Sav[a(Q)v. 
'A^Tipitoc 6epoav6[pou; 
ArifiTjTpioc 'ApTip.(i)vo^; 
OaX% 'HpaxXsföoü. 
Kcoicov. 
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00 



10 



KaXXixpötTT,? Oi[Xi]inc{8[oü, 
Tyjiojv. 



10 



'AYa&oxX% 'AicoXXj 

Den Buchstabenformen nach fallt die Inschrift; gegen die Zeit der römischen Herrschaft. 
Weisser Marmor. In der verfallenen Kirche ''Ay- Nix<5Xaoc im Dorfe. 0,83 Meter breit und 0,35 Meter 
hoch erhalten. Blau und Schlottmami Ber. S. 621, n. 13. 



E I A - , 


TH^nOAEQ 2 


AAIKAPNA2EI2 


MENEKPATHSxMENEKPATO TMH T P A 


OTAHIEPMIOr 


MHN0A0T02An0AAQNI0r 


KOAO<DQNIOI 


N I K A N Q P M HNOOIAOr 


KI2T AI02 AnO AAA 


E <D E 2 I I 


eE 0a>I2NIK02TPAT0r 


eEMI2TArOPA2ErEAeONT02 



10 
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'E[irl ß]ao[tX^a)? irp^Eevoi i'^i^ovzo] 

T^€ ir6Xea)<; ft[ecDpol 7rapaYevöp.evoi] 

'AXtxapvaoeu;. 
MevexpaTTjC Mevexpaxou MT|Tpo8[<opoa, 
OüXti; 'Epjxfoü, 
Mrjv68oToc 'AtcoXXcdvioo. 

KoXocpwvioi. 

. NixavcDp Mr^vocpfXoü, 

Kioxatoc 'AicoXXa. 

'Ecpsaioi. 

Bsocpic NtXOaTpOTOü, 

ÖefitaxaYopac EueX&ovro?. 

Blau und Schlottmann: Z. 1, 1 ff. ÜI . . . . lAS, Z. 2, 6 ff. AEßSO, Z. 4, 15 ff. KPAT0T2 nichts mehr, 
Z. 9 MTöAIOSAflOAAQ, Z. 12 fehlt. Den Buchstabenformen nach etwa gleichzeitig mit der vorigen In- 
schrift. 

Die von Blau und Schlottmann im Dorfe abgeschriebene (Ber. S. 623, n. 18) und von Sauppe 
(Jahresbericht über das WUhelm-Emestinische Gymnasium. Weimar 1856. S. 15) ergänzte Inschrift, in der 
dem Könige Lysimachus göttliche Ehren zuerkannt werden, habe ich nicht mehr zu sehen bekommen und 
ebensowenig die nach Kieperts Abschriften, in den annali dell' inst. p. 140, n. 8, n. 11, und p. 141, n. 14 
(tav. d'agg. P. 3, mittelalterlich) mitgetheilten Inschriften. 

Nach dem Kloster Xpiox^c, das auf halber Berghöhe oberhalb der heissen Quellen an der nördlichen 
Abdachung des Inselgebirges liegt, hat man sich mühsam ohne Weg durch Wald und Dickicht hinaufzuarbeiten ; 
das Buschwerk am Bergabhange durchziehen zahlreiche gehäufte Reihen von Steinen, Spuren früherer 
Bodencultur. Auf etwas freierem Boden, wo nur einige alte Bäume ihre kahlen Aeste aufistrecken, steht 
die verfallene Kirche und verschiedene Reste ehemaliger Bewohnung, fiir welche die Tradition den Namen 
eines Klosters Xpioxö^ giebt. Ich habe an diesem Platze durchaus Nichts auffinden können, was auf eine 
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Bewohnung schon in altgriechischer Zeit schliessen liesse, während Blau und Schlottmann Spuren alter 
aus grossen Steinen gebauter Wohnungen und Reste einer aus polygonen unbehauenen Blöcken auf- 
geführten Mauer^ deren Gestalt und Lauf nicht genau mehr zu erkennen sei, nennen. Hieraus und aus 
dem Material, aus dem die E^pelle erbaut ist, schliessen sie auf ein mechisches Heiligthum an dieser 
Stelle. Spuren von Wohnungen sind da, an denen sich aber durchaus keine griechische Bautechnik zeigt; 
es sind eben die Gebäude des Klosters, an dessen früherer Existenz hier nicht zu zweifeln ist. Eine 
natürliche Felslage in der Nähe kann nur auf den ersten Blick den Schein eines Bauwerkes hervorrufen; 
die übrigen Steinaufhäufungen hier und da haben nicht die geringste Aehnlichkeit mit den verschiedenen 
nicht leicht zu verkennenden Constructionen der Polygonmauem altgriechischer Zeit. Die Kirche besteht 
allerdings grossentheils aus alten Baustücken und Inschriftsteinen ; die Inschriften sind aber bis auf eine 
einzige ganz dieselben Verzeichnisse von Festgesandten und Eingeweihten, welche sich in der Palaeöpolis 
finden, so dass ich bei dem gänzlichen Mangel an Spuren altgriechischer Bauten an dieser Stelle der 
Ansicht bin, dass das Material zu dem 'Kirchenbau hierher aus der Palaeöpolis herbeigeholt wurde, als 
von dem einzigen Orte auf der Insel, wo sich in den Trümmern der alten Bauten Marmor fand. Dass 
von daher das zwei Stunden davon entfernte Dorf noch beständig seinen Marmorbedarf bezieht, habe 
ich erwähnt. 

Die an der Kirche von Kloster Xpicrrö^ verbauten Inschriften sind folgende. 

Weisser Marmor. In der äusseren Thür der Kirche linker Hand; Blau und Schlottmann Ber. 
S. 615, n. 3. Meine Tafel XVI, n. 10. 

txoc [xal . . . x]paTo<; ' Apjjfa 

Aiett; 'A^poSiTTfl 
KaXia^t. 
Blau und Schlottmann Zeile 1: HKOS . . . . APATOT APXIA, Zeüe 3: KAMAAI. 

Der Stein giebt mit voller Deutlichkeit KoXtaSt. Der Cultus der Aphrodite auf Samothrake ist 
schon daher bekannt, dass nach Plinius (n. h. XXXVI, 25) Skopas ihr Bild und das des Pothos und 
Phaäthon^) arbeitete, „qui Samothrace sanctissimis caerimoniis coluntur.^ 

Weisser Marmor. 1,37 Meter lang, 0,36 Meter hoch. Ueber.der inneren Thür der Barche als Deck- 
stein. Blau und Schlottmann Ber. S. 616, n. 1, 2. 



Pl-.iii2.P02 

02APIAEIK0rKPATH2KPATHT02 lAHNOT 

KraiKHNOI 
.... aP02MIAI0rAPXinn02A.I2TIßN02 EniBA2IAE22nrei2N02T0r 

.A1KAPNA22EI2 Sf2TriES?E?2 ^ 

lEAANTOTMOSXOSMOZXOr 5 lEPOKAHSAHMHTPIOTTOrMO 

.ATNIOI APISTOMENHSAPISTOMENOTS 

PPIX0TBEAAEP0*0NTHZAri02 • AeTOeEZIANAEAßPOeEOT 

....A2TIM2N0S 60rC6BHCMIC 

AAABANAEI2 
. NIA20N0S0*T2EIMINNIßN02nAM*IA02An0AA2NI0r6r6 lo 

AAPAANEI2 
.AAÜ2ANTHN0P02AEI*IA02MHNI0T 



i) Brunn Geocb. der griech. Kfinstler L S.321. 
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Hdr^voü 



'Eid ßaoiXecD^ nu&{a>voc xoo — 

KepafUTjTciüiv dea>po(, 

Muorai eöoeßer^. 

*IepoxX% Ar^fiTiTpfoü tou Mo — 

' ApioTOfjtevTjC ' ApioTOfiivoüc, & 

— doo&eoiav hk AcopoBeou. 

loüoeßfjc M(o['CT|C von ungeschickter Hand 
zugeschrieben^ 



— 0? *Api8e{xoü, Kpdrrfi KpaTT|Toc. 

KüCtxr|Vo(. 
topos Mi8(oü, ^Ap^i^nroc 'Apiaricttvo^. 

' A]Xixapvaooei(;. 
M]eXdvToo, M60XOC M6a/ot}. 5 

K]aüvtoi. 

— nü]ppfxoü, BsXXe^opövTT]? ^A^to?, 
— a« Tf|jLo>vo?. 

'AXaßovSsti;. 
— ^v 'Ido[a>]voc, 6 ^üoet Mivvfwvoc, ndp.(piXoc 'AiroXXoivfoü. 10 

AapSavet«;. 
— Xaoc 'AvTTjVopoc, AefcpiXo« Mt|v(oü. 

ebenso das ^T( hinter 'AiroXXcovfoü, woraus wohl ein euoeßT]« werden sollte. Das Verzeichniss linker Hand 
ist älter^ das rechter Hand nachher zugeschrieben. In dem ersteren ist das 2 noch mit nicht horizontal- 
stehenden Schenkeln, das A dagegen mit gebrochenem Querstriche^ die Buchstabenformen im Ganzen denen 
aus der Zeit der römischen Herrschaft entsprechend. In dem Verzeichnisse rechter Hand wechseln das 
runde 2! und E mit den älteren eckigen Formen dieser Buchstaben. Die abweichenden Lesarten bei Blau 
und Schlottmann sind ohne Bedeutung: links, Z. 3, 5: N. 

Aussen in der Nord- imd Südmauer der Klirche sind zu Wandpfeilem sechs ziemlich gleich 
grosse (1,05 hoch [ursprünglich die Länge], 0,36 breit [ursprünglich die Höhe]) Blöcke weissen Mar- 
mors verbaut; zwei derselben an der Nordwand tragen alte Inschriften, deren Zeilen bei der jetzigen Lage 
der Blöcke im Bau aufrecht stehen. Von der ersten Inschrift geben Blau und Schlottmann ein Bruchstück 
Ber. S. 615, n. 4. 



NTTIAS MISTAE 



(Lateinische 

verwitterte 
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6eo>pol Aapoaveii;. 
Aoai{jiviQc 'AicoXXoovfSou; 
'AiroXXöScopoc AeivoxXiou^, & 

[x]al f I]ooxX^ 

' OXup.irioS<upoo, 

riat . . . oc xal 'AicoXXcDvföij^ 

ol 'AXe&|idxoü, 
Aiov6oto^ AioBoipoo, 10 

M[Y)]v69avTO€ 'I>iXoxpaTOüc. 

'Ax6Xooftot. 
'ApTe[iffia>poc Eur^^pou. 

sie in der mir zugemessenen Zeit lesen 
piei. Das Kreuz und üaficoi^X ist nach 



Die lateinische Inschrift linker Hand war zu verwittert, um 
zu können ; zu derselben -gehört das oben stehende — nitias Mistae 
der Verwendung des Steins zum Eorchenbaue angeschrieben. 

Linker Hand auf demselben Blocke mit der folgenden steht gleichfals eine so verwitterte Inschrift, 
dass ich sie nicht entziffert habe. 
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A MAXOTAnOAAQAPXEn. 



IQ HSAPIS.EOTAIONTSIAQPOSAPIEN. 



eE 2T02AKPI2;i0rNrM<I>QNKAAAIKPAT ^ 

AAIKAPNA22EI2;ANTinATP02OANinn0 

SMENOITOTANT. .ATP02ANTinATP0 

kaamomenoi 

2 I M Q NAP. . . .BOTAOTASKAHniAAHUAnOA 

OAHIOI ,0 

AHME... M AXOrOANOAEQII.i; 

MAPQNITAI 
E n I K PATH2AAIAPX0rAPI2T0B0TA02A 

ABAHPITAI 
AI0NT2;i02AI. . . SIOTAPXAFOPAS A P ,5 

*A fwl^oa, 'AttoXXcöM 'ApX8ic['coXifioü. 



ütO Tj? 'Apl3T£0ü, AtOVÜOcStopO? 
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.(Tco^ 'Axpiofoo; Nup.cpü)v KaXXixpaT[oo^. 



^ AXixapvoooeT«;. 'Avrttcaxpoc Oav(inco[a, 
-C Mevofxoü, ' AvT[(7r]oTpoc *AvT«:dTpoü. 



KXaCop.iv[i]ot. 
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Odaioi. 
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'EmxpdtTjc 'AXtctpxoü, 'ApiorißoüXo« 'A 

'ApST^piTat. 
Atov6oioc Ai[ovü]atOü, 'Ap/aY^ipa? 'Ap 
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Es bleibt jetzt noch eine Klasse von Denkmälem zu erwähnen, die Münzen. Von den Leuten auf 
Samothraki wurden mir dergleichen häufig gezeigt^ so z. B. eine kleine Silbermünze von Cliios (geflügelte 
Sphinx n. L. R. : Löwenkopf n. L. in flachem Quadrat)^ mehre Tetradrachmen von Maroneia, eine Silber- 
münze des Geta, eine kupferne von Thasos (Tafel XX, n. 1: Herakleskopf n. R. R.: Bogen mit Amphora 
darin, 0A2IßN, Keule und im Monogramm HPAK) und ausser einigen byzantinischen auch eine venetia- 
nische Münze (geflügelter Löwe mit Nimbus, das Schwert haltend, von vom, SANGT. MARG. VEN — 
R. : GANDIA). Bei weitem am meisten sah ich aber Kupfermünzen von Samothrake selbst 2). Es waren 
folgende: 



1) Ein BnichBtück einer Uteinischen Inschrift auf weissem Marmor Yon Samothrake, deren letzte Reihe als Mjystae pii zu 
lesen ist, ist nütgetheilt in der Descr. des m^d. et ant. de Mr. le Gomte de Behr par Fran^ois Lenormand (Paris 1857), S. 224, n. 38 : 

lO.COl 

OVETV 

OMPEIANC 

XIII . Xn . XI . 

YSTAEPII 

2) S. anBserEckhel d. n. auch Sestini lettere V, p. XLIY, Chois. Gonff. yoy. pitt. I, pl. XVI, n. 6. 7. Wenn es überhaupt noch nöthig 
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Pallaskopf n. R., hinter ihm ein Stern. R. : Thronende weibliche Figur mit Scepter in der Linken 
mid Schale in der Rechten n. L,, unter dem Throne ein unerkenntlicher Gegenstand. Umschrift: . AM06PAKQN 
(Taf. XX, n. 2). 

Pallaskopf n. R. R.: Vordertheil eines Widders n. R. lAMO (Taf. XVm, n. 11). 

Pallaskopf n. R. R. : Widderkopf n. L. 2AM (Taf. XVIII, n. 10) i). Von dieser wie von den zwei 
Torher genannten Münzen sah ich nur ein Exemplar. 

Pallaskopf n. R. R.: Thronende weibliche Figur mit einem Modius auf dem Kopfe, einem Scepter 
in der Linken und einer Scliale in der Rechten; unter dem Throne auf einem Exemplare ein sitzendes 
vierfiissiges Thier. SilVMO vor d*er Figur wiederholt sich auf allen Exemplaren, hinter derselben steht 
der auf den verschiedenen Wiederholungen der Münze wechselnde Name ohne Zweifel des ßaoiXeoc^), nach 
welchem auch die Inschriften datirt sind. Sechs von mir erworbene Exemplare haben die Namen MHTP, 
AeHNA, AI2XPI, TEIi\ OEQNA (eea>v8a(; Liv. a. a. O.) 3), TEKIS (Taf.XVIH, n. 7. 9). Die sitzende Gestalt 
der Kehrseite stimmt in der ganzen Haltung und dmrch den Modius (Löwe? unter dem Sessel Taf. XVlll, n. 9) 
wohl mit den gewöhnlichen Darstellungen der Kybele überein, deren Namen Sestiiii fiir das Münzbild 
gebraucht und den man auch im Alterthume neben anderen der Samothrakischen Göttin zu geben 
pflegte 4). Diese Münze sah ich auf Samothraki sehr häufig; die auf Taf. XVHI, n. 9 abgebildete wurde 
in meiner Gegenwart in der Palaeöpolis gefunden. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die gesanmiten Inschriften von Samothrake, deren keine über das 
fönfte Jahrhundert v. Chr. zurückgesetzt werden kann, so finden wir in denselben folgende Städte bei den 
Mysterienfeiem vertreten: Elis, Dion(auf Chaldidike oder in Makedonien), Sane (aufPallene oder amAthos), 
Thasos, Abdera, Maroneia, Kyzikos (viermal) 5), Abydos^), Dardanos (dreimal), Eresos, Kyme, Klazomenai, 
Teos (zweimal. Auf die Gesandten von Teos folgen das eine Mal die des Kollegs der dionysischen Künst- 
ler von lonien und Hellespont 7)^ welches also zur Zeit der Inschrift noch auf Teos seinen Sitz hatte. 
S. Strabo p. 643), Kolophon (zweimal), Ephesos, Alabanda, Halikamassos (dreimal), Keramos, Kos (zweimal), 
Astypalaia imd Gortyn'auf Kreta. Daneben finden sich auch einzelne Inschriften von Römern, bei denen 
ja der Glaube an die Samothrakischen Mysterien Aufiiahme fand, so dass sogar die Samothrakischen Göt- 
ter mit denen der Römer mehrfach vermischt wurden 8). Zum grossen Theile werden die Besucher als Fest- 
gesandte ihrer Städte ausdrücklich bezeichnet. Sonst mochte der Einzelne kommen um die Alterthümer 



ist, 80 wird eiiie Beziehimg dieser Münzen auf Same Cephallenes (Abb. der k. bair. Ak. 181^/i5i S. 50) durch den Fundort röUig 
widerlegt. 

1) Yergl. Prokesch- Osten in den Abb. der Berl. Ak. 1845, Taf. I, n. 3: AR. Weiblicher Kopf nach Links, yerschleiert und 
mit Aehren geschmückt (?). R.: Widderkopf n. L. im Quadratum incusum. N. 4: A£. Behelmter Pallaskopf n. R. R.: £AM, 
daranter Widderkopf n. L., daneben ein Caduceus. 

2) Uy. bist. XLV, c. 5. 6: Theondam, qui summus magistratus apud eos erat (regem ipsi adpellant) ad Persea mittunt. 

3) Die ersten fünf jetzt in der Sammlung des arch.-numism. Instituts der Universitftt Göttingen. Herr Münzoonsenrator 
Postolakkas macht im A^(uv 12. 'Iouv(ou 1858 eine Schenkung yon zehn gleichen Münzen an die Münzsammlung in Athen durch 
einen griechischen Herrn aus Gümürdschina bekannt; dort kommen noch die Namen AP1<I>AN und IlOATK vor. 

4) X^obeck Aglaoph. p. 1226. 

5) C. I. Gr. 2157. 2158. Boeckh zu C. I. Gr. 3663, P. H, p.921. 

6) C. I. Gr. 2160. 

t) Boeckh zu C. I. Gr. n.3067, p. 657 sq. 
8) Lob eck .\glaoph. p. 1243. 
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zu beschauen ^), um ein Gelübde zu erfüllen^ um die. GDttheit wegen eines Vergehens zu yersöhnen, die 
Meisten gewiss in dem Glauben^ sich leichter die Gnade der Götter verdienen zu können, wenn sie 
auf deren Hauptaltären Opfer darbrächten 2). Glauben wir nun trotz dieses weitverbreiteten Ruhmes 
Samothrakischer Mysterienfeiem, deren zu Grunde liegende heilige Sagen immerhin einer tieferen Auf- 
fassung fähig sein mochten, dass die Priester den Besuchern nicht tiefe ethische oder physische Weisheit, 
sondern nur todte Förmlichkeiten und Litaneien boten 3), so werden wir dadurch wieder auf die Aehn- 
lichkeit^) der Rolle geführt, welche in demselben Meere heute der heilige Berg Athos, der Berg schlecht- 
hin genannt, übernommen hat. Was ich in den Steininschriften auf Samothraki und .Imwros las, was die 
Münzbilder von Samothrake, Imbros und Lemnos bezeugen, trat mir auf der Reise im lebendigen Bilde 
entgegen, wenn idi mit ganzen Zügen von Wallfahrem, deren Ziel der Berg war, zusammentraf, wenn mir 
ein Priester, der seine erste Zeit auf dem Athos verbracht hatte, oder ein Heiligenmaler, der dort in den 
üblichen drei Jahren seine todte Kunst gelernt hatte oder irgend ein Anderer, der einmal auf dem Athos 
in Arteit gewesen war, von den Wimdem des Berges, von der Fülle seiner Natur, dem Frieden des 
Lebens dort, den Reichthümem und Alterthümern der Klöster, den grossen Gaben, die dieser oder jener 
vornehme Besucher an die Geistlichen ausgetheilt habe, mit Vorliebe erzählten oder wenn ich der Sage 
zuhörte, die den Athos mit anderen Punkten des umliegenden Meeres verbindet. Wie heute die Met6chis 
der Athosklöster, in denen ick so oft gastfreundliche Aufnahme fand, waren vor Alters die Heiligthümer 
einer dem samothrakischen Cultus verwandten Götterverehrung namentlich auf Lenmos imd Lnbros ver- 
breitet; mit derselben Andacht, mit der der griechische Schiffer oder Wanderer heute nach dem Athos- 
gipfel hinüberblickt, mochte das Auge der Alten den ragenden Berg von Samothrake suchen, während 
eine vielleicht ebenso ungebildete Priesterschaft damals auf Samothrake, wie heute am Athos alther- 
gebrachte immer gedankenloser überlieferte, dem Volke gegenüber aber mit dem Glänze alter Heilig- 
keit umgebene Gebräuche ausübte und dabei Sitte, Sprache und Kunst in unbeweglicher Starrheit 
fesselte. 

Was wir abec auch über eiue Meinung oder einen Glauben denken mögen, so steht immer als 
Vermittler zwischen uns und ihm der Mensch, aus dessen Empfindung er entsprang. So schrieb Wilhelm 
von Humboldt vom Montserrat bei Barcelona und der Wanderer, der den halbverwischten Spuren des 
hellenischen Volkes nachgeht, wird nicht ohne Bewegung die einsame Berginsel Samothraki betreten, 
welche einst der Glaube dieses Volkes heiligte, als Schaaren von Wallfahrem den Strand belebten, 
dessen schweigende Einsamkeit heute nur der Ruf der Hirten stört. Um der Geschichte des hellenischen 
Volkes wiUen wird aber auch Jeder, der in ihr einen würdigen Gegenstand seiuer Beschäftigung sieht, 
wünschen, dass mit grösseren Mitteln, als sie dem einzelnen Reisenden bis jetzt zu Gebote standen, Aus- 
grabungen besonders auf der Stelle der alten HeUigthümer und an dem mittelalterlichen Schlosse, wo viele 
Inschriftsteine zusaipmengebracht zu sein scheinen, unternommen würden, ein Plan, dessen Ausfährung 
schon früher, wenn ich nicht irre, Bendtsen in seiner Arbeit über Samothrake') als ein königliches Werk 
bezeichnet hat. Man würde bei solchen Ausgrabungen auf reiche Ergebnisse auch ausser der Entdeckung 
von Fundamenten der Gebäude um so mehr rechnen können, als von Samothraki, welches seit langer Zeit 
fast gar keinen Schiffsverkehr gehabt hat, alte Steine nicht wohl so viel, wie es unter An^erm auf Thasos 



1) wie Germanictis. Tac. Ann. II, 54 : oupidine veterea locos et fama celebratos nosoendi — illam in ragraraa aacra Samo- 
thracum visere nitentero, obyii aquilones^depnlere. 

2) Lob eck Aglaoph. p. 1289. 

3) Lobeck a. a. O. p. 1286. 

4) leb finde diese Parallele aaob bei Conybeare and Howson life and epiBtles of St PanL II, p. d07. 
6) fiiiBcellanea Hafnienaia ed. Munter. I, 1818, fasc H, p. 91 aqq. 
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geschehen ist, ausgef&hrt sein können tind die Bevölkerung der Insel ZM gering ist; als dass sie selbst 
mit Hülfe der Rumilioten des gegenüberliegenden Festlandes durch die Verwendung der alten Denkmfiler 
zu Bausteinen und Kalk nahezu Alles hätten zerstören können; wurden ja auch sowohl während der 
Anwesenheit von Blau und Schlottmann, als während meiner eigenen das eine Mal ein Relief, das andere 
Mal eine Inschrift dicht unter der Oberfläche des Bodens gefunden. Einer solclien Unternehmung, welcher 
die türkische Regierung so wenig Hindemisse in den Weg legen würde, wie noch neuerlich den Ausgra- 
bungen der Engländer bei Budrun, müsste ein Schiff zu Gebote stehen, welches die nöthigen Werkzeuge 
an Bord hätte. Die menschlichen Arbeitskräfte würden sich in dem Dorfe auf Samothraki selbst 
finden. 
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1/ie Inseln Thasos und Samoihraki haben wir durchwandert^ eine jede von eigenthümlicher Bedeu- 
tung und wesentlich verschieden von der anderen durch ihre Natur und die Denkmale ihres Menschen- 
lebens. ThasoS; durch grösseren Zwischenraum von den drei übrigen Inseln des thrakischen Meeres 
getrennt, ihrer Gebirgsbildung nach ihnen ganz unähnlich und vielmehr zu dem nächstliegenden FesÜande 
gehörig; ist ein marmornes Inselgebirge, ausgezeichnet durch MetaUreichthum, dessen Höhen unzerstörbare 
Fichtenwaldung überzieht und zählt unter seinen Bauwerken die eines alten^ selbstständigen und- reichen 
Staates. Samothraki, ein eichenbewachsener hochragender Berg im Meere, dem der Marmor, das auf 
Thasos herrschende Gestein, ganz fehlt, ohne Hafenbildung an den Küsten, scheint von der Natur 
wohl zur Ernährung einer auf sich selbst beschränkten, alles Verkehres nahezu beraubten Ansied- 
lung, wie wir sie heute auf der Insel finden, geschaffen, aber ihre Denkmäler beurkunden das regste 
Leben in vergangener Zeit. Wir fanden da Ueberreste einer gegen die kleine Insel unverhältoiss- 
mässig umfangreichen Stadtanlage, Marmorbauten, zu denen jeder Stein erst übers Meer herbeigeschafft 
werden musste, Inschriften endlich, die in ihrer geringen erhaltenen und bis jetzt entdeckten Zahl doch 
noch ein und zwanzig Städte der umliegenden Küsten- und Inselwelt nennen, welche ihre Vertreter 
zu den Feiern eines hochberühmten Geheimdienstes schickten. Wieder ein ganz anderes landschafk- 
liches BUd und auch ganz andere Geschichte werden wir auf Imwros und Limnos finden. Die 
Gebirge von Imwros erscheinen unbedeutend neben dem wolkentragenden Rücken Samothrakis und 
der bei weitem grössere Theil der Insel ist vollkommen baumlos. Noch flacher und kahler liegt die weit- 
gestreckte Limnos, die grösste der vier thrakischen Inseln, auf der man kaum während einer ganzen Tage- 
reise den Schatten auch nur eines Baumes sieht und die von der Feme her gesehen sich nur als ein lan- 
ger schmaler Streifen auf dem Meereshorizonte zeichnet i). Schon eine dünne Nebelschicht, über welcher 
die Felspyramide des Athos mit abgeschnittenem. Fusse wie firei schwebend aufsteigt, verdeckt sie völlig 
dem Auge. Limnos und Imwros liegen nun aber nahe da, wo die Enge vom Hellespont bis zum Bosporus 
den Verkehr zwischen zwei grossen Meeren auf einen schmalen Weg zusammendrängt, wie ein Blick auf 
die Menge der Segel von der Südküste von Imwros aus mir in unmittelbarer Anschauung zeigte. Dadurch 
sind beide Inseln schon firüh aus ihrer geographischen Lage gleichsam herausgerückt in nahe Verbindung 
mit entlegeneren Punkten getreten. Es hat sich auf ihnen keine so selbstständige Geschichte wie auf Tha* 
SOS und Samoihraki gebildet. Nach der Besitznahme der thrakischen Chersonesos durch Miltiades, des 
Kypselos Sohn ^), unterwarfen sich von dort aus die Athener beide Inseln, welche als wichtige Stationen 
der Strasse, auf welcher sich die attische Macht wie über Euboea und Skyros nach der Chersonesos er- 
streckte, fortan mit attischen Bürgern besetzt und, so lange eine attische Macht bestand, von dieser festge- 
halten wurden. Wie sehr auf diese Weise attisches Wesen auf Lemnos und Imbros Fuss fasste, ist 



1) Tennis LemnoB^ Valerii Flaoci Argon. II, 431. 
3) Herod. VI, 34 sqq. 
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bekannt ^). Die Frucht meiner Reise^ auf welcher schon, sobald ich Lnwros betreten hatte, auch mein Auge 
durch die kahlen Bergzüge lebhaft an Attika erinnert wurde und auf der ich dann bald in jedem Steine 
mit Bild und Schrift Attika wiederfand, kann ich also für diesen Punkt nur darin sehen, dass durch ein- 
zelne neue Beweise das Bekannte* noch bestLmmter vor Augen tritt, dass neben diQ schriftliche lieber- 
lieferung sich auch die gleichzeitigen Denkmäler stellen und dass wir namentlich die attische Kunst auf 
Lemnos und Imbros aus eigener Anschauung jetzt zuerst kennen lernen. 



1) Thuc. VII,ö7: 'A^valot — xcä aöroTc t^ aix^ ^«ov^ xa\ vopi(fi.oic In ^p(o|uvot AVjfJtvioi xal !I|*ßpioi 
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Am 17. Juni gegen Mittag zogen die Schiffer an der Eamariötissa auf Samothriki das Eaik^ welches 
ich nach Lnwros gemiethet hatte^ vom flachen Strande ins Meer^ warfen Steine als Ballast hinein und bei 
frisch wehendem Südwest machten wir uns auf die Fahrt. Erst waren wir lange bemüht dem Wmde 
entgegen um das Akrotiri, die weitvorgestreckte flache Landspitze im Westien der Insel, zu kommen, bis 
sich die Schiffer entschlossen, einen Mann ans Land zu setzen, der das Fahrzeug bis zur Spitze des 
Akrotiri hinaufzog. Kaum waren wir so weit, als sich der Wind, der von jetzt an uns günstig gewesen 
sein würde, legte. Langsam führten uns nun ein schwacher Windhauch und die Ruder Samothräki ent- 
lang, dessen Südküste anfangs flach, dann mehr ansteigend und jenseit des Plätanos als schroffe Felsen- 
wand, zuweilen noch von einem schmalen flachen Eieselsaume am Fusse umgeben, oft aber vom Qipfel 
ab in einer imunterbrochenen senkrechten hier und da mit weissen Streifen im Gesteine durchzogenen 
(x^c Tpaiä« t4 iravia) Klippenmasse sich in die Tiefe des Meeres verlierend zu unserer Linken stand. 
Jenseit des Ammos, dessen flache Landestelle, die einzige an diesem steilen Südostufer, uns als ein weisser 
Streifen erschien, wandten wir Samothräki den Rücken^ indem wir unsere Fahrt nach Eästro, dem gewöhn- 
lichen Landeplatze auf der Nordküste von Lnwros richteten. Der Tag verging und erst drei Stunden nach 
Sonnenuntergang lief unser Eaik, dessen Kiel im dunklen Meere eine leuchtende Furche nach sich zog, in den 
Hafen von Edstro ein. Wie wir still neben einigen da liegenden Fahrzeugen hinglitten, wurden meine 
Schiffer von anderen, die ich noch Tages zuvor auf Samothrdki gesprochen hatte, angerufen, welche fragten 
ob sie den jjLiX6p8oc brächten und sich rühmten, die üeberfahrt schneller als wir, in vier Stunden vom 
Phoniäs auf Samothrdki bis Eästro, gemacht zu haben. Da es so spät geworden war, brachte ich die 
Nacht bei hellem Himmel, an dem der wachsende Mond stand, im Schiffe zu. 

Früh Morgens am anderen Tage betrat ich den kleinen zum Anlanden für die Eaüke bestimmten 
Molo und den Strand, auf dem nur einige Magasid liegen. Dicht hinter ihnen steigt einerseits ein hoher 
kahler Berg mit den Trümmern einer verlassenen Festung auf, andrerseits zur Rechten öffiiet sich eine 
Aussicht in eine angebaute Ebene, in welcher auf einer Anhöhe eine Ortschaft, das Dorf Glikl, erscheint. 
Das Gestein des Festungsberges, welcher als Halbinsel zwischen zwei Meeresbuchten, einer engeren und 
tieferen, Kärdamos genannt, im Osten, und einer weiteren« flacheren, Agios Nikölaos genannt, im Westen, 
vorspringt, bricht bei einer gegen das Meer zu schräg aufsteigenden Schichtung nach dieser Seite hin 
zuletzt mit kahlem jähen Felssturze, der sich unmittelbar ins tiefe Meer versenkt, ab, während durch 
dieselbe Schichtung nach der Landseite hin ein allmälig und gleichmässig sich absenkender Rücken gebil- 
det wird, auf dessen der kühlenden Seeluft unzugänglicher der glühenden Südsonne entgegengekehrten 
steinigen Fläche das Dorf EAstro, vom Meere aus nicht sichtbar, liegt. 

Landeinwärts nach Süden dehnt sich hinter dem Berge von Eästro die angebaute von kahlen 
Bergzügen umschlossene Ebene aus, von einem Flüsschen durchflössen, welches als das grösste der Insel 
den Namen des (ie*faXoc iroxa(j.6a fuhrt. Es nähert sich etwa in der Mitte der Nikölaosbucht dem Meere, 
fliesst dann aber durch einen vom Meere aufgeworfenen schmalen Eaeseldamm gehemmt eine lange Strecke 
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ostwärts^ immer in gleicher Richtung mit der Küste und nur durch den schmalen Kieselstreifen vom 
Meere getrennt^ bis es erst nahe am Fusse des Eästroberges bei den MagasiA seinen Ausfluss findet. 

Um die Ebene des (xe^oXoc icoxafiöc mit einem Blicke zu übersehen^ ßihre ich meinen Leser gleich auf deii 
FelsbergArassiä am südlichen Ende der Ebene^ unter dessen nordwestlichem Fusse her der liie^oXoc icoTa(i6c, 
dessen obere Zuflüsse vorwiegend von Westen nach Osten verlaufend in enger zwischen den Bergen eingeschlos- 
senem hügligen Terrain sich sammebi; in die grössere Ebene eintritt, in welcher er dami seinen Lauf nahezu 
von Süden nach Norden richtet. Auf halber Höhe des Arassiäberges, auf seinem bis hierher nicht sehr 
steil ansteigenden för das Pferd noch gangbaren nordöstlichen Abhänge, tritt ein starker kalter Quell 
hervor, der in seiner Nähe an dem sonst ziemlich kahlen Bergabhange Baumwuchs und einige Anpflan- 
zungen hervorgerufen hat. Oberhalb desselben setzt sich steiler und felsiger der Kamm des Berges auf, 
ohne jede Spur von Vegetation, wie meistens die Berghöhen von Lnwros, seiner Länge nach von SO. nach 
NW. gestreckt und gegen SW. mit jäher unersteigbarer Klippenwand abgeschnitten. Oben befinden sich 
die zerfallenen Ueberreste einer mittelalterlichen oder noch neueren Befestigung und ein kleines Eärchlein 
der Panagid. Schon an der Quelle, wo einige schattige Bäume einen Ruheplatz bieten, übersieht man 
unter sich die ganze Ebene, welche vom ^y^^^ iroTap.6c durchflössen sich nach NNO. gegen das Meer 
hin öffiiet. Die Ebene sah ich im Juni von kahlen gelblich scheinenden Bergen zu beiden Seiten um- 
geben als einen Teppich reifender Kornfelder, zwischen denen sich vereinzelt umfiriedete mit Bäumen 
besetzte Gärten bemerklich machten. Mit rothen Dächern und zum Theil mit anliegenden dunklen -Baum- 
flecken lagen um das Thal herum die vier Orte Theodore, Käatro, Gliki und Panagiä, dieses aus den 
Abiheilungen Panagiä, Phratsf und Awlabiii bestehend, ausserdem noch am Bergßisse Unker Hand vom 
Flusse das Kloster Konstantinos, ein Metöchi vom Athos, welches einen guten Theil der Aecker umher 
in Besitz hat. Der von hier aus rundlich erscheinende Rücken mit dem Dorfe Kästro und den Festungs- 
trümmem darüber trat da^ wo die Ebene sich nach dem Meere öffiiete, hervor und bildete zusanmien mit 
den zu beiden Seiten zunächst wieder, beginnenden Bergen zwei der Nikölaos- und der Kärdamosbucht 
entsprechende Einsenkungen, deren letztere, weil sie ziemlich enge ist, reichlichen Windzug zu veranlassen 
scheint; wenigstens standen grade vor ihr eine gainze Reihe von Windmühlen. Weiter in die Runde reicht 
der Blick oben auf dem höchsten Kamme des Arassiäberges. Hier erscheint zugleich mit der firuchtbaren 
Ebene am ^^oXoc icotafioc und im Gegensatze zu ihr auch die Westseite der Insel, ein durchweg bergiges 
mit einer Menge kahler Kuppen gefälltes Land. Nach Osten sieht man die Küste in dem mit ihr durch 
einen Sandisthmus, in welchem das Meer ein salziges Binnenwasser ('AXixt]) zurückgelassen hat^ verbun- 
denen Vorgebirge Kephalö vorspringen, nach' Westen erhebt sich mit breitem Rücken der Agios Dias, der 
höchste Berg von Lnwros, • an dem reichlich herabfliessende den p^Xocf oc icota(j,6^ speisende Wasseradern 
gläiu^en, nach WNW. liegt auf der untern Lehne des oben zaqkigfelsigen Agios Dimitriosberges das Dorf 
Agridiä. Nur die zwei hohen Blas- und Dimitriosberge verdecken für das Auge das Meer, welches sonst 
rings um die Lisel ausgebreitet erscheint, mit der ßergmasse von Samothräki in NW., mit den fernen 
Küsten des rumelischen Festlandes, mit dem deutlich erkennbaren Eingange in die Dardanellen nach 
OSO., mit der flachen Kuppe von Tenedos, der noch näher liegenden kleinen Lisel Kübomo (Koufiicopvo) 
und mit den Küsten Kleinasiens, die sich nach Süden hin in den Duft der Feme verlieren. 

Wie schon der Umblick von der Höhe des Arassiäberges vermuthen liess, fand ich es, nachdem 
ich die ganze Lisel kennen gelernt hatte, bestätigt, dass die durch den grössten Wasserlauf bevorzugte 
Ebene derselben, ausser der nur an wenigen Punkten im Südwesten der sonst grossentheils sehr sterilen i) 
bergigen Insel eine grössere Strecke anbaufähigen Bodens vereinigt liegt, zu allen Zeiten der Platz der 
reichsten Entfaltung des Menschenlebens auf Imwros hat sein müssen. Heutzutage liegen von den sechs 
Dörfern, in welchen die Bewohner der Lisel leben, vier in der Ebene am unteren Laufe des p«Y^<^^ 



1) Man yersicherte, d«88 kaum der achte Theü des Fiftchexiraiimes der Insel bebanbar sei 
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iroTafidCi an dessen Ausflüsse nnter dem Fusse des Festungsberges von Eästro zugleich det besuchteste 
Landeplatz ist. Im Alterthume aber, als die Strassen auf dem die Erdtheile der alten Welt umgebenden 
Ocean noch nicht eröfl&iet waren, ^ der Verkehr dieser Erdtheile unter sich ein reges Treiben gerade im 
mittelländischen Meere hervorrief und mächtige Seestaaten dasselbe unter ihrem Schutze ungestörter sich 
entfalten liessen, da bestand auf Imwros, welches heute kaum den Bedür&issen seiner geringen Bevölke- 
rung genügt, ein städtischer Mittelpunkt und auch dieser lag an der Ebene des grössten Flussthaies im 
Nordwesten der Insel, auf und an dem Berge von Eästro. Dieser bot in seinem natürlichen Bildung als 
eine herrschende Höhe zwischen zwei zum Anlanden geeigneten Meeresbuchten eine von den Griecheu 
für ihre auf Seemacht gegründeten Städte oflfenbar sAr gesuchte ^) Lage, wie sie schon das homerische 
Lied 2) der Stadt seines grössten Seevolkes, der Phäaken, anweist. Auf derselben Höhe sah auch das 
Mittelalter die bedeutendste Befestigung von Imwros, bis vor der Faust der Türken hier Alles fiel und 
Nichts wiedererstand, der Seeraub die Ansiedelungen von der Küste verscheuchte, in Folge wovon auch 
die höchsten Beamten der Insel sich mehr in das Innere nach ihrem heutigen Sitze im Dorfe Panagii 
zurückgezogen haben werden. Der heutige Landeplatz mit seinem schwachen Verkehre befindet sich noch 
hinter den Trümmern des Hafendammes der alten Stadt und auf der alten Stadthöhe in dem kleinen 
Dorfe Eästro, dem elendesten der Insel, welches gleichfalls seine Lage an der vom Meere aus unsicht- 
baren Rückwand des Berges in den Zeiten der Seeräuberei eingenommen haben muss^), hat die E^irche, 
auch hier bis zur Zähigkeit der alten Tradition anhängend, ausgehalten; das einfache Kirchengebäude der 
Mitr6polis imd der Despötis, welcher in seiner Amtswohnung neben der Kirche seine Gefälle einsammelt, 
um die Summe, die er zur Bezahlung seines erzbischöflichen Stuhles in Konstantinopel hat erlegen und 
wahrscheinlich erst erborgen müssen, mit Wucher wiederzugewinnen, sind heute die einzigen Repräsen- 
tanten der alten Herrschermacht, zu der Natur und Geschichte die Felshöhe am Ausgange der Ebene 
des grossen Flusses einmal erhoben hatten. 

Ich habe acht Tage in einem der Magasid am Landeplatze von Kistro zugebracht, lim die auf dem 
Platze der alten Stadt noch vorhandenen Ueberreste aus dem Alterthume zu verzeichnen und habe in 
gleicher Absicht von hier aus die ganze Osthälfte von Imwros besucht, wobei mir die fireundliche Hülfe 
des Archidiakon Warnäwas vom Kloster Kutlumus am Athos, eines geborenen Lnwriers, an dessen Per- 
sönlichkeit ich nie ohne Hochachtung denken werde, von grossem Nutzen war. Derselbe hatte die alten 
Denkmäler seiner Heimaih nicht unbeachtet gelassen, einige Inschriften auch selbst in einer athenischen 
Zeitschrift, der Nea Ilavficopa vom Jahre 1857, S. 372, bekannt gemacht, und seiner Führung verdanke ich 
die meisten Fimde, welche ich von Kästro aus gemacht habe. 

Auf der Höhe des Berges von Kästro, am Rande über dem ins Meer abfallenden Steilabhange des- 
selben, stehen die ausgedehnten Ruinen der mittelalterlichen Festung. Neben ihr auf einer Stelle, die 
man jetzt \ tau; Y<>^ß^^< nennt, sind die Spuren früherer Wohnimgen noch kenntlich und innerhalb der 
Festung zeigen die Leute die Stelle der alten Mitröpolis, welche erst später nach der Zerstörung der 
Burg mitsammt dem Dorfe hinter den Berg geflüchtet- ist. Das Festungsgemäuer besteht aus rohen 
mit Kalk verbundenen Bruchsteinen, so dass in den Mauern schon durch das Material und bessere Be- 
arbeitung einige Blöcke von weissem Marmor auffallen, welcher im Gebirge von Imwros durchaus nicht, 
vorkommt, in den Stücken aber, die sich aus dem Alterthume bearbeitet vorfinden, ganz dem thasischen 



1) Dieselbe Lage hatte b. B. Myrina auf Lemnos, die Stadt TenedoB, Mitylene auf Lesbos, die thrakische Neapolis (jetit Kawilla). 

2) Od. VT, V. 262: airdp iirf^v ic6Xtoc iwißetofav — iqv uipi icöpjo« 

Xtirr?) y ficC^fitj* 

3) yergl. i. B. die heutige Lage Athexu. 

11 
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Marmor gleich sieht. Der eine Marmorbloek, in der Ostwand eines Thurmes eingesetzt (Taf. III; n. 5% 

trägt die Inschrift: 

MovouTjX 6 'Aodv7}c 
6 Aaoxdpir]c* ?toi>c 6950. 
Nach Kieperts Abschrift in den Ann. dell' inst, di corr. arch. 1842, p. 142. Das Jahr ist 1442 nach Christi 
Geburt. Die Familie Laskaris s. Du Cange familiae Augustae Byzantinae (Lut.* Par. 1682) p. 218 sqq. 

Ein anderer Marmor (Taf. III; n. 13) trägt nach dem üblichen Kreuze des Einganges nur den Namen: 

*0 'AaavTjC. 
Ich lasse gleich hier sänunüiche mir auf Lnwros bekannt gewordenen^ derselben der Eroberung der 
Insel durch die Türken vorangehenden Periode angehörigen Inschriften folgen. 

Ausdrücklich gesagt^ dass er aus den Festungsruinen auf dem Berge von Kästro hergeschafft sei, 

wurde mir von dem aussen an der Nordwdnd der Kirche im Dorfe Panagid* verbauten^ etwa 0,85 Meter 

langen Marmorblocke (Taf. m, n. 9), dessen Aufschrift wiederum Asan als Vollender eines Thurmes nennt: 

Kai itüp^ov t6v8' ijfuteXeoTov irplv ovra ' Aootv^g] TeXeiot. xXeivb; TTjXexXoTÄ^xe. 

Denselben Fundort gab man für ein kleineres an derselben Kirche eingesetztes Inschriftfragment 

auf weissem Marmor an (Taf. XVII, n. ö). 

Ein anderer Marmor^ dessen fast ganz zerstörte Inschrift (Taf. III^ n. 6) dieselbe wie auf dem 
zuerst mitgetheilten (Taf. HI, n. 5) gewesen zu sein scheint, findet sich an einem in einiger Entfernung 
südlich imterhalb Kästro befindlichen Brunnen, der die Aufschrift IIt^yy] NixTjcp^poü 1715 trägt, zugleich mit 
nachher anzufiihrenden Inschriftsteinen aus altgriechischer Zeit verbaut. 

Der Stein, dessen Inschriftrest ich auf Taf. HI, n. 2 gebe, ohne eine Lesung zu versuchen, befindet 
sich im Narthex der Mitröpolis von Kästro. 

Auf einem weissen Marmor rechter Hand an der vorderen Thür des Vorhofes der Mitröpolis von 
Kästro ist die Jnschrift Taf. HI, n. 12 roh eingekratzt; der erste auf das Kreuz des Einganges folgende 
Name ist mir unklar, dann folgt: & TCooxoXac* 

In einem Nebenhause der Wohnimg des Despötis in Elästro steht ein vierseitiger mit einer Fuss- 
gliederung versehener weisser Marmor, 0,72 Meter hoch, 0,53 Meter breit und etwa 0,55 Meter dick (Taf. IH, 
n. 11). Auf seiner Vorderseite steht zuoberst das Gatelusi-Palaeologische Wappen'), darunter die Inschrift^ 
welche ich folgendermassen glaube lesen zu dürfen: 

*0 6oi>X[og] Toi> 6i};7]XoTdx[oi> 

f^|A[a)v] au[&ivToi>] 'Ia)[avvTjg] Aaoxdpr^[c 

6 'Povraxfvoc. 

^6coü« 6964, 

N[08flßp(0ü] 4. 5 

Der au&^vtv)C9 dessen Name nicht genannt wird, dessen Wappen aber über der Inschrift steht, ist der 
B^rst von Mitylini aus der Familie Gatelusio, welche den Titel aö&ivnr)c auch sonst führen (Taf. HI, n. 7) 
und zwar war der Regent des Jahres der Welt 6964, d. h. 1456 nach Christus, Dominicus Gatelusio 2). 
Wenn der 'Icoovvnrjc Aaaxdprfi i 'Povxaxfvo? derselbe ist, welcher nach einer mir nur aus Kieperts Abschrift 
bekannten Inschrift (Ann. dell' inst. 1842, tav. d' agg. P. n. 3; p. 141, n. 14) einen Bau auf Samothräki 
aufltilhrte (denn luüAACKAIHCePONTAKIN ist dort offenbar zu lesen: 'lÄ. Aa(jxa[p]7]« [6] 'Povraxfvfoc), 
so ist auch die Jahreszahl auf jener Abschrift (Franz: 1306 nach Christus) unrichtig wiedergegeben; denn 
auf dem vorliegenden Inschriftsteine von Lnwros ist sie deutlich erhalten und unzweifelhaft 6964,* das 
heisst 1456 nach Christus, zu lesen. Wie übrigens die Abkürzung über dem AT in Zeile 2 mit meiner 
Lesung zu vereinigen ist, weiss ich nicht. 

• 1) 8. ob«n B. 37. 
3) Friedlftnder a. o. & O. 
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Von der attischen Coloniestadt Lnbros steht Weniges^ nur die Trümmer des Hafendammes, ein 
Stück der Umfangsmauer mid einige Qräber, noch sichtbar an seiner alten Stelle i). 

Von den beiden den Stadtberg einschliessenden Buchten ist die im Osten gelegene^ Eirdamos^ so 
sehr dem Nordwinde ausgesetzt^ dass sie von den Schiffern nicht benutzt wird. Der Landeplatz, an dem 
auch ich Lnwros zuerst betrat^ liegt vielmehr an der westlichen Bueht Agios Nik61aos, an derselben Stelle, 
an welcher auch der Haupthafen der Stadt im Alterthume sich befand. Die Trümmer seines Hafendam- 
mes, mächtige unordentlich übereinander geworfene Blöcke, die unterhalb des felsigen Fusses des Schloss* 
berges beginnend, über ein Stück angeschwemmten Sandes hinlaufend, dann ins Meer vortreten und den 
Landeplatz vor dem schwersten Andränge der Wogen von Norden her schützen, verrathen noch heute 
im Vergleiche mit dem kleinen Molo, den sich die jetzige Bevölkerung nahebei gebaut hat, das Werk 
einer Viel vermögenden Zeit 

Offenbar gerade deshalb, weil sich der Verkehr auch aller folgenden Zeiten ausschliesslich in der 
Bichtung auf die Landestelle der Nikölaosbucht zu bewegt hat, ist auf der verlassenen Ostseite des Stadt- 
berges ein bedeutendes Stück der Umfangsmauer der alten Stadt vollständiger ZerstÖnyg entgangen. 
Nahezu von Süden nach Norden verlaufend steht es, durchweg aus grossen Quadern des am Orte selbst 
brechenden Gesteines aufgeführt, in einiger Höhe oberhalb der E4rdamosbucht bis zu einer Länge von 
etwa 48,00 Metern, wenn auch nicht mehr in voller Höhe, noch au&echt. 

Lässt sich hier also die Begrenzung der Stadt noch deutlich erkennen, so geben nach Süden hin 
die in den felsigen Boden am Fusse des Stadtberges eingehauenen oblongen, so viel ihrer frei liegen, des 
Läialts und der Bedeckung beraubten Gräber, welche jedenfalls nach attischer Sitte ausserhalb der Stadt 
lagen, einen Anhaltspunkt^ um deren Ausdehnung auf dieser Seite zu bestimmen. Ungewiss muss es dage- 
gen bleiben, wie weit sie sich im Anschlüsse an den Hafen gegen Westen in der Ebene nach dem {irfdXoc 
icoTa(i6c hin erstreckte. Die Steine, auf welche der Feldarbeiter in dieser Gegend in solcher Menge stösst, 
dass man z. B. eine Mauer um ein ganzes Grundstück von den auf demselben gefundenen Steinen ziehen konnte, 
erinnern auch ihn heute noch an eine grosse Ansiedlung, welche vor Alters hier gestanden haben müsse. 
Ebenso wissen die Leute, dass nach einem Regen das ablaufende Wasser an den Abhängen des Schloss- 
berges Münzen, geschnittene Steine und dergleichen Dinge herunterzuspülen pflegt, ohne dass man darauf 
weiter achtete; höchstens gehen die Einder suchen, um Spielzeug zu haben oder wenn sie xovoxavxivaTa 
flnden, sie ihren Müttern als Schutzmittel gegen allerlei Zauber für die Säuglinge zu bringen. 

Ausser den erwähnten in den Fels gehauenen Gräbern sah ich in derselben Gegend, aber ausser 
einem einzigen schon von ihrem ursprünglichen Platze verschleppt, mehre Sarkophage, deren Seiten mit 
einer roh ausgeführten, wie nur schien unvollendet gebliebenen guirlandenähnlichen Verzierung in Belief 
versehen und ohne Lischrifb waren. 

Gehen wir nun zu der bunten Reihe einzelner Alterthümer, namentlich Sculpturen, Münzen, geschnit- 
tener Steine und Lischriffcen über, welche ich, wie sie mir auf dem Boden der alten Stadt aufgestossen 
sind, im Folgenden zusammenstelle. 

Der Archidiakon Wamäwas zeigte mir als in einem Grabe zusammengefunden eine kleine runde 
Bleibüchse mit Deckel, ein Thongeräih in Gestalt einer hohlen Röhre, welche unten sich zu einem breite- 
ren Fusse* erweiterte, scheinbar ein Untersatz für ein anderes Geräth (etwa 0,n Meter hoch), dann zwei 
der gewöhnlichen langgezogenen in der Mitte bauchigen oben und unten engeren Thongefasse (das eine 
unverletzte 0,i5 Meter hoch) 2)^ ferner eine schlichte viereckige Bronze- oder Kupferplatte. In demselben 



1) Ein Theater, welcbes Blaa und Bchlottmann auf dem Wege yom Dorfe KiUtro nach dem Brannen ^Afba Ncxii^^pou (doch 
gewiss der mit der Aufschrift iitqt^ Ni«t]96pou) erkennen wollten, habe ich nicht ^eflmden. 

3) Abgebildet s. B. aar Hechten des Skeletts in dem in Barne anf Kephalleae aufgedeckten Grabe bei Btackelberg Oitber 
^er Hell. Taf.YU. 
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Qnkhe wurde auch eine runde Metallplatte, also wohl ein Spiegel, die, ehe ich die Dinge sah, verloren 
gegangen war, gefunden. 

Derselbe Geistliche übergab mir zwei bei Kästro gefiindene Fragmente von weissem Marmor, um 
sie einej Sanmilung in Athen als Geschenk von ihm zu übergeben. Sie befinden sich gegenwärtig in der 
Antiquitätensammlung der Bibliothek von Ath^i (Taf. XIX nach einer Photographie in der Grösse der 
Originale). Kann man an dem einen Stücke nur noch ein Auge, Stirn imd einen Theil des Haares erken- 
nen, so reicht das, was von dem andern Kopfe eines Jünglings noch erhalten ist, hin, um mit voller 
Sicherheit ein Werk attischer Kunst darin zu erkennen, welches nicht nur im ganzen Charakter den 
Köpfen vom Friesrelief des Parthenon oder denen mancher attischen Grabreliefs nahesteht, sondern auch 
im Einzelnen in dem rechten heruntergezogenen Mundwinkel eine vielen Köpfen des Parthenonreliefs 
gleichfalls eigenthümliche Bildung, die ich bis jetzt nicht zu erklären versuche, wiederholt. 

Ausser einigen Sculpturwerken, welche ich nachher bei Gelegenheit der mit ihnen verbundenen 
Inschriften zu erwähnen haben werde, kann ich aus Kästro diesen beiden der Phidiasschen Kunstperiode 
nahe liegende^ Köpfen nur noch ein Kelief von weissem Marmor aus bedeutend späterer Zeit hinzufügen 
(Taf. XV, n. 4). Dasselbe fand ich an einem Hause nahe bei der zur Wohnung des Despötis fuhrenden 
Hoffchür eingemauert; Das helle Weiss der unzerstörten Marmoroberfläche zeigte, dass es erst vor Kurzem 
unter der Erdoberfläche gefunden sein konnte. Dargestellt sind darauf die beiden neben einander stehen- 
den Gestalten des Asklepios und Telesphoros, beide, obwohl der obere Theil des Reliefs mit den Köpfen 
fehlt, kenntlich genug; die neben dem linken Fuss des Asklepios befindliche Halbkugel ist der auch andern 
Asklepiosbildem beigegebene Omphalos i). Wie der Stil, lässt auch schon die Darstellung des Telesphoros 
an sich 2) auf ziemlich späten Ursprung des Reliefs schliessen. 

Unter den Münzen, welche mir in Kistro und in den übrigen Dörfern auf Imwros gezeigt wurden, 
waren immer besonders viele attische Silbermünzen, dann Kupfermünzen von Alexandria Troas mit dem Kehr- 
büde des weidenden Pferdes 3), ausserdem zahlreiche Kupfermünzen von Lnbros selbst, deren vier ich nach den 
von mir auf der Insel erworbenen Stücken auf Taf. XXI, n. 9 — 12 habe abbUden lassen, n. 9. Männlicher 
Portraitkopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes. Runde mit sechs Speichen innen versehene Marke. 
R. : Die zwei Dioskurenhüte jeder jnit einem Stern über sich, zwischen ihnen der Hermesstab, unten IM.*, 
n. 10 : Athenekopf n. R. innerhalb eines geperlten Randes. R. : Stehende (nach anderen Münzen weibliche) 
Figur in langem Gewände, in der Linken eine Lyra (die Rechte nach andern Münzen ausgestreckt mit 
einer Schale). Umher: IM BPIQN. n. 11: Weiblicher Kopf n. R. R.: ithyphallischer Hermes, in der 
Rechten einen langen etwas gekrünmiten Gegenstand, in der Linken eine Schale haltend, seitwärts .MBROY. 

Geschnittene Steine wurden mir ebenfalls inKAstro mehrfach angeboten; ich bemerkte einen vertieft 
geschnittenen Karneol mit der Figur eines Dionysos mit Becher und Thyrsos und einem Panther zu seinen 
Füssen, eine antike Glaspaste mit einem Herakles und kaufte einen vertieft geschnittenen Karneol (Taf. XXI, 
n. 13) mit einer Schale in der Mitte, drüber und drunter einer Maus und einefa Delphin, zu den Seiten 
Mohnkopf und Kornähre. 

Von den alten Inschriftsteinen in Kdstro stelle ich die in der Mitr6polis meistens im Fussboden der 
Kirche erhaltenen voran. 

Weisser Marmor. 1,40 Meter hoch, 1,53 Meter breit. Ln Fussboden der Mitröpolis in Kistro. Ueber 



I) Wiesel er in Müller und Oesterleys Denkm. d. alt. Koiurt;. Bd. II, zu n. 770. 

3) 0. Jahn die Heilgötter. AoB den Ann. des Ver. fUr Nassaaische Alterthumskunde und Gesch. Bd. VI, 1859 bes. abgedr. 
S. 9. 

3) Neben diesem Beweise lebhaften Verkehrs zwischen Troas und Imbros tritt anch die Angabe Strabos, dass gleiche G5tter^ 
cnlte in beiden Gegenden sich fanden, p.209: (A^Xioxa (t^v oüv iv Ai^^vc)» xal 'Ifißpfp to6; Koßetpou« Tifuaadat w^ßißfjxcv, dXXd xal 
<v TpoCqi xord n6Xtic — ^ 
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der Lischrift sind die auf attischen Ghrabsteinen üblichen zwei Rosetten und die genannten Personen sind 

sämmtlich Attiker ans den Demen 'Ixap^o, Ilatocv^a und "AftSva. Buchstabenform^a = Franz el. ep. gr. 
p. 149. 

XAIPirENH2 Xoipi-rivti? 

ÄTASIOr '\tadoti 

.K API Er 2 'llxaptetS«. 

TIM02TPATH TiHiootpan; 

KTHSIOr Kvfflloo J 

HAIANIEßS naiotvw««. 

ÄNAP0KPIT02 'Av6p6xptTo« 

AIOAQPOr Aio8«l)poo. 

AOIANAI02 'A(pi8v«roc. 

XAIPTAAA XofpoUo 

XAlPIFENOt * Xaipqivot) 

IKAPIEQI 'hapiiwi. 

XAIPirENH2 XaipiTivTi? 

ANAPOKPiTOr 'Av8poxp(Too 

.01 ANA 102 'A]<pi8vaioc. 



10 
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Weisser Marmor. 0,95 Meter hoch, 0,47 Meter breit. Im Fussboden der Mitröpolis, in Eistro. 
oberen Namenreihen — über der mittleren Columne achtzehn bis zwanzig — sind ganz unleserlich. 



Die 



ANTirENH2 

ANTirENH2 

API2T0TEAH2 

2IM . QN 

.rNNQI 

KAE0B0rA02 

<i>iAinno2 

. IKQN 

.SI1KE2T02 

ANAEIKPATH2 

TIM02eENH2 

OQKIQN 

AEI<X02 

0IAAiriAH2 

TIM0AHM02 

2MIKP02 

eE. I2TI02 

. I .0AHM02 

. . A.nno2 

. .ArOPA2 



API2T0 

2ß 

nr.e 

AE 

kAEßNrM02 

6 nreoAßP02 

. E IArA02 

NI AH2 

ANTI0ANH2 
AI . <PßN 

10 N..NI 

A....I2TPAT02 

....Ninn02 

A2 

KAAAIA2 
15 N1K0MAX02 

. APMENIAH2 

AP12TAPX02 

Ar2I2TPAT02 

.NIOXO. 
» OIAINO. 

nOA 



ArKOOPßN 

AeHNO 

KAAA I 

nAr2ANI.... 
10 2ß2IKPATI. 
A I 0Nr2I 0. 
NI KI A2 
En I rENH2 
N I 11 Q N 
16 AM0IKAH2 
III A AI ß» .... 
NIK0KPATH2 
MAPßN 
2 . KPATH2 
20 BOTKATTH 

BOTKATTH 
2flA AM02 
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•'AvTiY^<; 
' Avn^ivTjc 

T]üwcü[v8ac P] 
KX&6ßouXoc . 
OfXwnroc 
M oder N](xcdv 
E]EiQxeoToc 
*Ava&xpaTijc 

Oq)x(ov 

'AJfexoc 
OiXi[ir]ß7]C 

üfllXpOC 
0e[}JL]foTlOC 

0]i[X]687i|ioc 

0(|X[i]incoc 

2li](r]fopac 



10 



15 



*ApWTO — 
DcD 

Hü» — 
Ae — 
KXecovofioc 
nt>&68Q>poc 
<I>]e{8uXoc 

v(8t]c 

'Avn^dvYjc 
Ai[ox]pa)V 

Aüo](oTpOtTOC 

— viincoc 
KoXXfac 

NlXÖ^IÄJ^OC 

n]ap|jLev{87]C 

'Apfoxapxoc 
AüofoTpatoc 
*H]v(oxo[c 
<I>iXTvo[? 
IIoX — 



10 



15 



At>x6<pp(DV 

*A87)vo — 

KaXXt — 

nat>aav([ac 

2!a>aixpat[i]c 

Aiov6otoc 

Ntxfac 

'EiaY^VT)? 

N[e{x]a)v [?] 

'Afi^ixX*^«; 



15 



NlXüXpOtTTf)? 

Mdptt>v 

^(OXpaTTjC 
20 BoüXaTCYj[c 
Boi>xdTTIj[c 

]Stt>[8a]|jL0C 

Was für einem E^taloge die Namen^ welche grösstentheils entschieden attischen Klang haben, unge- 
hören, weiss ich nicht zu bestimmen. Buchstabenformen gleich denen der vorigen Inschrift. 

Weisser Marmor. 0,38 Meter breit erhalten. Im Fussboden der Mitr<ipolis in Eistro. Unter der 
Inschrift die beiden Rosetten der attischen Grabsteine. 

1 T P B I A 2 . 
i P H2 T 2 
Kleines Stück weissen Marmors daselbst: 

MBPI02 ."'rifißpto« 

Auf einem weissen Marmor daselbst konnte ich von einem Namenkataloge nur die Endungen ^pac^ 
la^ 6\iaxoi tmd den Namen 'ApioT687]fioc erkennen. 

Weisser Marmor. Etwa 1,80 Meter lang. Daselbst. 

Maiiij 

ETCeENO.... 
KOAONHeEN 
Grabstein eines Attikers aus dem Demos KoXq>v6c. 

Weisser Marmor. 0,29 Meter breit. Daselbst 
<HAOMAeHE 



E6odivo[t> 
KoXcDV^v. 
Die Kleruchen blieben attische Bürger i). 



ETXAPIETO.. 

TENEAI02 

EcDEEOEcHAO 

MAeOTAHMO 

EIOEXAIPE 



OtXofjufdT^c 

Tev^8ioc. 
''Ecpeoo? OiXo- 
|ia&oo 872fi6- 



1) Boeckh BUatshaiulialt der Athener (2. Ausg.) I, S.565->55 
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Stack eines dreigetheilten Architraves von weissem Marmor. 0^42 Meter lang^ etwa 0,23 Meter hoch. 
Daselbst Auf den drei Abtheilungen, deren obere immer über die untere vorspringt, ist erhalten: 

Q2TH2NEME5;EQ 
10 YM APAe Q N I 
NOSKHTTIOr 

'Eni iep^]oK vffi N8fiioea>[c xou Seiva 

•i] Beiva to3 ]loo Mapafto>v(o[o ftoYof'njp 

TOÜ ]V0C K7)TT(oO [ifüVIQ. 

Die Ergänzung der ersten Reihe ist deshalb mehr als zweifelhaft, weil an den Weihinschriften der 
Sessel zu Rhamnus (C. J. Gr. 461. 462) — und an den Cultus der Nemesis von Rhamnus wird man auf 
dem attischen Lnbros doch denken müssen, wie ja auch gleich die zwei attischen Demen Mapa&cuv und 
Ktjttöc in der Inschrift folgen — ^ Priesterinnen genJEinnt sind. 

Weisser Marmor, 1,30 Meter lang und 0,io Meter hoch, als Platte des Seitenaltars links in der 
Mitröpolis von Kästro verkehrt eingesetzt. 



EniXAP..I2 KTH2Q ETKTHMÖN 
ETKTHMONOSEniXAPOr ETAIKOT 

OATNeiOS 

'Em^apt;« oder 'Eirf^apt? Kttjoio Eöxt^(ui>v 
E6x-r^|iovo<. *Emx[a]poo . EöS^xoo 

•OXdvdto« 

mt von weissem Marmor. Im f^issboden der Mitröpolis in Kisti 














...nEPTO.... 
...02AA2..., 

niAA(... 

ETXHN 


.• 



Platte von weissem Marmor etwa 0,45 Meter hoch und breit (Taf. XVI, n. 5). Von den gewöhnlichen 
Reliefs der Ghrabsteine, auf denen ein Mann beim Mahle ruhend dargestellt ist, sind im oberen Theile des 
Steins nur der Tisch, die Füsse der Eline und der Scheiikknabe erhalten. Von der sehr verwischten Inschrift 
unter dem Relief erkenne ich nur den Schluss — MetXTjote x[^^]p^^)' ^^ X^^9^ wiederholt sich in einem 
Kranze unten. 



1) Grabsteine von Milesiern sind auch in Attika sehr hftofig. Es ist indess kein attischer Demos: Ross Demen Ton Attika 
(henuisg. v. M. H. £. Meier) S.42 f. 
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Weisser Marmor. 0^47 Meter hoch und 0^33 Meter breit erhalten. Wird in der Mitröpolis auf bewährt. 
Buchstabenformen = Franz el. p. 149. 



A ON n P 

NnPßTQIMET A 

NQIArAeONOTOTANA-FOKEi 

. NArPA^^AIAETOAETOVHcDISM 

MATEATOrAHMOTENSTHAEIAieiN.... 
STHSAIENTElATAElTOrnPTTANEIOr... 
AETHNANArPAcDHNtHSSTHAHIMEPß;. 
..0NTAMIANT0EKTH2AIATASEQ2 



A H M 2 



Blau und Schlottmann Ber. S. 632 geben dieselbe Inschrift und lesen Z. 1: AONTIPO; Z. 3 Anfeuigs: 
TQIAT, Z. 4 Ende: (DEM. . . .AE, Z. 9: 0AHM02 fehlt. 

8ov icpo 



_v icpQ)T()> fiexa 



vq) d^a&bv otoo av Soxet 



d]vaYpa^at hi t65c tb ^i^cpiofi[a xbv ifpafi- 

\iaxia ToS S-^fioo Iv ott]X'o Xi&{v[iq xal 6 

oT^aai Iv rg aöX-g xofJ irpoTave(oü[. Ek 

hl T^jv dvaYpa<pijv t^c ot^Xtjc [iep{o[ai 

t]J>v Ta(jL{av zh ix rffi StaxaSetDC- 

An der Wohnung des Despotis unmittelbar neben der Kirche sind dann die beiden folgenden In- 
schriftsteine erhalten. 

Ueber der Thür der Metropolitenwohnung ist ein weisser Marmor eingesetzt, 0,52 Meter b)*6it, 0,25 
Meter hoch. Blau und Schlottmann Ber. S. 631, n. 23. 



0IEPA2APEN02 

TOTnATPQOTA 

nOAAQN02-A 

XIAAETIEniXA 

POTKHTTIOShM 

PQ2-^ IPE 



*0 lepaad[{i.]evo? 
TOü icaxpwoü 'A- 
ic6XXcDVoc - 'A- 
XtXXsuc 'Em^a- 
poü K-i^og - [^]- 



Der Verstorbene war attischer Bürger aus dem Demos Kt^tc6? und Priester des attischen ApoUon 
Patroos. 

Aussen an der Wohnung des Metropoliten ist in einiger Höhe ein Grabstein von weissem Marmor 
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verbaut, auf dem in Relief ganz attischen Stiles eine sitzende Frau dargestellt ist, unter ihrem Stuhle der 
Arbeitskorb zur Bezeichnung des häuslichen Fleisses der Verstorbenen '). Daranter die Inschrift: 

KoXXivtxY] 
T(too 

2!epot>tX(oo 

OüYGtTT^p. 

Xaipe. 
Eallinike auch als attischer Schifisname bekannt. 

Endlich fand ich noch im Dorfe Elästro und in dessen nächster Umgebung die folgenden Inschrift- 
steine. 

Taf. XVI, n. 6. Ein sechzehnzeiliges Bruchstück, von dem ich nicht genau mehr weiss, wo im 
Dorfe ich es abgeschrieben habe. 

Taf. XV, n. 7. Weisser Marmor. In einem Hause in Kdstro aufbewahrt. Oben ist der üntertheil 
einer männlichen Figur in Relief, unten der Anfang eines ^<ptdfia erhalten. Relief wie Inschrift tragen 
besonders ausgesprochen attischen Charakter. Zeile 8 ein Bürger des attischen Demos ^AcptSva. 

Taf. XVII, n. 6. Weisser Marmor. An einem Hause in Kistro verbaut. Unter zwei Kränzen 
steht die Ghrabschrift: 

M60XOC Aewvföoü ' A^apveo?. x*^P®' 

Taf XV, n. 6. Weisser Marmor. In der Umfangsmauer eines Gartens dicht bei der Skala von 
Kästro eingemauert. Die aufgekratzte Inschrift ist durch die Lettern des Drucks bei Blau und Schlottmann 
Ber. S. 632, n. 27 entstellt. Z. 2 : iiA <t>\[a^loo] 'Epfio7[evoüc. 

An dem Bronnen unterhalb Eäjstro, der durch seine Aufschrift als jcrffy Nix7]cpöpot> 1715 bezeichnet 
ist, an welchem auch der schon oben angefiihrte mittelalterliche Inschriftstein (Taf. HI, n. 6) sich befindet, 
sind ebenfalls mehre Marmore mit Inschriften aus dem Alterthume verbaut. Auf dem einen derselben ist 
nur innerhalb eines Kranzes noch fi ßooXYJ lesbar. Besser erhalten ist die Inschrift eines zweiten Marmors 
(1,00 Meter lang, 0,30 Meter breit), welche unvollständig bei Blau und Schlottmann Ber. S. 638, n. 28 2) mit- 
getheilt ist. Sie nennt drei attische Bürger aus dem Demos Ilxetpio. 

1 ii 71 I .... 

. AEOcDQNEniXAPOrSTEIPIEr K]Xeocp«v 'Emxipou 2TetpictS[c. 

. EIKAA . 22KAMANAPI0r2TE N]cixd8[rJ« SxafwtvSpfoü 2;Te[ipieti«. 

. KAMANAPI.22KAMANAPI0r2TE 2;]xa|iav8pi[o]? 2xafiav5pfoo 2Te[ipie6«. 

3KAEIA KTHIIBlOr TIM 6xXeia KTT)oiß(oi> ... 5 

Ganz nahe bei Kästro liegt auch die verfallene kleine Kirche des heiligen Geörgios, in welcher ich 
einen weissen Marmor (0,33 Meter breit) fand, von dessen Inschrift nur die folgenden zwei Namen noch 
zu lesen waren. 



XAPlSeENO. . Xapiad^oc. 

^ IQSTPATH SaxjTpoxT). 

Von dieser Zusammenstellung der Ueberreste der alten Stadt Imbros gehe ich zu den Alterthümem 
über, welche ich auf meinen von Kästro aus weiter in die Umgegend unternommenen Streifzügen meistens 



1) S. oben S. 36, Anm. 1. In die metrische Ghrabschrifl einer Fran ist das Lob der Arbeitsamkeit mit den Worten xa\ ipfdzi^ 
nachtrftglicb eingeschoben : C. J. Gr. n. 954. 

2) Daselbst noch eine Inschrift yon demselben Brunnen, die mir entgangen ist. 8. auch Ann. dell* inst. 1842, p. 141, n. 15. 
Tay. d' agg. P.4. 

12 
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nach Anweisung des Archidiakon Wamiwas habe finden können und von denen manche ebensowohl, wie 
die beiden obenerwähnten mittelalterlichen Inschriftsteine an der Kirche von Panagiä; von denen es mir 
ausdrücklich gesagt wurde, von der Stelle der alten Stadt her verschleppt sein können. 

In geringer Entfernung von Kästro linker Hand von dem nach Gliki fuhrenden Wege Kegt das 
kleine Kloster toü Ta&dpxoo, wo mein Freimd Wamäwas seine Schule hielt. Auf der Schwelle der Thür 
eines dazu gehörigen Gartens zeigte er mir einen alten Ghrabstein von weissem Marmor (Taf. XVII, n. 8), 
dessen ältere gut geschriebene Inschrifl: bis auf ein — foü . x*^P® verlöscht und durch eine spätere roh 
geschriebene ersetzt ist. Diese lautet: 

öeifevo? ' AitoXcovfoü Mapm'^lvrfi . ^epi (statt x^^^P®)- 

Von dem Monastiriki xoii TaHidpyoo geht man in etwa einer Viertelstunde bis zu dem am Berge 
gelegenen Dorfe Gliki. Weder in der Kirche, die, nach Landesbegriffen sehr stattlich, mit vielen bunten 
Bildern verschiedener Heiligen in den von der Kirche geweihten starren byzantinischen Formen zu einem 
wahrhaft abschreckenden Götzentempel herausgeschmückt ist, noch sonst im Dorfe fand ich Reste aus 
dem Alterthume, nur dass man mir in einem Hause einen Delphin von weissem Marmor mit dem Kopfe 
nach unten gerichtet und ursprünglich, wie es schien, als Fuss zu irgend einem Geräthe oder als Tronk 
zu einer Statue gehörend, zeigte. Dagegen sprach man mir im Kaffenion von einem Marmorbilde, das 
sich in einem Kirchlein des heiligen Dimitrios nahe beim Dorfe befinde, und ein Alter, dessen t^au 
die Kirche, namentlich den nöthigen Oelvörrath für die Lampe zu besorgen pflegte, der deshalb den Hei- 
ligen gewissermassen als sein Eigenthum oder doch ihm besonders nahestehend ansah (i "^Afioc etvai h 
lSix6c (J.00, sagte er) und um so mehr ein bei dieser Gelegenheit abfallendes Bakschisch glaubte für sich 
in Anspruch nehmen zu dürfen, machte meinen Führer dahin. Wir erreichten nach einem Wege von 
einigen zehn Minuten an dem steinigen vollkommen kahlen Bergrücken hin die kleine Kirche, wo ich 
mich begnügte, das erwähnte Büd mit wenigen Strichen zu skizziren (Taf. XV, n. 8). Der weisse Marmor 
zeigt im vertieften Felde unter einem Giebel in Belief dargestellt eine thronende Kybele, deren Haupt mit 
einem Modius bedeckt ist, deren Füsse auf einem Schemel ruhen. Ihre rechte Hand lässt sie auf den 
Kopf eines ihr zur Seite sitzenden Löwen herab, während die Rechte gehoben erscheint, als hielte sie ein 
Scepter. Es ist zu bemerken, dass auch dieses Bild mit attischem Cultus in Verbindung steht. Stephani i) 
bemerkt, dass ausserhalb Attika, wo dergleichen Kybeletempelchen ausserordentlich häufig sind, ihm solche 
nirgends vorgekommen seien. Derselbe jRührt sie auf den Cultus der fiTiXTjp ftecSv, deren Bild schon Phidias 
arbeitete, zurück, einen in Attika altheimischen Cultus, den aber besonders erst die spätere Zeit angefangen 
habe zu pflegen, wie er daraus schliesst, dass sämmtUche bekannt gewordene vafoxoi, wie auch wieder der 
vorliegende imbrische, später Technik angehören. 

Nahe bei Gliki liegt auch das Parakklisi des heiligen Wasilis (BaofXr^c), an dessen Hinterwand eine 
Platte von weissem Marmor mit Inschrift (Taf. XV, n. 2) sich befindet. Abermals fuhrt uns die Inschrift 

Alt i>(j^(o[tq> 
' AÖT|Va(cD[v 

* ApfoTCDV 

sö/^c [Ivexa?] 
einen athenischen Cultus, den des Zeus Hypsistos, auf Imbros vor und zwar erlauben auch ihre Buch- 
stabenformen die Annahme, es sei derselbe Zeus Hypsistos gemeint, dessen Cultus sich in römischer Zeit 
auf dem Platze der alten Pnyx angesiedelt hatte 2). 

Ich berührte dieses Parakklisi auf dem Wege nach einer andern östlich von Gliki, gleichfalls noch 
auf dem Gebiete desselben Dorfes gelegenen Kirche des heiligen Andreas, nach der Gegend, in der sie 



1) M^m. de TacAd. imp. des sciences de St. Petersboorg, tom. VIII, 1855, p. 319— S 
3) Ro88: Pnyx nnd Pelasgikon S. 14 ff. Die Inschriften C. J. Or. n. 497^506. 
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liegt, Sto Eamäri ('« xb xafiapi) beibenknnt, an welcher eine merkwürdige Tafel von weissem Marmor, 
deren Inschrifi; Ärehidiakon Wamiwas bereits in der N^a IlavSc&pa, freilich ungenau, hat abdrucken lassen, 
sich aussen über der Thür eingesetzt findet. Aus der Gestalt der Einrahmung, wie aus den Buchstaben- 
formen der Inschrift selbst geht hervor, dass dieselbe erst aus der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland herrührt. Die Abschrift, wie ich sie auf Taf. XV, n. 9 gebe, habe ich mehre Male ver- 
gleichen können, so dass ich für ihre Genauigkeit einstehe. 

öeol [w^fdkoiy 
Oeol 8ovaTo£, 
loX^^^ol xal 
KaofieiXe — ? 
''AvaE Tcax — ? 5 
Ol? Koioc« 
Kpeioc, *r — 
irepefcDV, 
Eiaicex^C) 
Kpovoc* i<^ 

Dass der Beiname deoi fiefa^oi, deol Sovaio^ gerade auch den Samothrakischen Gottheiten häufig gegeben 
wurde, ist gewiss i), ebenso gewiss, dass Imbros mit Samothrake den Cultus der Kabiren theilte^). Schon 
eine bisher vereinzelt stehende Notiz bei Photius erklärte die Kabiren für Titanen 3). Die vorliegende 
imbrische Inschrift mm nennt als die &eol fieYoiXoi, deol 8uvaTo(, laypp^ol — die bekannten in Hesiods 
Theogonie*) und in einem orphischen Fragmente 5) aufgezählten Titanen Koioc, KpeToc, 'Ticepefcov, ElaTrexic 
und Kpövoc; auch ganz in derselben Reihenfolge wie in den beiden angeführten Stellen. Der vorhergehende 
^AvoE erscheint in der milesischen uns von Pausanias erhaltenen^) Sage als der Sohn der Gaea, also als 
Bruder der genannten Titanen. Die Form KA2MEIAE — ? in Zeile 4 und die Lücke mit den Buch- 
staben IIAT — Ol in Zeile 5, 6 befriedigend zu erklären, überlasse ich Kundigeren. 

Kehren wir nun nach dieser Durchsuchimg von Gliki und Umgegend nach Kästro zurück, um 
wiederum von da aus einem neuen Ausfluge zu folgen, den ich am 20. Jimi in Begleitung des trefflichen 
Ärehidiakon Wamäwas zunächst nach Kloster Konstantin unternahm. Doch halte ich für einfacher, 
hieran auch gleich Alle das anzuschliessen, was ich in der Nähe von Kloster Konstantin, in Theod6ro, 
in Panagiä und dessen Umgebung bis zimi Gipfel der Arassiä hinauf und endlich auf einem Bitte nach 
der lAliki im Südosten der Insel erst an deü folgenden Tagen gesehen habe. 



1) B. Lobeck Aglaoph. p. 1203. 1231. 1243. 1244. 

2) Steph. 8. y. 'I(i.ßpo<. Strabo p. 209 angeführt bei Lobeck Aglaoph. p. 1210. 

3) bei Lobeck Aglaoph. p. 1249: Kdßeipoi 5a{(i.ovec' i% Ai^{avou fiid xö T6X(it)(i.a tuiv juvatmov furtvc^^ivTec. ECol Ik i^rot 
*Hfa(atou ilj TiTovtc. 

*) V. 132 ff.: (roTo) — oötdp Ineixa 

06pav<j) «6v7)0etao xix' 'Qxeavöv ßadü8{vt)v, 
KoT6v Tt Kpi6v T«, *Tnep{<öva t* 'lawrciv «, 
6t(T)v Tt *PeIdv re Oijiiv xe Mv7jjioa6v7]V tt, 
^o(ßT)v TE ^puaojT4<favov, Tt]^6v t' ipatttvV^v. 
toü; hi \U%'' 6TcX6TaToc 'fhvzo Kpövoc dYXüXopLi^Tijc, 
SatvÖTato« izaihto^' 

5) n. Vni: t(xt« i\ -fy — icalfto« aXXouc ToaoötotK, 

KoT6v tc KpoT6v TB \U^a^^ Q>6px\y/ xe xpatotAv, 
xal Kp6vov *Öx«av6v y *T7ccp(a>vd x' laictriv xt. 

») Pau«. I, 3&, 6: (MiX^owi X^Youotv) tlvat 'Awlpiov piiv 'Avaxx^c 'Avaxxa hk r-ijc iwTJa. 

12* 



Digitized by 



Google 



92 

Wir ritten von Edatro ab durch das seichte Wasser des Megdlos Potamös; auf dessen linkem Ufer 
der Wegi) aufwärts uns an einer verfallenen Elirche der heiligen Apostel (täv iY^o>v 'AicocnöXav) vorbei- 
fiihrte. Man hatte sie kürzlich etwas ausgebessert und dabei war der von Blau und Schlottmann (Ber. 
S. 628, n. 20) mitgetheilte Inschriftotein so weit verbaut, dass ich nur das auf Taf. XVII, n. 1 Gegebene 
noch sehen konnte. 

Ehe wir Kloster Konstantin erreichten; bogen wir von dem Wege dahin nach Rechts hin ab und 
ritten das Thal eines kleinen Baches aufwärts. Wo sich dasselbe weiter oben hin mit ziemlich hohen 
Abhängen verengt und dicht unterhalb der Stelle^ an welcher das wenige Wasser von einer schroffen 
Höhe herabgestürzt kommt, in nordwestlicher Richtung von Kloster Konstantin ab; liegen auf der Höhe 
beider Ufer Mauerreste aus hellenischer Zeit, auf der Insel bekannt als der Pjrgos sto RoxAdo (öicop^oc 
c th ^oidio). Sie sind aus Quadern von zum Theil bedeutender Qrösse aufgeführt. Ein dem Bette des 
Baches parallel gerichtetes Mauerstück steht auf dem rechten Ufer; etwas weiter aufwärts auf dem linken 
bilden zwei Mauern einen nach dem Bache zu und zwar stromabwärts gerichteten spitzen Winkel; während 
hier eine dritte Mauer; noch fast mannshoch und 8,60 Meter lang erhalten; parallel mit dem Laufe des 
Baches oben auf der von diesen im Winkel zusammenstossenden Mauern gehaltenen terassenartigen Erd- 
erhöhung steht Der Zweck dieser Bauten; welche keiner befestigten Ortschaft angehört zu haben schei- 
nen; an so entlegener Stelle; an der nie eine Strasse gegangen sein kann; ist mir räthselhafk. 

Wieder abwärts der grossen Ebene zu reitend; erreichten wir nach etwa einer Viertelstunde am 
Fusse des Berges das Kloster Konstantin; an dessen Thür zahlreiche Emtearbeiter ihr Mahl hielten. Von 
den zwei oder drei Mönchen des Klosters wurden wir gut au%enommen; trotz der Fasten mit allerlei von 
der Eübrche verbotener Speise bewirthet und fanden dann auch einige Ausbeute an Inschriften im Kloster. 

Christliche Inschrift auf einem 0;55 Meter langen an der Absis der Elirche eingemauerten weissen Marmor: 

Oe€OCOIAE 6 Oeb? oI8e. 

Auf einem 0,63 Meter hohen weissen Marmor; der an einer Aussenthür des Klosters eingesetzt ist; 
steht mit senkrecht imtereinander gestellten Buchstaben später Zeit das Wort x]apito(popY)9avT[ — 

(Beide Inschriften nach Kieperts Abschrift auch in den Annali dell' inst. 1842; p. 142; n. 18. 17. 
Daselbst unter n. 16 findet sich auch noch eine Grabschrifti; die mir nicht mehr zu Gesichte gekommen ist) 

Auf einem mitten in der Klosterkirche stehenden Säulenstumpfe mit sehr zerstörten Kanneluren ist 
quer über dieselben hin geschrieben ausser noch mehren ganz verwischten Buchstaben zu lesen: 

A T A S 
SOAPIKI.. 
OPASIPFOS 

AüXoc 

2!oXir{xi[oc 

6]p[a]ai7ncoc. 
Im Heiligsten der Klosterkirche befindet sich ein antiker Marmorsessel; dessen vordere Füsse in 
Löwenklauen enden. Zuoberst auf der hier senkrecht stehenden; 0;50 Meter breiten viereckigen Fläche 
zwischen den vorderen Füssen und unter dem SitzC; also an derselben Stelle; wo auch die Marmorsessel 
vor dem Tempel der Nemesis in Rhamnus^) und der Sessel des Potamon im Hofe der Kathedrale von 
Mitylini^) ihre Inschriften tragen; steht die Inschrift: 



1) Irrig, wie schon ein Blick auf die Karte aeigt, rerlegen Blan und Schlottmann den Weg von PanagiA nach KAsteo anf 
das linke Ufer des Flusses, wenn sie selbst auch da geritten sein mögen. 
3) Unedited Antiqnities of Attica chap. Vn, pL 5. 
3) Siehe G. J. Gr. n. 2182 und ausser den da genannten Abbildungen: Texier voyage en Asie mineure pl. 128. 
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AIONTZfilMEIAI AS 
THAEMAXOrPAAAHNETS 

Aiovuo(p M8i8{ac 
TY)Xe(jLbE}(oo naXXir)V8uc* 
Der Sessel ist also ein WeihgescHenk abermals eines attisclien Bürgers und zwar aus dem Demos üaXX'^vT). 

An dem unteren Abhänge desselben Bergzuges mit Kloster Konstantin, nur weiter südlich^ liegt das 
Dorf Theodore. Hier fand ich aussen an 'der Vorderseite der Kirche des heiligen Ge6rgios, um deren 
Schlüssel ich, da ich sie verschlossen fand; mich vergeblich bemühte, eine grosse schön erhaltene Grab- 
stele von weissem Marmor, 1,42 Meter hoch und 0,48 Meter breit. Die Stele, wie sie jetzt ist, oben hori- 
zontal abgeschnitten, trägt zuoberst nach attischer Sitte zwei aus je drei cöncentrischen Kreisen gebildete 
Bosetten, darunter die Inschrift: 

SßSTPATOS 
• SßSTPATOr 
KPI ÖETS 

^(oatpaToc Zcootpdtoo KpicoeuC; 

endlich noch weiter unten im Olivenkranze 

OAH 
MOS 

Wie also die ganze Form der Stele attischer Weise entspricht, so nennt auch die Inschrift einen attischen 
vom Volke mit einem Kranze geehrten Bürger aus dem Demos Kpicoa. 

Theodore verlassend schlug ich am 21. Juni den Weg nach Panagiä ein, welcher auf einer Brücke 
über den MegÜos Potamös führt^ dessen Ufer hier hoch und steil sind. An dem Abhänge des linken 
Ufers oberhalb der Brücke hat der Fluss mehrere Steinsärge blossgelegt. Der eine davon ist wohl erhalten, 
der Länge nach von Südwesten nach Nordosten gerichtet und liegt jetzt in der auffallenden Tiefe von 
reichlich zwei Mannslängen unter der T)berfläche des sandigen Uferbodens. * Nachdem ich über die Brücke 
das andere Ufer des Flusses erreicht hatte, verliess ich den weiter nach Panagiä führenden Weg und 
wandte mich rechter Hand nach Süden, imi den Arassidberg zu erreichen und zu ersteigen. Ich habe 
schon oben, um einen Ueberblick über die Insel Imwros zu geben, von der weiten Aussicht, die sich mir 
während der Mittagsruhe an dem kalten Quell auf halber Höhe des Berges, so wie nachher von dem 
höchsten Kamme aus darbot, gesprochen und habe deshalb hier nur eine Weihinschrift auf einem vier- 
seitigen weissen Marmor zu verzeichnen, welcher jetzt über der Thür der kleinen Panagienkirche oben 
auf dem höchsten Bergrücken eingesetzt ist (Taf. XVII, n. 2). 

ATj^oxpdteta aitP] 'AiroXXm 'A]XeEav8poü eÖ3(^[v] aiutöcoxev. 

Beim Hinabsteigen vom Arassüberge fand ich in einer verfallenen Kirche am Fusse desselben ein 
Bruchstück einer Inschrift aus byzantinischer Zeit auf einem weissen Marmor, welcher später zu einem 
Säulenkapitäl eined christlichen Baues verarbeitet, jetzt links vom Altare der Kirche verbaut war 
(Taf. XVn, n. 3). 

Ich kehrte dieses Mal vom ArassUberge nach Kistro zurück, will mich hier aber gleich nach 
Panagid wenden. Im Orte selbst habe ich Ausbeute an Ueberresten des Alterthums, abgesehen von den 
bereits angeführten mittelalterlichen Inschriften, nicht gehabt und aus der nächsten Umgegend kann ich 
auch nur die drei folgenden Inschriften, deren zwei obendrein schon bekannt sind, mittheilen. 
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1. Weisser Marmor. Etwa 1,00 Meter hoch und 0,4f Meter breit In der Kirche des heiligen 
Nikölaos südöstlich oberhalb Panagii. 



JH 



▼erbant 



2 T E I P I E r S 

EKTHSAIOAnEHTZE 
ENSTÜ«uKPATEinAAI. 



KAEOnATPANIKANAPOr 
ESrAPTHTTIÖN 



Da mir die zwei mittleren Zeilen nicht klar sind, mag es genügen, darauf hinzuweisen, dass die 
Namen oben xmd unten, nach denen ich das Ganze für eine Ghrabschrift halten würde, beide Male wieder 
attische Bürger, oben einen aus dem Demos 2!xetpta, unten Eleopatra, die Tochter eines N(xav8poc ii 
rappjTT{cDV nennen. 

2. Länglicher Untersatz von weissem Marmor, 0,40 Meter lang und 0,12 Meter hoch. lieber der 
Thür der Kirche Agia Marina (in der Gegend Dukenädos nach Blau und Schlottmann, welche die Inschrift 
mittheilen: Ber. S. 627, n. 18). 

ASKAHFiaiANEeESAN 
AIOFEieHSAIOrEITONOSrAIANIET 
XAPHS»IA2N022»HTTI02 
EPIIEPE22XAPHT02 
Die Weihenden sind abermals zwei Attiker aus den Demen naiav{a und IcpTjir^c. 

3. Vierseitiger Block von weissem Marmor. Die vordere Seite 0,35 Meter hoch und 0,66 Meter 
brßit. Auf der oberen Fläche ist ein viereckiges Einsatzloch. In der Kirchenruine Agii Apöstoli i) nicht 



'AaxXr^iTKp dve&7)oav 
AtOTrefÖT]« AtOYeftovpc naiavieü[c, 
XdppLir]<; <I>fXcovoc Scpi^oc- 
'EttI (epiox; XapTjxos. 



1) Meine Begleiter sprachen yon einem alten Tempel an der Stelle dieser Kirche, wie aach Blaa and Schlottmann (Ber. S. 627) 
ans Yerschiedenen Banstücken glauben schliessen an können, dass ein solcher hier gestanden habe, den sie dann der Weihinschrift 
wegen für einen Tempel des Hermes halten. So viel ich gesehen habe, ist kein Grand zn dieser Annahme. Die umherliegenden 
Baatrümmer konnte ich nur für Ueberreste eines älteren christlichen Baues halten; die Inschrift allein kann, da solche Steine 
(ixxXiQot^icctpacc) an den Kirchen oft Yon entlegenen Punkten herbeigeschleppt werden. Nichts beweisen; die Meinung der Orts- 
bewohner endlich ist ohne alle Bedeutung, da die gemeinen Griechen aller Orten, wo sie Trümmer sehen, mit der Annahme eines 
va6c (oder ßio(i6c) sehr bei der Hand sind. — An einer Kirche der PanagiA gegenüber der obenerwfthnten der Agia Marina finden 
sich alte Quadern und Bruchstücke von Ornamenten in Marmor. Einen bestimmten Anhalt, um eine Cultussttttte, von der Blau und 
Schlottmaun (Ber. S. 626) sprechen, festzustellen, geben auch diese nicht. — Die „Ruinen höher hinauf auf der Spitze des Berges,** 
von denen ihr Führer denselben Reisenden eniblte (Ber. S. 628), können nur die mittelalterlichen Festangsreste auf dem ArassiAberge sein. 
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weit von Panagia am Wege von diesem Orte nach der eben genannten Kirche der Agia Marina. 
(Taf. XVn, n. 9. Blau und Schlottmann Ber. S. 627, n. 19.) Inschrift: 

Ntx68(opo[c ^EJpfA'J. 

Es ist dieses nicht die einzige auf den imbrischen Cultus des Hermes bezügliche Inschrift. Schon 
vor längerer Zeit ist die metrische Weihinschrift zweier Brüder, attischer Bürger, an den Hermes von 
Imwros nach England gebracht worden (C. J. Gr. n. 2156) und eine andere, in welcher dem Hermes 
Geweihte vorkommen, habe ich noch mitzutheilen (Taf. XV, n. 1). Von der Bedeutung des Hermescultus 
auf Imbros legen, um mich hier nur an einen Beleg zu halten, der zur Hand ist, die Münzen der Insel, 
auf deren Kehrseiten man das ithyphallische Bild des Gottes erkannt hat, augenfälliges Zeugniss ab 
(Taf. XX, n. 11) i). 

Am 26. Juni habe ich von Panagiä aus auch das Südostende von Imwros besucht, welches als eine 
Landzunge, deren äusserster Vorsprung Kap Kephalö genannt wird, sich ins Meer vorstreckt. Sein vor- 
derer Theil besteht zum Theil aus felsigen Massen, welche in der Gegend Ston Balon (<; xbv MirocXov) im 
Norden, mit steiler üferwand aus dem Meere aufsteigen. Hinter diesem finiher offenbar einmal eine 
abgesonderte Inselklippe bildenden Theile und ihn jetzt mit dem übrigen Körper der Insel verbindend 
hat sich ein flacher von einem Meere bis zum anderen etwa eine Stunde breiter, querüber aber von den 
letzten Hügelausläufem der Insel bis zu den ersten Kornfeldern auf dem sich wieder hebenden Rande des 
Vorgebirglandes eine halbe Stunde Weges messender Sandisthmus angeschwemmt, in welchem nach Süden 
nur durch einen natürlichen Damm gegen das Meer geschlossen ein salziges Binnenwasser (äXixy)) zurück- 
geblieben ist. Die übrige Fläche des Isthmus besteht aus losem Sande, der vom Winde in rundliche 
Haufen getrieben wird (daher ävefioßoov von den Imwriem genannt); Binsen dehnen sich an einigen Stellen 
in grösseren Massen aus, während sie an anderen namentlich nach der Mitte des Isthmus zu erst in ein- 
zelnen Büscheln sich in dem losen Sande festsetzen. Von Ueberresten des Alterthumes habe ich weder 
auf dem von Panagiä her durch kahl bergiges nur in seinen Thälem angebautes Land führenden Wege, 
noch am Isthmus und auf dem wieder einigen Feldbau erlaubenden, sonst aber ganz öden Vorgebirgslande 
von Kap Kephalö irgend Etwas gehört oder gesehen. In der Gegend Ston Bälon sollen noch Spuren 
eines verfallenen Dorfes zu sehen sein und nicht weit davon berührte ich zwei Parakklisia, UapacmeuiQ 
und riavaY^a KoXuf&oS genannt; ausserdem liegt am nördlichen Ufer des Isthmus ein verfallener im Mittel- 
alter oder später aus rohen Steinen mit Mörtel aufgebauter Thurm, gewiss deshalb zur Wache hierher 
gestellt, weil wenig nördlich davon eine Küstenstelle '^ xh xaXdfjLi liegt, die noch heute von den Schiffern 
hin und wieder als Landeplatz benutzt wird. 

Von diesem Besuche des Südostendes von Imwros kehrte ich über Panagii nach ELästro zurück und 
da meine Arbeit hier beendet war, nahm ich vom Archidiakon Wam&was Abschied, um nach Skiniidi 
(IXoivooSi)^ dem einzigen Dorfe im Westen der Insel überzusiedeln. Während mein Gepäck dahin auf dem 
nächsten Wege vorausging, schlug ich selbst einen andern ein, um vorher noch ein Metöchi Dimitrios auf 
der Nordküste und den Ort Agridia zu berühren. Am Metöchi Dimitrios war ich allerdings schon einmal 
von Kästro aus gewesen 2), ohne aber damals eine Inschrift;, über deren Vorhandensein ich jetzt noch siche- 
rere Nachricht eingeholt hatte, gefunden zu haben. Von Kästro ritt ich durch die Ebene^ über den MegÜos 



1) Siehe sonst: Gerhard Myth. I, §. 271, 2. Preller Myth. S. 240 ff. 

3) Bei diesem Besache, den ich weiter nicht erwfthnt habe, nahmen wir nnsem Rückweg vom Mnrtiri ab durch die Berge, in 
denen am Wege einige Höhlungen sich finden fc t^c xo6^ai$ itixpati heisst die Stelle). Bei Kloster Konstantinos kamen wir in. die 
Ebene am Megilos Potamös hinab and berührten hier am Bergrande nordw&rts reitend einige aof die Ausdehnung von e^ligen 
Mannslftngen in den Boden eingesetzte formlose Steine, die mein Führer für das Grab eines dreitAgigen Kindes (xpi-ifjfifpoiv nathij 
wie er sagte) erkl&rte. Für ein solches Riesengrab halten auch die Bewohner von Theolögo auf Thasos eine Stelle, die mir, ich 
glaube auf dem Wege von Theolögo nach der Aliki, im Walde gezeigt wurde; es liege ein alter Hellene da (Ivac mv noXatotv *£X- 
X^voiv), sagte mein Pferdetreiber dort. 
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Potam6s und jenseits zu dem steinigen Rücken des westlich von der Nikölaosbucht steil über dem Meeres- 
ufer hinziehenden Gebirges Diimala hinauf, dann oben auf diesem entlang; wo ich zur Rechten tief unter 
mir das Meer, zur Linken weithin die Ebene am Megälos Potam6s und die ferneren Bergzüge der Insel 
übersah; bis ich auf schwierigem Wege den Abhang hinunter das kleine Uferthal Murtiri erreichte. Hier 
sogleich weit von der Küste abbiegend Hess mich mein Führer den gegenüberliegenden Berghang durch 
Gestrüpp und über wild zerstreutes Gestein mich hinaufarbeiten, wie ich nachher hörte, den rechten Weg 
nur deshalb vermeidend, um einigen am Strande von Murtäri gelandeten Schwanmifischerbarken, denen 
man auf den Inseln nicht recht traut, "auszuweichen. Die Höhen, welche wir jetzt erstiegen, heben sich 
endlich bis zur höchsten Spitze des Agios -Dimitriosberges. So kahl dessen Felsgipfel oben in der Sonnen- 
gluth steht, so frischgrün ist es an seinem Fusse nach dem Meere zu, wo mehre Quellen mit Bäumen 
untermischten Feldern und Weinpflanzungen ein üppiges Wachsthum geben, zwischen deren Laubfulle hier 
und da einer der gewaltigen Felsblöcke, wie sie vom Gipfel des Dimitriosberges herab rundum verstreut 
liegen, hell heraussieht. Ziemlich weit abwärts nach dem Meere zu, wo man die volle Aussicht auf die 
Gebirgsinsel von Samothräki vor sich hat, liegt an diesem Nordabhange des Dimitriosberges das kleine 
Met6chi gleichen Namens, bestehend aus einer Elirche und Wohnung für einen Kal6jeros. Dasselbe gehört 
zum Kloster des Sina'i und ist deshalb von allen Abgaben an die Türken frei. 

Man hat Grund an dieser Stelle Angesichts Samothrakes, wo die Fruchtbarkeit des Bodens bei 
grösserem Menschenreichthum der Insel und bei Sicherheit der Küsten so sehr zur Ansiedlung auffordern 
musste, ein altes Heiligthum des Hermes anzunehmen, da zwei jetzt an der Eorche verbaute weisse Mar- 
morsteine mit Inschriften, wie mich der alte Elalöjeros versichert, an der Stelle unmittelbar neben der 
Elirche, als man seinem Vorgänger das. Grab grub, geAmden sind und man bei dieser Gelegenheit unter 
der Erde noch auf anderen Marmor, den man hat liegen lassen, gestossen ist. 

Der eine Stein (0,80 Meter hoch) mit der folgenden durch Behaunng in christlicher Zeit an den 
beiden Seiten zerstörten Inschrift ist aussen im Narthex über der Kirchenthür eingesetzt. 

ir 4)1 AI AI 

llAOrMENl <I>]tXoüjiiv[oü? 

Der zweite Inschriftstein dient als Altarplatte im Heiligsten der Elirche. Es ist das Eckstück eines 
Gebälkes von weissem Marmor, welches mit doppeltem durch einen Astragalos getrennten Blätterkyma in erha- 
bener Arbeit geziert ist. Das Ornament und die darunter hinlaufende Inschrift wird durch die Spur eines 
davor aufsteigenden, seinem Umrisse nach korinthischen Kapitals unterbrochen (Taf. XV, n. 1). Auf der 
Inschrift * Ol xexsXeofjLivot ^Epfi-jj d^p Upiox; <I>iX(7nroo t[oü 6eTva. 

beruht meine Vermuthung, dass unter den Bauten, welche im Alterthume ohne Zweifel hier standen, ein 
Heiligthum des Hermes gewesen sei. Die Weihungen sind offenbar den Samothrakischen verwandt, in 
denen, wie schon Herodot (H, 51) berichtet, die heilige Sage gerade des Hermes geoffenbart wurde. 

Das Metöchi verlassend umritt ich zuerst durch die Anpflanzungen am Nord^sse, dann über kahlere 
Strecken im Osten den Dimitriosberg bis an das unten am aufsteigenden Südfusse desselben Berges gele- 
gene Dorf Agridia. Der ganze Abhang des Berges auf dieser Seite von den zerrissenen und zerbröckelten 
Klippen des GKpfels herab bis weit hinunter zu der anliegenden Niederung ist wie übersäet mit Felstrüm- 
mem. Die Niederung unterhalb des Dorfes dagegen, welche dem oberen Laufe des MegÜos Potamös, be- 
vor er in seine weite untere Ebene eintritt, einige kleine Wasseradern zusendet, erscheint dem Auge als 
ein buntes Gemisch von wechselnden mit Anpflanzungen, mit Bäumen und Gestrüpp, mit Felsblöcken da- 
zwijschen bedeckten Anhöhen und Einsenkungen. Dann über ihr im Westen steigt der kahle rundliche 
Rücken des höchsten Berges von Imwros, des Propheten Dias, länglichgestreckt auf, kaum mit einem An- 
fluge von fahlem Grün auf der blassröthlichen Farbe seiner Bergmasse. 

Da ich in Agridia, ausser dass man mir eine attische Silbermünze zu Kaufe gab, keinerlei Alter- 
thümer fand, setzte ich bald meinen Weg nach Skinüdi fort. Sobald wir den Agios -Iliasberg zur Sechten 
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hatten, der sich von hier aus nicht mehr als ein langgezogener Rücken, sondern als ein spitzer Qipfel 
darstellt, verwandelte sich die umgebende Landschaft in eine jener weiten Bergöden, denen man auf grie- 
chischem Boden mitunter begegnet, erhaben in ihrer Stille und Einförmigkeit, wie das Meer xmd unsere 
heimathlichen Haiden. Ohne Spur von Anbau oder Bewohnung, bamn- und strauchlos bis auf einige kaum 
bemerkbare Reste verkümmerter Fichten, ste^ ein gerundeter Bergrücken über dem andern auf, reiht sich 
ein langgestreckter Abhang an den andern, auf deren einfarbiger Fläche von blühendem Oleander gefüllte 
Wasserläufe als rothe Streifen herunterziehen. Nicht weit vor Skimidi am Wege lag ein auffallend grosser 
Haufen von Steinen, i^a^Tn^Tlaxpa genannt, an den sich eine Sagö von einem Dimarchen in Skinüdi, der 
hier gesteinigt sein soll, knüpft. In dieser Todesart lebt also eine Sitte, zu welcher die steinige Natur des 
Bodens in sehr vielen griechischen Oegenden die Hand bietet, ebenso wie wir sie bei den alten Gfriechen 
in mythischer und historischer Zeit vielfach kennen lernen i), noch heute in der Sage fort. Ich hatte K&- 
stro einige Stunden nach Sonnenaufgang verlassen; dennoch war es über den Umweg mit Aufenthalt im 
Met6chi Dimitrios und in Agridia Abend geworden, als ich das Dorf Skinüdi zu Gesichte bekam, dessen 
zahlreiche Häuser von vereinzelten Baumgruppen umgeben zwischen ganz kahlen, sich allmälig herabsen- 
kenden Berglehnen ausgedehnt erschienen. Das Dorf ist in dieser Lage hier im Innern der Insel, wo das 
Meer auch nicht einmal sichtbar ist, in einer kaum irgend eines Anbaus fähigen Gegend und stundenweit 
von seinen Aeckem, die meistens an der Südküste der Insel liegen, entfernt, nur unter dem Drucke der 
Seeräuberei vergangener Jahrhunderte entstanden und die natürliche Folge der Aufhebung dieses Druckes 
ist, dass schon einzelne Familien sich auf einem dem Pyrgos, dem gewöhnlichen Landeplatze für den 
Westen von Imwros, nahegelegenen Punkte angesiedelt haben, gewiss um das ganze Dorf allmälig nach 
sich zu ziehen. 

Mein Aufenthalt in Skinüdi, EIrkundigungen bei den Bewohnern und Streifereien in der Umgebung, 
wobei ich manche Inschriften und Sculpturen als Denkzeichen des Lebens im Alterthume fand, haben mir 
doch aufs Neue gezeigt, dass auf der westlichen Hälfte so wenig, wie sonst auf der Insel ausser beim 
Dorfe Eästro irgend eine Spur einer alten städtischen Niederlassung vorhanden ist, von der ja auch keine 
Ueberlieferung spricht. In der Stadt am Halbinselberge und Landeplatze von Kistro pulsirte das Leben 
von ganz Imbros. 

In Skinüdi selbst befinden sich zunächst in der Eirche Agia Marina zwei alte Grabsteine. 

Der eine wird lose in der Eirche aufbewahrt (Taf. XV, n. 3). Es ist ein weisser Marmor, 0,44 Me- 
ter breit und 0,60 Meter hoch, oben in Giebelform abgeschlossen und zeigt in Belief die Darstellimg einer 
sitzenden Frau mit einem kleinen Kinde in den Armen, vor der ein Mädchen mit dem Schmuckkästchen 
steht. Die ganze Darstellung ist eines jener rührend einfachen Familienbilder, wie sie die Athener auf 
ihre Grabsteine setzten und obwohl sehr verwischt zeigt das Relief noch klar genug den Stil attischer 
Kunst Ausserdem nennt auch die Inschrift (Blau und Schlottmann Ber. S. 635, n. SO) 

* BoXXooaa 'AXe^dvSpou KoXXuTio^ '^uvt), -ijpflotvy). 

unter der noch ein Ejranz zu erkennen ist, den bekannten attischen Demos KoXXox^g^) als den des Mannes 
der Verstorbenen. 

Der zweite Grabstein ist über der Seitenthür der Kirche eingesetzt. Der weisse Marmor, 0,35 Me- 
ter breit und 0,43 Meter hoch, trägt die sehr späte Inschrift: 



1) Wachsmuth heUen. Alterthumsk. H, 1. Abth. S.437 ff. 

3) Durch einen angeblich anf Imwros noch üblichen Ortsnamen KoXX(Sai kann man das KoXXut6c nicht mit Blan und Schlott- 
mann erkl&ren. 

13 
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TECEAPATEKNAAinW . 

NEIKHOOPOCENeAAE 

KEIMAI 

ENXPHETHEAAOXOrnNETL 

AinWNOAAAMAIE 6 

ETAAIMTCNEAENHnAIAOC 
MOPONOTKEEIAOTEA 
AAAOnATHFETAHAOTNO^ 

orxociA 

EIAEFAPOOeAAMOICTO . lo 

EMONNEKTN 
EIAEAETEKNOrnwu..- 

TIAAINEWCWtAKWIE 

MENON 
Z. 8 ifit daa letzte Zeichen und das N an dritter Stelle von rechts unsicher. Z. 12 ist das letztge- 
gebene Zeichen unsicher. Z. 13 : alle Zeichen hinter dem m an zehnter Stelle sind sehr unsicher. 

Tiooapa x^a Xtir(b[v] Netxi^cpopoc iv&aSe xetfuaty 

'Ev xpffl^ äX6xoo itvei>[(i.a] Xtiuoiv iroXafjtatc. 

E&8a{|i«iv *EX^ iratSbc {ji6pov odx iotSoooa, 

'AXX* 6 TraTijp fcXtj . . . oö^ ooia' 

EI8s YÄp d(p&aX(ioT<; t6[v] iftöv vixov 

E%e S& xixvoo 

Ein Bruchstäck eines Reliefs von weissem Marmor sah ich in Skinüdi im Besitze eines gewissen 
Hadschi Eonstantin, der angab, es in der Nähe des Landeplatzes Pyrgos gefunden zu haben (Taf. XV, 
n. 10). Nur die linke Seite des Reliefs ist erhalten, aus der sich aber leicht das Ganze als eine jener zahl- 
reichen dem Todtenculttts dienenden Darstellungen erkennen lässt, auf der also mehr nach Rechts hin 
jedenfalls der Todte, mit dem Tische mit Früchten vor sich, ausgestreckt auf der EHne kg. Die ihm zmr 
Seite sitzende Gattin ist auf dem Bruchstücke noch erhalten und ebenso die hinter ihr nahenden kleiner 
gebildeten fünf menschlichen Gestalten, welche die Rechte anbetend gegen den Heros erheben. 

Endlich fand ich auch noch das Relief in weissem Marmor, von welchem ich auf Taf. XVII eine 
Abbildung gebe, im Innern eines Hauses in Skinüdi in die Wand eingelassen. Es ist nach der Aussage 
der Besitzer aus Balit in der Anatoli jenseit Brussa, wie sie die Lage näher bezeichneten, ron 
ihrem Vater, der dort als Maurer arbeitete, mitgebracht Das Relief ist eine gewöhnliche Handwerksarbdt; 
die Abbildung ist treu, wie ich sie an Ort und Stelle genommen habe und giebt alles Wesentliche genau 
an, obgleich die Hausbesitzer mir kaum das Zeichnen erlaubten xmd ich sehr eilig sein musste aus Furcht, 
man möge mich vor Beendxmg der Skizze imterbrechen. Der genannte Fundort kann nur die Stadt ,|Ba- 
lat oderBolat' sein, welche auf dem Wege von Brussa nach Bergama liegt und sowohl von Kiepert, als 
vonLebas besucht ist*), welcher letztere in seinem grossen noch unvollendeten Reisewerke eine Abbildung 
der Stadt und eines dort befindlichen Sarkophages giebt ^), so wie er auch eine dort gefundene Inschrift 
mitgetheilthat'); eine kurze Beschreibung der zahlreichen antiken Reste, besonders Sarkophage, daselbst, aus 
welchen hervorgeht, dass Balat an der Stelle einer alten Stadt gelegen ist, haben wir von demselben Rei- 



I) Kiepert Memoir Aber die Constraction der Karte ron Kleinasien S. 83. 

^ Voyag« arobdologique. Itiii^raire 50. 51. 

3) R^yae de philologie, de litdratare et dliistoire aacienne T. I, 1845, p. 215. 
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senden i). Diese alte Stadt aber moss Blaudos gewesen sein ^), welche^ den Tafeln seines Reisewerkes nach 
zu urtheilen, jetzt auchLebas als durchaus verschieden von Blaundos ansieht^ das durch Münz- und In- 
schriMinde, so wie durch Ptolemaios Ansetzung als viel weiter südlich bei dem heutigen Suleimanli gele^ 
gen erwiesen ist. Die Platte, 25,00 Meter hoch und 18,00 Meter breit, war, wie es scheint, oben in GKe- 
belform geschlossen. Auf dem Belief ist zur Linken eine auf einem Stuhle mit Lehne sitzende unbärtiige 
Gestalt dargestellt; unter ihren Füssen findet sich der Fussschemel; es ist nicht deutlich, ob die bis auf 
die Füsse reich^ide Gewandung den ganzen Oberkörper bedeckt oder den rechten. Arm bloss lässt. Den 
Kopf scheint eine Binde zu umgeben. Li der Rechten hält die thronende Gestalt eine ungeschickt darge- 
stellte Schale und mit der Linken stützt sie sich auf einen Stab mit verdicktem imd dann spitz zulaufendem 
oberen Ende. Um einen Baum, der einer Palme ähnelt, windet sich zur Seite der beschriebenen Figur 
eine Schlange; vor der Figur steht ein Altar, zu dem von der rechten Seite her zwei Gestalten heran- 
treten. Die vordere, einem Manne gleichend, dessen über die linke Schulter geworfenes Obergewand den 
rechten Arm frei lässt, wirft mit der rechten Hand Rauchwerk auf den Altar. Diese Handlung ist voll- 
kommen deutlich. Man erkennt die drei beim Halten der Weihrauchkömer zusammengedrückten Finger, 
eine Bewegung, welche auch im Aristophanes erwähnt wird, wenn in den Vespen 3) Xanthias von seinem 
gerichtssüchtigen alten Herrn sagt, von der Gewohnheit den Stimmstein zu halten seien ihm die drei Fin- 
ger zusammengedrückt, wie einem, der Weihrauch opfere am Neumondsfeste, wozu der Scholiast sogar nicht 
verschmäht hinzuzufügen, dass diese drei Finger der Daumen, Mittel- und Zeigefinger seien, ganz wie auf 
unserem Relief. Die Figur hinter der Opfernden erhält durch das über den Kopf gezogene Gewand das 
Ansehen einer Frau, dafür spricht auch das länger auf die Finger herabfallende faltige Untergewand. 

Die Unterschrift, in der der Doppelstrich des ersten P nur ein Versehen des Arbeiters sein kann, 
lautet: MivavSpoc 'A07|VoS(Dpoo Att oao{(q> sux^jv. 

Den Zeus Saaxios halte ich ftür identisch mit dem in xmseren Mythologien vielfach besprochenen 
Sabazios, wie ihn bei weitem die meisten Ueberlieferungen nennen, dessen Namen vereinzelt indess auch 
Sebazius, Sebadius, Sabadius, Sabandios, Sebesios geschrieben vorkommt, einer phrygischen Gottheit, deren 
Cultus sich indess weiter verbreitete, wie wir ihn besonders sowohl in Athen, als in Rom kennen, und die 
meistens mit Dionysos, mehrfach aber und zwar gerade in Lischriften mit Zeus 4) identificirt wurde. Li 
der Form oaaS{q> der vorliegenden Lischrift wird das S fiir Z ein Fehler des Steinhauers sein, das fehlende 
ß dagegen gehört einer Form des Namens an, die neben zahlreichen anderen Beispielen von Wortformen, 
deren ursprüngliches Digamma zwischen zwei Vokalen bald zu u^, bald zu ß^) wurde, bald ganz ausfiel 7)^ 
durchaus nicht auffallend ist. Während alle oben aufgezählten Formen des Namens das ß zeigen, findet 
sich das u in dem Namen der thrakischen Stadt laoaUa^ welche man bereits mit SaßdCioc und üaßaStoc 
zusammengestellt hat 8); dem reiht sich also laaCtoc (verschrieben üaoStoi;) als diejenige Form an, in welcher 
das ursprüngliche Digamma ganz ausgefallen ist. *Dass Blaudos (Balat) auf phrygisch-mysischem Gh*enz- 
gebiete, also in der von den Griechen als die Heimath des Sabazioscultus angesehenen Gegend lag, will ich 
wenigstens erwähnen. Eine Bestätigung der Identificirung von üadCioc (l'ad&oc) mit üaßdCtoi; finde ich aber 
in der neben der thronenden Gottheit unseres Reliefs sich um den Baum ringelnden Schlange, da gerade 

1) a. a. O. in der R^vae de philologie etc. 

^ Kiepert bei Franz fünf InBchriflen und fünfStildte in Eleinasien. Berlin 1840. 8. 32. Le trenne sai quelques points de la 
g^ographie ancienne de TAsie mineure. Extrait du Journal des savants 1845, p. 14 «sq. 
«) T. 94 ff. 

4) Omteri C. J. p. XXII, n. 4. 5. 6. Spon. Miscell. Erud. Ant. Sect. III, n. XIV. Gem. Alex. Protrept. rec Dan. Heins. 
8. 9. JuL Firm. Biat. de err. prof. rel. rec. Bursian 8. 15. Orph. hymn. 48. Valer. Max. I, 3, 2. 

5) bei den asiatischen Aeolem s. Ahrens de gr. ling. diaU. I, 8.35 ff. 
0) bei den Dorem s. das. II, 8.44ff. 

7) bei den Boiotem s. das. I, 8. 171 und spftter im attischen Dialekte fast ausnahmslos. 

8) Wesseling ad Hierod. Synecd. p.633 citirt in Stephani thes. ling. gr. unter SoßdCio«. 

13* 
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die Schlange das Symbol des Sabasdos war ^), ja bei den Mysterienfeiem desselben die Stelle des Gottes 
vertrat, ein Umstand, der so bekannt war, dass ein Abergläubischer, sobald er eine Schlange sah, sich 
darunter den Sabazios selbst denken konnte 2). 

Darstellungen des Sabazios hat hat man in den bärtigen langbekleideten Dionysosidolen auf römi- 
schen Sarkophagen erkennen wollen 3), die auf dem Kopfe einen Modius, in den Häuden Thyrsus und Tym- 
panum tragen. Diese Vermuthung, durch keinen Beweis unterstützt, wird durch den Vergleich mit der 
mitgetheilten einzigen sicheren Darstellung des genannten Gottes geradezu widerlegt, da die letztere weder 
die bärtige Bildung, noch den Modius, noch das allerdings bei der sabazischen Festfeier gebrauchte Tym- 
panum, noch den Thyrsus zeigt, das wesentliche Symbol der Schlange aber jenen Gestalten auf den Sar- 
kophagen fehlt 

Am ersten Tage meines Aufenthaltes in Skinüdi, nachdem ich in der Frühe mich um die eben mit- 
getheilten Alterthümer im Dorfe bemüht hatte, machte ich Nachmittags in Begleitung des Schullehrers 
einen Gang nach dem Palaeökastron^) von Skinüdi, das in einer Entfernung von einer halben Stande 
in etwa südlicher Richtung vom Dorfe auf einem mit kahlen Seiten schräg ansteigenden Berggipfel liegt, 
von dessen Höhe man eine weite an der Südküste ausgebreitete mit den Kornfeldern der Skinudier 
bedeckte Ebene überblickt Diese Lage auf einer Berghöhe, die zurückgezogen im Innern der Insel 
eine fruchtbare Gegend überwacht, ist eine solche, wie sie die mittelalterlichen Festangen auf den grie- 
chischen Inseln, nicht aber feste Plätze aus der Blüthezeit der Injseln im Alterthume zu haben pflegen. 
Entschieden mittelalterlich sind aber auch die vorhandenen Ueberreste von Bauten, einige Ringmauern, 
ein nach oben verjüngter Rundthurm und drei kleine Kirchen innerhalb der Mauern, sämmtlich von kleinen 
Bruchsteinen mit Mörtel aufgeführt. Zwei altgriechische Inschriftsteine, welche sich am heiligen Tische 
einer der drei Kirchen, die dem Agios Dimitrios geweiht ist, verbaut finden, können von jedem beliebigen 
anderen Platze zum Kirchenbau hei^eschleppt sein. Die Inschrift des einen Steines, scheinbar eines 
Grabsteines, war mir ganz unleserlich. Der zweite Stein, das obere Bruchstück eines Grabsteines von 
weissem Marmor (0,42 Meter breit, 0,37 Meter hoch), welches zu oberst noch den Ansatz einer Palmetten- 
krönung erkennen lässt und auf einer vorderen Fläche die zwei Rosetten der attischen Grabsteine zeigt, 
trägt über und zwischen diesen Rosetten die Aufachrift, welche eine Verstorbene als Tochter imd Frau 
zweier attischer Bürger aus dem Demos Kriftotä nennt. 



.KIOnOAISAnOAAQNIOr 
EKKHOEISIIEQN T Y NHA E 

K T r 5;kh 

(bElllE 
2 





-i^oXtc 'A7roXX<Dv(ou ix KT|(peiot^a>v, yovt) hi Kötooc K7)(peioie[ctt]c. ^ 



Am zweiten Tage nach meiner Ankunft im Dorfe besuchte ich von Skinüdi aus eine nordwestlich 
davon gelegene Gegend am Meere, welche manM&rmara nennt, schon dem Namen nach hier irgendwelche 



8. 15. 



J) aem. Alex. Protr. rec. Dan. Heins. S. 9. Arnob. ady. gent. lib. V. Jnl. Firm. Mat. äh errore prof. rel. rec. Bnisian 



3) Theophr. Characi. (Schneider) 25. 

3) Zoöga baaair. I, 8.104, Anm.124. Gerhard etr. 8piegel I, 8.70, Anm.140. 

4) Von Kiepert besucht (Ber. der Berl. Ak. 1856, 8. 634 Anm.) und, so yiel ich mich erinnere, anf seiner Kartenskisse in 
der Mastoxydischen 8chrifi über Imbros angegeben. Für die Annahme, es könne an dieser Stelle eine altgrieehisohe Ortschaft 
gelegen haben, fehlt Jeder Grand. 
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Ueberreste des Alterihums vermuthend. Die Bergstrecken; welche ich auf dem Wege dahin durchritt^ 
waren mit jmiger Fichtenwaldung besetzt. Es ist die einzige Stelle auf Imwros^ wo ich Wald gesehen 
habe und der Holzmangel ist daher auch so gross^ dass der Lehrer in Skimidi mir versicherte^ in seinem 
neugebauten Hause sei auch nicht ein Stück Holz; das nicht von aussen nach Imwros eingeführt sei. Als 
ich die Abdachung des Oebirges nach dem Meere zu erreichte; trat im Morgenduft auf dem spiegelglatten 
Meere Samothraki mit seinen felsigen WUnden hervor; dem man nirgends zu Lande so nahe ist, wie hier. 
Der erste Halt wurde an einem kleinen Kloster des heiligen Nik61aos gemacht; welches nur aus der Kirche 
und Wohnung für einen Kalöjeros bestand; mit dem ich nach einem wenig entfernten andern Kloster 
der Panagiil ging; wo mich der greise KalöjeroS; der hier auch ganz allein neben seiner Kirche haustO; 
als ich nach alten Inschriften fragte; am Stabe gebückt nach der Kirche fuhrtC; mir auch als I^Vanken 
den Zutritt in das dem Laien der griechischen Kirche verschlossene Heiligste zum heiligen Tische gestat- 
tete; dessen Platte aus einem antiken Grabsteine gemacht war. Von weissem Marmor; über 1;00 Meter 
hoch und 0;60 Meter breit; war er zu oberst mit den zwei Rosetten der attischen Grabsteine verziert 
und trug darunter die Grabschrift eines attischen Bürgers aus dem Demos 'Pafjtvoüg: 

.EOXAPHEAIOrE 
NOT PAMNOTEI OE 
HPQE 
A]e[cD]xapTQC AioY«voa *Pa{jivo6oioc rfioK. 
Darunter im Kranze: 

X A I P E x«ipe- 
Dann kehrte ich zum Nikölaoskloster zurück und stieg von da zu der flachen Küstenstelle Märmara; die 
am Ausgange eines mit einem kleinen Wasser gegen das Meer mündenden Thaies liegt; hinab; fand in- 
dessen; wie mir der ELalöjeros vom heiligen Nikölaos schon vorher gesagt hattC; von den Marmor- 
stückeU; welche früher hier gelegen haben sollen und der Oertlichkeit den Namen gegeben habeU; gar Nichts 
mehr. 

Von diesem Ausfluge kehrte ich schon um Mittag nach Skinüdi zurück und verabredete mit dem 
Schullehrer fiir den folgenden Tag einen Besuch der Gegenden auf der SüdküstC; in denen die Felder der 
Skinudier liegen und die ich schon von der Höhe des Palaeökastro einmal überblickt hatte. Hier; wie in 
der Ebene des MegÜos Potamös werden dieselben Getreidearten; die ich auch auf Samothraki fand; näm- 
lich Weizen (oixapi); Gerste (xptftapt) und Hafer (ßpa)fiO angebaut. Ausserdem hat man auf Imwros seit 
einigen Jahren angefangen; ein Färbekraut, das ich nur ^iroold nennen hörte, anzupflanzen. Der Weinbau 
leidet seit einer Reihe von Jahren unter der Traubenkrankheit. Sobald man aus den das Dorf Skimidi 
umschliessenden Bergen herabkommt; sieht man die Ebene voller Kornfelder weithin bis zu der flachen 
Südküste hin sich ausdehnen; überall in ihr zerstreut die Ddmia; die kleinen nur während der Zeit der 
Feldarbeit bewohnten Hütten. Am TagC; als wir diese Gegend durchritten (30. Juni); waren die Leute an 
einzelnen Stellen mit der Ernte beschäftigt; sie schnitten das Korn mit der Sichel; wo es aber zu spar- 
sam stand; pflückten sie die einzelnen Halme mit der Hand ab. Wir schlugen zuerst die südöstliche 
Richtung auf ein Vorgebirge Sykiä (der Name ist auf der Karte vergessen, es ist das durch ein Flüss- 
chen und eine vorliegende Klippe kenntliche Vorgebirge östlich von Pyrgos) zu ein, bis zu einer kleinen Kirche 
der Arch&ngeli; vor der ein jetzt vertieft im Boden liegendes Badegefäss von weissem Marmor 
schon durch das der Insel fremde Material; aus dem es gearbeitet war; einige Aufrcierk- 
samkeit erregte. An einem Brunnen in der Nähe dieser Eorche fand sich auch eine 
rohe Inschrift auf weissem Marmor mit erhaben ausgehauenen Buchstaben (Taf HI; n. 1), 
in welcher der Namen Laskaris vorkommt. Die Richtung auf das Vorgebirge Sykii ver- 
lassend wandten wir uns jetzt rechter Hand nach einer Anhöhe hart an der Küste mit 
einer verfallenen Biaskirche. Der Platz selbst bot weiter nichts Bemerkenswerthes, 
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gewährte aber einen fielen Umblick über das Meer^ welches heute bei frischem Winde voll von Segeln 
war, die nach den Dardanellen giagen oder daher kamen. Wir setzten unsem Weg nun weiter westwärts 
die Küste entlang fort, bis wir den Pyrgos^ den Haupüandeplatz auf dieser Seite von Imwros, erreichten. 
Eine rings in das Meer hinein von EJippen umgebene Felsaohöhe ist mit dem übrigen flachen Strande 
durch einen angeschwemmten Sandstreifen verbunden^ so dass das Ganze einen nach SSO in das Meer 
auslaufenden Vorsprung bildet Auf der vorderen Höhe stehen eine verfallene Kirche der Agia Anna und 
die Trümmer eines Thurmes, der dem Platze den Namen gegeben hat^); auf dem Sandisthmus liegen einige 
Magasü für den Bedarf der Schiffer, die mit ihren Kaiken zu beiden Seiten am flachen Ufer des Isthmus 
anlegen. Nach kurzer Bast am Pyrgos ritten wir wieder landeinwärts und über einige Höhen in eine 
weiter westlich gelegene wieder mit Kornfeldern bedeckte nach dem Meere hin offene Niederung, die, ich 
weiss nicht ob ganz oder nur ein Theil von ihr, nach einer Elirche des heiligen <I>a)xac vom Volke 'c xä 
<b&xa genamit wird. Vergebens durchsuchte ich mehre am Wege liegende Parakklisia nach Alterthümem. 
Als wir von der Gegend Sta Phöka wieder auf den vom Pyrgos heraufiPiihrenden Weg, der jetzt den 
Bergen zu immer mehr zu steigen beginnt, zurückgekehrt waren und ihn nach Skinädi zurück einschlugen, 
sahen wir bald zu unserer Bechten am Berge einen Platz, wohin sich bereits einige Einwohner von Skinüdi 
übergesiedelt hatten und den, wenn er sich bei dauernder Sicherheit des Meeres bewährt, allmälig einmal 
das ganze Dorf gegen seine heutige Lage eintauschen wird. In Agios Ge6rgios, einem Metöchi vom 
Kloster Läwra am Athos, hielten wir noch einmal kurze Bast, auch hier, ohne irgend welche Alter- 
thümer zu finden. Nachher nahe vor Skimidi fand sich in einer Eorche des heiligen Joännis ein Bruch- 
stück einer Platte' von weissem Marmor, auf deren erhabenen Bande die Inschrift aus christlicher Zeit 

. . irnEPErXtEK,CcDTHPIAE 

— üirip Qoyrfi xal atoxtfilai 

(vergl. Boss Inselreisen IV, S. 66. 68 und meine Taf. XVI, n. 1) noch zu lesen war. 

Ich hatte mir aus der Schrift des Mustoxydis noch zwei Punkte, das Dämonökastron im äussersten 
Westen der Insel und ein etwa östlich von Skinudi gelegenes Palaeö Kasträki gemerkt und zu unter- 
suchen vorgenommen. Indessen, wie schon Blau und Schlottmann (Ber. S. 634) von Bauresten am Dämon6- 
kastron Nichts erwähnen, so versicherten mir auch die Leute in Skinüdi ganz bestimmt, dass man es nur 
so genannt habe, weil es ein Berg voll von Abhängen und gewaltigen Felsblöcken sei, wie ja bei uns solche 
Bildungen wohl Teufelsmauer und ähnlich genannt werden, dass aber nicht die geringsten Spuren alter 
Bauwerke dort zu finden seien. Als Palae6 Kasträki zeigte mir mein Pferdeführer aus Kistro von ferne 
eine Bergkuppe und behauptete, es seien Festungstrümmer und mehre Parakklisia oben; da aber die 
Namen, welche er den letzteren gab, die der Parakklisia auf dem von mir besuchten Palaeökastro nahe 
Skinudi waren, so beruhte seine Angabe vielleicht auf einem Irrthume. Ich musste das um so eher 
annehmen, als die Bewohner von Skinudi, denen das ganze Gebiet gehört. Nichts von Festungsresten in 
jener Gegend wissen wollten, mir allerdings eine andere Stelle in der Nähe vom Kap Sykiä, wo einige 
Hütten standen, unter dem Namen Kasträki zeigten, aber versicherten, dass auch dort kein alter Baurest 
vorhanden sei. Endlich war ich nach dem ganzen Aussehen der felsigen Kuppe, auf die der Führer aus 
E^ästro seine Festung verlegte, der Ueberzeugung, dass dort wenigstens keine altgriechische Bauanlage 
gestanden haben dürfte. 

Ich glaubte somit meine Arbeit auch auf der Westseite von Lnwros £ur beendet ansehen zu können 
und benachrichtigte den Schiffer „Kaptan TriandÄphyllos^, der mich am Pyrgos erwartete, dass ich zur 
Ueberfahrt nach Limnos bereit sei. 



1) Blau and Schlottmaan geben «ach seinen türkisohen Namen: Dschiftit-Kalessi d. i. Jadenthorm; ihre Beechreibong der 
Lage desselben ist mir nnyerstftndlich. 
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Die sehr geringe Anzahl von Alterthfunem^ welche ich trotz vielfacher genauer Erkundigung und der 
freundlichen Unterstützung des Schullehrers in Skinüdi; an den ich durch Archidiakon Wamäwas empfohlen war, 
im westlichen Theile von Lnwros habe auffinden können und die zu der Zaid meiner Funde in der Umgegend 
des Megälos Potamös in ähnlichem VerhältniBse stehen, wie das einzige Dorf Skinüdi im Westen zu den 
zahlreichem Dörfern im Nordosten, zeigte mir aufs Neue, dass zur Blüthezeit der Insel im Alterthume, wie 
noch heute in ihrem Verfalle, das Antlitz von Imbros nach Nordosten gewandt war, dahin der Verkehr 
ging, dort auch die zahlreichsten und stattlichsten Ansiedlungen neben der befestigten Hauptstadt selbst 
vorhanden waren, an den fruchtbaren Strecken der Südwestküste dagegen nur dorfartige Niederlassungen 
bestanden. 
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Unser kleines Kaik verliess den Pyrgos auf Imwros bei Vollmondschein nach Mittemacht imd mit 
günstigem Winde kamen wir trotz der Strömungen, die der alte Schiflfer, der nicht genug Ballast ein- 
genommen hatte, zu furchten schien, so weit, dass bei Morgengrauen der Alte mir Eabo PUka, die Nord- 
ostspitze von Limnos, zu xmserer Linken zeigen konnte. Je mehr der Tag anbrach, desto höher hoben 
sich unter dem dunkeln Wolkenhimmel tief geschwärzt die Wogen vor einem erwachenden heftigen Nord- 
ostwinde und die roth aufgehende Sonne fand uns schon hinter dem Kap Sotiras, von dem starken 
Wellengange in die Bucht Pumiä hineingetragen, an deren innerstem Punkte E6kkinos, gemeinhin 
Kötschinos genannt, wir landeten. Ausser einigen Magasiä dicht am Strande giebt es da keine mensch- 
liche Wohnungen. Als besondere Merkwürdigkeit des Platzes zeigte man mir auf einer Anhöhe dicht am 
Meere eine kleine Panagiakirche, unter der eine Treppe tief hinab zu einem geweihten Wasser (irflaoiut) 
fuhrt. Verschiedene Mauerreste um die Anhöhe her und zahlreiche mit Kalk verbundene Stein- 
brocken zeigen, dass hier in den letzten Jahrhunderten ein fester Platz gewesen ist, über dessen Zerstö- 
rung ich Nichts weiss, der aber schon bei Chalcocondylas i) unter den beiden Namensformen K6xxtvog und 
KäxCtvoc erwähnt wird. Ich hatte die Absicht, von Eökkinos ab geradeswegs nach dem Hauptorte der 
Insel auf der Westküste, nach KAstro, welches wir bei günstigerem Wetter zu Schiflfe erreicht haben 
würden, zu reiten, und während ich ausgeschickt hatte, die dazu nöthigen Thiere herbeizuschaffen, ging 
ich nach dem nächstgelegenen Dorfe, Aipäti (''Ayio? 'Ticaxio?) 2), weil mir schon auf Imwros ein Heiligen- 
maler gesagt hatte, dass in der Eorche dieses Dorfes eine alte Inschrift sei. Ich fand das Dorf, in 
welchem eine Moschee ausser der Elirche auf die Beimischung von Türken in der Bevölkerung von 
Linmos hindeutet, der Ernte wegen ganz ausgestorben; nur eine alte Frau zeigte sich, mit deren Hülfe 
denn doch der Epitropos der Kirche des heiligen Athan^ios gefunden wurde, der mir dieselbe öfinete. 
Die Inschrift (Taf. XV Hl, n. 2), welche schon den Schnftformen nach aus römischer Zeit ist, liegt in dem 
Fussboden des Heiligsten linker Hand vom Altare. 

: irpoocoirq) xal «Y^t^^H^^ov 



Kpioicetvov 

aof CDTOTOV 9a(Si(iov avSpa icoXstttac xe itaoac Sa^tXciSc dvuoavra xal icXooafatc Scopeau; 
troXefxatc i\d\i^ayza [sie]. Zcdv fvsxa icapo^cov oti^Xyiv xa^TQv äv^oxvjaocv ^HfatoxtafcDV 
icoXeixat Y^patp^v x6v euspy^v. 



1) lib. YI, edit Paris, p. 161. ~ Im Jahre 1476 halten die Yenetianer Kokkino anf Limnoe gegen die Türken s. Lebe an 
hiat da bas-empire, tome XXVII, p. 379. 

3) auf der engl. Karte sind die etwas entstellten Namen ron Alpati und dem sfidlicher gelegenen Drepanidi yertanscht 
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Die Stadt, deren Bürger diese Inschrift machen liessen; Hephaistia, eine der zwei alten Städte auf 
Lemnos'), glaubte der Beisende Belon an der Stelle von Kötschinos ansetzen zu dürfen 2) und hieraus 
scheint, als man den Namen Kötschinos irrthümlich auf ein noch mehr östlich gelegenes Dorf tibertrug, 
weiterer Lrrthum über die Lage dieser Stadt entstanden zu sein, worauf ich, da ich die wirkliche Lage 
von Hephaistia mit Sicherheit nachher werde bestimmen können, jetzt weiter nicht eingehen wilL Nur so 
viel mag hier genügen, dass die ganze Anlage, wie auch die Bauweise der einzelnen Ueberreste von 
Kötschinos durchaus mittelalterlichen Ursprung verrathen, mir auch Niemand auf Limnos Funde von Alter- 
thümem am Kötschinos von der Art, wie sie die Plätze altgriechischer Städte zu bezeichnen pflegen, erwähnt bat. 

Bei meiner Rückkehr von Alpiti. zum Kötschinos fSemd ich die nöihigen Thiere bereit und konnte 
gleich den Weg nach Kästro antreten. Derselbe führte zuerst über die Strecke, welche sich in einer 
Breite von einer guten Stunde Weges zwischen den beiden von Norden und Süden eingreifenden und 
den Körper der Insel gleichsam einschnürenden Meerbusen, Pumii und Müdros, als grossentheils flaches 
und zu Feldbau benutztes Land ausdehnt. Als schon einige Höhen hinter uns die nördliche Bucht der 
Pumii verdeckten, trat in einiger Entfernung zu unserer Linken die blaue Fläche des Müdros wie eines 
ausgedehnten Sees hervor. Die von der Sommerhitze schon verbrannten Felder, durch die wir hinritten, 
waren ganz ohne* Baumwuchs, wie auch die rundlichen ringsum sich aneinander reihenden Bei^kuppen 
vollkommen kahl erschienen. Ebenso entbehrten die elenden Steinhütten der Dörfer, die wir zur Rechten 
und Linken zu Gesichte bekamen, gänzlich der Umgebxmg mit Bäumen. Nach etwa drei Stunden Weges 
vom Kötschinos ab erreichten wir, nachdem wir einen höheren Bergsattel überstiegen hatten, die warmen 
Bäder von Limnos am Fusse des Biasberges 3) mit halb verfallenen Gebäuden für die Besucher, welche 
das Wasser zum Baden und Trinken als Heilmitel gegen rheumatische und Hautkrankheiten gebrauchen. 
Von da ging es zunächst zwischen einigen Gärten hindurch und dann bergabwärts in eine kombedeckte 
Ebene hinab. Fast ganz von Bergen umschlossen, die kahl wie alle bisher gesehenen doch statt der 
einförmig rundlichen Formen mannigfaltigere fein bewegte Umrisse zeigten, gewährte dieselbe nur an 
einer Stelle einen schmalen Durchblick nach dem Meere und dem fernen Athos hin. Als ich diese Ebene 
durchritten hatte, gebot mir auf einer Anhöhe, welche der Weg erstieg, ein überraschender Anblick Halt. 
Wo die langgezogenen kahlen Berge vor mir eine Senkung bildeten, erschien die von den Mauerzügen 
der türkischen Festung über ihren schroffen Wänden gekrönte weit in das Meer hineingelagerte Felshalb- 
insel von E^tro, mit ihren scharfen Formen die Horizontlinie des Meeres durchbrechend, welches den 
Fuss der Felsmasse geradlinig abschneidend vor ihr tief herein bis an den flachen nur mit ein paar 
unbedeutenden Felshöhen besetzten Isthmus herantrat. Auf diesem die Felsburg mit der übrigen Land- 
masse der Insel verbindenden Isthmus, über welchem wieder das Meer durchblickte, dehnte sich die Stadt 
Kästro mit einigen ganz stattlich aussehenden Häusern und zwei schlank aufsteigenden Minarets aus. 
Auch an dem rechter Hand sich zu der Meeresbucht hinabziehenden Berge, dessen Gipfel eine Wind- 
mühle trug, war eine Häuserabiheilung sichtbar. Vor uns zog sich unser Weg zuerst über die steinigen 
Bergabhänge allmälig abwärts und dann in der Ebene zwischen vereinzelten Baumgruppen hin der Stadt 
zu, welche* wir denn auch bald nachher erreichten 4). 

Für die Dauer meines Aufenthalts in KAstro richtete ich mich in eiaem der für Reisende bestimm- 
ten Zimmer (gevoSoxetov stand hier und da an den Thüren angemalt) in der Mitröpolis ein. Unter den 



1) Flolem. m, 13, §. 47: At)(avoc viqooc, iv { ic6Xcic (6o. U. A. bei den Aufliegern zu Steph. Bys. s. v. 'Hf^irda . A^(&vos . M6p(va. 

3) Les obeeirations de pluBiears singnlariteE et choses memorables, troav^es en Grece, Asie etc. Par Pierre Belon du Mans. 
A Paris 1554. p. 25: la yille d* Epheatia, maintenant dicte Cochyno — vgl. p. 28. In der lateinischen Uebersetsung: Petri Bellonil 
Cenomani plurim. singul. et admirab. remm etc. ab ipso conspectarum observationes. Antwerpiae 1589. p. 60. 

3) so und nicht Thermae hexsst derselbe. 

4) Eine ungenügende Ansicht ron Kästro im Atlas zu Richten Wallfahrten im Morgenlande Taf. 14. 

14 
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Herren, mit welchen ich Verkehr hatte, bin ich dem Herrn Takos, königl. griechischem Conaidaragenten, 
besonders dankbar für seine Angaben über den heutigen Znstand der Insel, wie ich sie im Folg^iden 
mitiheile. 

Ldmnosi) hat 22,000 Einwohner, darunter 2000 Türken, die übrigen griechische Christen. Von 
diesen allen leben in der Hauptstadt Eästro 4000 Christen und 800 Türken, die übrigen Einwohner sind 
in 32 Dörfern, deren Zahl, wenn man ganz kleine Ansiedlungen mitzählt, auch noch höher angegeben 
wird, über die Insel zerstreut. Etwa 75 der in Eästro wohnenden Türken bilden die Besatzung des durch 
seine natürliche Lage sehr festen Schlosses auf der Felshalbinsel, durch dessen Schutz es auch nur zu 
erklären ist, dass sich der Ort El&stro auch in den vergangenen Jahrhunderten des Seeraubes unmittelbar 
an der Küste gehalten hat 

Die ganze Insel ist so entblösst Ton Baumwuohs, dass wie auf Lnwros alles Nutzholz von aussen, 
meistens von Thasos und Rumelien eingeführt wird. Daher sind denn die Wohnungen der Landbewohner 
ganz aus kleinen Bruchsteinen höchst elend au%ebaut 

Der gebirgige Theil der Insel wird nur als Schafweide benutzt. Für die Viehzucht gefiirchtete 
wilde Thiere giebt es nicht Die Insel ernährt etwa 40,000 Schafe, von denen Wolle und Käse in ziemlich 
beträchtlicher Menge ausgeführt wird. In den ebeneren Strecken befinden sich 250,000 Stremmata Acker- 
land unter dem Pfluge, zu deren Bearbeitung 2000 Joch Ochsen gehalten werden; ausserdem giebt es 
Weinpflanzungen und wenige Gärten. Die Feldarbeit verrichten ÜEtst ausschliesslich die Christen, da der 
türkischen Bauern kaum 200 sind, die übrigen gnmdbesitzenden Türken ihre Felder von christlichen 
Arbeitern bestellen lassen. Hier, wie auch auf Tenedos und Mitylini, wurde mir indess versichert, das* 
der Grundbesitz von Tage zu Tage mehr aus den Händen der Türken in die der Christen übergeht, 
eine Folge grösserer Thätigkeit und Betriebsamkeit der letzteren in jeder Arbeit und jedem Verkehr. 
Die Feldfrucht ist namentlich Gerste, die gerühmt wird und von deren jährlichem Ertrage von 200 bis 
300,000, in guten Jahren sogar bis 600,000 Kilo etwa die Hälfte zur Ausfuhr kommt, dann Weizen im 
Ertrage von etwa 80,000 Kilo jährlich. Die einzige in Menge gebaute Oelpflanze ist Sesam, deren Iktrag 
aber nicht einmal den Bedarf der Insel deckt, so dass diesem Mangel durch Einfuhr' von Olivenöl abge- 
holfen wird. Der Weinbau leidet jetzt seit sechs Jahren von der Traubenkrankheit, gab sonst aber nahe 
an 600,000 Okka vortrefflichen Weines und 100,000 Okka Weingeist und lieferte ausserdem noch das 
sogenannte PekmAs, ein süsses Getränk, dessen sich die Türken zum Ersätze für den Wein bedienen. 

Wie es keinen Wald auf Linmos giebt, so wird auch die Pflege fruchttragender Bäume sehr vemach* 
lässigt. Oelbäume giebt es auf der ganzen Insel nicht, Maulbeerbäume stehen vereinzelt hier und da in den 
Gärten, so dass auch die Seidenwurmzucht, mit der sich in den Dji^rfem einige Weiber beschäftigen, nur 
unbedeutend sein kann, von anderen Fruchtbäumen endlich finden sich allerdings Aprikosen-, Feigen-, 
Mandel-, Granatäpfel- und Kirschbäume, doch in so geringer Zahl, dass keine dieser Früchte zur Aus- 
fuhr kommt. 

Von andern Cultmrpflanzen finden sich Bohnen, Zwiebeln, diese wichtige Kost der gemeinen Grie- 
chen heute wie vor Alters, Lauch und Baumwolle und Taback angebaut, die letzteren beiden in grösserer 
Menge, so dass von der Baumwolle sich die ganze Landbevölkerung der Insel kleidet, -der Taback aber 
noch theilweise zur Ausfuhr kommt. Ein wenig Bienenzucht wird getrieben; man kann, da es kaum 
Bäume auf Umnos giebt, die Stöcke hier nicht wie auf Samothraki in ausgehöhlten Baumstämmen haben, 
sondern macht dazu E^ten aus vier Brettern. 

Das Meer um die Insel gilt für sehr reich an Fischen, auch an Austern und Schwämmen ^ zweiter 



1) Den auf nnseni Karten noch immer gebraachten italiäniscben Namen Stalimene kennt jetit auf Limnos Niemand, weder 
Grieche, noch Türke. 
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Qualität^, tim derentwillen im Sommer Schwammfischer namentlich ans dem Königreiche Griechenland 
h^kommen. 

Der Handelsyerkehr auf Limnos^ an dem uch Miidros^ der grosseste Ort an der südlichen Meeres- 
bucht gleichen Namens, nur schwach betheiligt, concentrirt sich in der Hauptstadt Eistro und ist dort so 
bedeutend, dass drei Consularagenturen fremder Mächte sich in Eästro befinden, eine königlich griechische, 
englisdie und holländische, deren letzte wie es scheint gar keine Interessen zu vertreten hat, deren erste 
dagegen nahe an 200 ansässige Schutzuntergebene unter sich hat Auch kommt von der Schiffszahl der 
Insel (20,000 Tonnen) der grösste TheU von 12,000 Tonnen auf Fahrzeuge königL griechischer Flagge, die 
in Syra gebaut sind, die übrigen 8000 Tonnen gehen unter türkischer Flagge, gehören aber fast allein 
christUchen Eigenthümem an, da nur an drei bis fünf Schiffen Türken einen Compagnie-Antheil haben. 

Die beiden höchsten Würdenträger der Insel reeidiren in Eistro, der türkische Eaünakam und der 
christliche Erzbischo^ der letzte mit dem Titel MTfcpoicoXftrjC Ai^pivoo xal 'Ay^oü Eiotpotptou xal l^apxoc 
icovtIk Alfaloo itsXeqoo^. Der letztere Theil des Titels ist ohne Bedeutung namentlich seit dem Bestände 
des Königreichs Ghriechenland. Die kleine InsePA-f{oo E&aTpaT{oo südlich vonLinmos, gewöhnlich^ Ai Stpocxi 
genannt, mit angeblich zweitausend christlichen Einwohnern, die allerlei Gbrtenfrüchte und Färbeeicheln zur 
Ausfuhr bringen, gehört auch unter die Verwaltung des Paschas von Limnos. 

Selbst den gegenwärtigen Erzbischof, welcher in der äusseren Erscheinung seiner hohen Gestalt, 
seines regelmässigen Gesichtes und seines langen schwarzen Bartes die Eigenschaften besitzt, welche bei dem 
gemeinen Griechen die Achtung vor ihrem Priester zu steigern vermögen, nicht ausgenommen, ist der 
Klerus von Limnos, im Gbnzen fünf und dreissig Priester, in dessen Händen bei einer Regierung wie die 
türkische hauptsächlich die Sorge für Religion und Bildung liegt, durchweg höchst unwissend. Zahlreiche 
stattlichere Eorchen, deren Bau die türkische Regierung sonst nicht erlaubte, sind in der letzten Zeit gegen 
Erlegung von oft bedeutenden Summen an die Pforte allerdings au%efiihrt, aber wenn auch die Haupt- 
stadt eine höhere Schule (iXXirjvtxb oxoXctov, so genannt, weil man auch altgriechisch darin lehrt) und zwei 
Volksschulen (äXXvjXoBt&axxixa oxoXeia, nach der in d^i griechischen Volksschulen allgemein eingeführten 
Bel-Lancasterschen Methode so benannt), eine ftir Knaben mit 120, eine für Mädchen mit 80 Zöglingen, 
deren Lehrer aus dem Königreiche Griechenland gerufen werden und ausserdem noch der zweitgrösseste 
Ort Miidros eine Volksschule besitzt, so ist auf der ganzen übrigen Insel keine einzige Schule vorhanden. 

Die Gesammtabgaben von Limnos an die türkische Regierung betragen 899,000 Grusch, die sich 
folgendermassen vertheilen: 

1) Soldatenabgabe (Askeriö), ist an die Stelle der Kopfsteuer (Chariz), 
von welcher das Hathumajun die Christen befreite, getreten, als eine 
Abgabe dafür, dass die Christen nicht zum Soldatendienste gezogen 

werden 180,000 Grusch. 

2) Zoll (TeXaiveTov) 120,000 Grusch. 

3) Emteabgabe («p6po« imxapirfa;) 600,000 Grusch. 

4) (<p6po« icpooco«ix6?) 72,000 Grusch. 

5) Weinsteuer 15,000 Grusch. 

6) Viehsteuer 12,000 Grusch. 

899,000 Grusch. 

Kehren wir jetzt wieder nach Kästro zurück. Dass dieser Platz, welcher jedenfalls seit dem 
sechzehnten Jahrhunderte der herrschende auf Limnos gewesen ist und es noch heute ist, auch im Alter- 
thume eine ähnliche Bedeutung gehabt habe, ist schon, wenn wir dabei auf seine natürliche Beschaffenheit 
sehen, um so wahrscheinlicher, da die Küstenbildung einer zur Festung geeigneten Felshalbinsel mit 
flachem Strande zum Landen der Schiffe auf beiden Seiten, . wie ich sie schon bei Gelegenheit der Haupt- 

14* 
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Stadt von ImbroB ab diejenige bezeicbnet habe, auf welcher viele Städte des seefahrenden Oriechenvolkes 
erwuchsen und gediehen, sich hier so vollständig und günstig gelegen, wie sonst nirgends auf der Insel, 
vorfindet (s. Taf. XIV). Mancherlei, wenn auch vor dem an derselben Stelle stets fortgesetzten städtischen 
Leben auf eine kleine Zahl zusammengeschmolzene Ueberreste einer alten befestigten Ansiedlung, die ich 
nachher im Einzelnen aufzählen werde, erheben diese Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit. Dass aber von 
zwei alten Städten der Insel die auf der Westseite gelegene, auf deren Markte bei Sonnenuntergang der 
Schatten des Athos >) die eherne Kuh traf, also Myrina, diejenige war, welche auf der Stelle des heutigen 
Kästro lag, hat schon Belon erkannt, mit ihm Choiseul-GoufGer angenommen und wohl nie Jemand 
bezweifelt. 

Wollen wir den schwachen Spuren der alten Myrina im heutigen Eistro nachgehen, so wenden 
wir uns zuerst zu der Festung auf der Felshalbinsel; denn von einer Unterstadt ist kein Baustein mehr 
an alter Stelle über der Erde sichtbar. Es war am 8. Juni, als ich dem KaYmakam i^einen Besuch 
machte und von ihm auf mein Anliegen, die Festung sehen zu dürfen, die Erlaubniss dazu nebst allerlei 
Entschuldigungen, dass es keine gute Festung, sondern nur ein alter Bau sei, dann auch einen Kawis zur 
Begleitung erhielt. Schon ehe wir den Felsabhang hinaufsteigend das Thor des äusseren Mauerringea 
erreicht hatten, bemerkte ich linker Hand, auf der nahe dem Hafen zu gewandten Seite des Bergfelsens 
ein Stück jener fast unverwüsüichen altgriechischen Mauern, von imregelmässigen Quadern ohne Binde- 
mittel auf den Fels aufgebaut. Näher hinangehend fand ich unterhalb dieses Mauerstüdces den Felsen an 
verschiedenen Stellen mit Treppenstufen und anderen theils rechtwinklig, theils anders gestalteten Einhau- 
imgen bedeckt, Spuroi alter Bewohnung, wie sie unter Anderem auch die Felshügel auf der Westseite 
von Athen bedecken und deren Bestimmung im Einzelnen nicht mehr nachzuweisen ist. Durch das 
äussere Thor, an dem uns eine Wache von zwei Soldaten in Empfang nahm — ausser denen ich nur 
noch einen dritten, der beim Officier oben uns den Kaffee brachte, als Besatzung auf der ganzen Fe- 
stung zu sehen bekommen habe — gelangten wir in einen kurzen im Winkel nach links zu einem zweiten 
Thore hin umbiegenden Ghing zwischen hohen Mauern, in deren einer dem vom ersten Thore Eintreten- 
den grade gegenüber ein weisser Marmor (Taf. HI, n. 3) eingesetzt war. Das - Monogramm der Palaeo- 
logen in der Mitte des Steines, welches auch auf den Wappensteinen der zugleich Limnos beherrschenden 
Fürsten von Mitylini, der Falaeologo-Gatiliusi (Taf. HI, n. 7. 8) erscheint, setzt den Ursprung dieser 
Festungsbauten in jene Zeit und die Türken bezeichnen sie mit dem für Bauten aller Art, die älter als 
ihre Eroberung sind, üblichen Namen dieses Mal also, da jene Familie ursprünglich genuesich war, in 
gewisser Weise richtig als genuesisch. Bei unserm weitem Umgange im Innern der Festung, von deren 
vorspringender Höhe das Auge die ganze Westküste von Kap Murzephl6s im Norden bis zum Stiviberge 
im Süden beherrscht, überraschte mich die schroffe Unzugänglichkeit, mit der die Wände der Felsburg 
über dem Meere stehen .und die, namentlich wenn wir erst die offenere Lage der zweiten alten Stadt 
von Limnos damit werden vergleichen können, als die wahren Gründe erscheinen müssen, auf die sich bei 
der Eroberung der Insel durch Miltiades die Myrinaeer stützten, wenn sie, wie Herodot erzählt 2), nach- 
dem die Hephaistiaeer schon nachgegeben hatten, noch zu behaupten wagten, der Chersones sei nicht 
Attika. Spuren der alten Bewohnung bemerkte ich auf dem an den meisten Stellen nackt liegenden Fels- 
boden in verschiedenen Behauungen ähnlich denen, welche ich schon an dem Felsabhange nach dem Hafen zu 



1) Rhode Res Lemnicae p. 11 sq. — Ich sah am Strande von Kiatro am 2. Juli die Sonne ein wenig rechts yom Athos 
untergehen. 

2) VI, 140: 'HfaiTTilt« jjiv v5v iiccftovTo, Mupivatoi hi od 9U77tYVioox6(ACVot elvai t9)v ^epoövTjoov 'Atcixtjv licoXtopxIovro, ^ o 
xeu a6tol itapioTY)oav. — Im Jahre 1657 nahm K5prili Mahommed die Festung erst nach dreinndseohBigtftgiger Belagerung durch Capi- 
tnlation den Venetianem ab (Hammer Qteach. des osman. Reiches VI, S. 27). Lange lagen auch die Rassen unter Graf Orloff im 
Jahre 1770 davor (sechssig Tage: Hammer a. a. O. VH , 8. 359. drei Monate: Finlay Greeoe ander Othoman and Venetian 
power p. 316). 
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erwähnt habe und ein Stück altgriechischer Mauer von gleicher Bauart^ wie das ebenfalls schon * beschrie 
bene^ trägt noch heute auf dem Gipfel des Halbinselberges als untere Schicht den. innersten Ring türki- 
scher Festungsmauer. 

Auf dem Baume zunächst hinter dem Isthmus, welcher die Festungshalbinsel mit der übrigen Küste 
verbindet, liegt die Stadt, nach der Festung schlechthin Eistro genannt, deren zunächst unter der Festung 
gelegener Theil sonst den Namen Warüsi (Bapouat) führt, während ich für einen andern seiner Lage nach 
mir imbekannten Theil den Namen Tschisi (TCaot) hörte. In der Bucht südlich von der Festung befindet 
sich der mit einigen Steindämmen aus neuerer Zeit umgebene Hafen und an diesen Verkehrsplatz der 
SchifTe schliesst sich zunächst am Lande der Verkehr auf dem Basar, an welchen wieder die älteren 
Theile der Stadt mit ihren engen Strassen, das eigentliche Türkenviertel, stossen, wogegen sich an dem 
flachen Strande nördlich von der Festung eine Reihe zum Theil sogar ansehnlicher Häuser in angenehmer 
der kühlenden Seeluft offener Lage hinzieht, die alle von Griechen bewohnt dem Strande den Namen des 
^co)iaixb< YiaX6( gegeben haben. Da der Mensch am meisten zerstört, was der Mensch geschaffen hat, so 
giebt es, wie schon gesagt, hier in der Stadt so gut wie keine Spur der alten Myrina mehr. Einzelne 
unauslöschliche Zeichen hat allerdings die alte Ansiedlung in verschiedenen Behauungen des Gesteines, 
ähnlich denen, die ich an und auf dem Festungsberge erwähnt habe, auch an der vereinzelten Felshöhe, 
welche sich über dem Tüikenviertel erhebt, zurückgelassen. Ausserdem habe ich in einem Hause am 
griechischen Strande eine Grabstele von weissem Marmor (0,42 Meter breit) gesehen, deren oberen Ab- 
schluss eine reiche Pahnette bildet und deren vordere Fläche über den zwei auf attischen Grabsteinen 
gewöhnlichen Rosetten die folgende Inschrift trägt 

ETOinnO AMEIN 
KAEIAOAXAPNETi; 

Eüdiinco[c] 'A}jL8tvoxXeföoi> 'A;(apve6c. 

Die Endung KAEIAO hatte der Steinhauer erst irrig mit Auslassung des K eingehauen und das 
nachher berichtigt, so dass unter dem K noch das A, unter dem A noch das E, unter dem E noch das I 
und unter dem A noch das weiter zurückstehende A zu erkennen ist. Die Form der Grabstele ist rein 
attisch und der Begrabene ein Achamer, eiper der attischen Eleruchen in Myrina. — Am Hafen dicht 
an der Stelle, wo ich später das Schiff zur Abfahrt bestieg, fand ich eine weibliche Marmorstatue ohne 
Kopf und Arme, ohne Zweifel eine Artemis. Das einfache Gewand fällt der ruhig stehenden Figur bis 
auf die Füsse herab, auf der Brust läuft darüber hin von der rechten Schulter unter dem linken Arme 
durch das Köcherband, durch welches namentlich die Bedeutung der Figur ab Artemis gesichert wird. 
Es ist jedenÜEdls zu beachten, dass dieses Motiv des Köcherbandes, welches die Brust durchschneidet und 
die anmuthigste Verwirrung in tausend kleinen Falten, die den Busen umspielen, veranlasst, ein Motiv, 
welches an zahlreichen antiken Statuen der Artemis im langen Gewände wiederholt ist und besonders an 
der sogenannten Artemis Kolonna in Berlin höchste Bewunderung erregt hat^), hier an einem Werke, 
welches schon seinem Fundorte nach geradezu fiir attisch gelten muss, erscheint, so dass es also offenbar 
der attischen Kunst, dieser Meisterin in Behandlung des Gewandes, seinen Ursprung verdankt. 

Ein IQ KAstro gefundenes Relief, nach der Beschreibung des Herrn Consularagenten Dukas einen 
Reiter, einen Altar mit Flamme, eine Schlange und ein Schwein, darstellend, auf welchem in dem Reiter 
jedenfalls ein Verstorbener gemeint war, ist durch Vermittlung des genannten Herren in Besitz des eng- 
lischen Consuls an den Dardanellen, Herrn Calvert, übergegangen. 

Endlich habe ich von Myrina noch zwei Kupfermünzen der Stadt mit dem attischen Gepräge des 



1) FriederichB, Praxitejßs (Leipzig 1855). S. 102, dessen Worte ich gebraacht habe, glaabte die Artemis Kolonna auf Praxi- 
teles Eurückfllhren in dürfen. 
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Pallaskopfes und auf der Kehrseite der Eule und das eine Mal der Inschrift MT; das andere Mai MTPI 
fEU erwähnen, die ich auf Limnos erworben habe (Taf. XX, n. 8. 14) i). 

Diesen dürftigen Ueberresten der alten Stadt würde eine genauere Durchsuchung der Felsabhänge 
der Festungshalbinsel; die, obgleich von mir beabsichtigt, dann bei meiner durch eine Schiffsgelegenheit 
nach Tenedos plötzlich veranlassten Abreise unterblieb, vielleicht noch das Eine oder Andere, etwa im 
Felsen erhaltene Inschriften, hinzufügen können. 

Von Kästro aus habe ich sämmtliche Dörfer der Westseite von Limnos in einzelnen Ausflügen 
besucht. Diese Ausflüge will ich, so geringen Erfolg sie auch für den Hauptzweck meiner Beise gehabt 
haben, den einzelnen Tagen nach im Folgenden verzeichnen. 

Mein erster Ritt (Sonntag 4. Juli) ging von Eistro zunächst auf das südwestlich gelegene Dorf 
Plati zu. Ein Thurm auf einem Voi^birge rechter Hand (Thevates der englischen Karte) erschien durch 
das Femrohr als ein mittelalterlicher Bau. Weiterhin die Stiwibei^e, welche die Hauptmasse der am 
weitesten nach Südwesten vorspringenden Spitze von Limnos bilden, zur Rechten lassend erreichten wir 
die Ebene mit dem Dorfe Tothinos. Auf dem ganzen Wege stellt sich die Oberfläche der hier beigi- 
gen Umgegend so baumlos, so kahl, so trocken, gelb in der Sonnengluth ausgebreitet dar, wie man es 
ohne Abwechselung findet, so weit man auf Limnos kommt. Mit wahrer Freude begegnet das Auge nach 
dem eintönigen Anblick dieses Landes der Bildung der Küsten, die selten so mannigfaltig sein mag, wie 
hier. Es ist ein ununterbrochener Wechsel von Buchten und Vorgebirgen in allen Grössen. Die Vorgebirge 
treten starrend von kleinem Felsgeklüfte oder auch als flachgerundete nur gegen das Meer schroff abge- 
schnittene Rücken in dasselbe hinein, oft als isolirt der übrigen Küste vorliegende Massen, mit ihr nur 
durch einen dünnen Sandstreifen verbunden, dessen Linie sich in immer feinerer Schwingung im sandigen 
Ufersaume der anstossenden Bucht fortsetzt und dieser ganze Formenreichthum tritt in den schärfisten Um- 
rissen durch den Gegensatz des bis in die äussersten Landspitzen hin gleich glühendgelb gefärbten Bodens 
mit dem tiefen Blau der Meeresfläche, in der die Küsten lagern, hervor. Von Tothänos in östlicher Rich- 
tung ritten wir über den Platz Kaläwria, wo die Trümmer einiger Häuser und einer kleinen Kirche liegen, 
in die Ebene eines Flusses hinab, um den sich, obgleich er fast ausgetrocknet war, üppige Gärten aus- 
dehnten in deren Schatten wir Mittagsruhe hielten. Die Gegend heisst Simatä. Nach beendeter Ruhe 
erreichten wir das Dorf Kondiä, über dem auf einer Feldhöhe Reste einer mittelalterlichen Befestigung 
liegen. Von hier suchte ich das südlich vom Dorfe nahe am Ufer der Kondiäbucht gelegene Kästro oder 
Wri6kastro auf. Die ovale oben abgeplattete Höhe dieses Namens, deren Rand der Steinwall eines Hir- 
ten ((iavSpO umgiebt, ähnelt allerdings in der ganzen Form sehr dem Platze einer altgriechischen festen 
Stadt, einige Quaderblöcke sind nebenbei an einer Hütte verbaut, sonst ist aber auch nicht die geringste 
Spur alter Bewohnung zu bemerken. Ich war an dieser Stelle dem Isthmus sehr nahe, welcher nach der 
Halbinsel Phakos fuhrt, deren Gebirge der englischen Klarte nach nächst der Skopii im Nordwesten die 
bedeutendste Höhe (1106 engl. Fuss) auf Limnos erreicht. Ich habe dieselbe nicht besucht. Nach allen 
eingezogenen Erkundigungen ist es ein Bergland mit unbedeutendem Anbau, ohne Dorf, nur von Hirten 
benutzt, die ihre Mandris, ihre Hürden da haben. Auch irgend welche alte Baureste sollen nicht da sein; 
dagegen hörte ich von dem Ziegelgemäuer einer verfEdlenen Befestigung auf der kleinen Insel Kastriä 
im Südosten des Phakos am Eingange der Müdrosbucht mehrfach sprechen. Nach allen mir gemachten 
Beschreibungen der Leute, namentlich eines Papäs im Dorfe SkandAU, der oft hinüber gewesen war, um 
allerlei da wachsendes Kraut abzuernten, und nach dem, was ich selbst später vom Schiffe aus auf der 
Fahrt von Kästro nach Tenedos davon erkennen konnte, gehört diese Befestigung dem Mittelalter an. Vom 
sogenannten Kästro ritt ich wieder zurück dicht bei Kondiä vorbei nach dem nahebei gelegenen Dorfe S man - 
driä, in dessen Nähe ein halbver&Uener Thurm aus neuerer Zeit steht. Im Dorfe selbst sah ich einen 



>) Vergl. Choueal-Goaffier roy. pitt II, pl. 16, n. 1. 
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Sarkophagdeckel von weissem Marmor, in der Form ganz denen auf Thasos entsprechend, umgekehrt als 
Wassertrog am Brunnen liegen. Ein Ritt von zwei und einer halben Stunde brachte mich von Smandrü 
wieder in mein Quartier in Kistro. Der Weg führte auf einem altausgetretenen Pfade, wie mir schien 
mit Spuren alter Wagengleise >), durch eine Bei^einöde, in der sich die Höhen mit starren SLlippenmassen 
erheben. Daran lehnen Erdschichten, die dünn mit Kraut bewachsen sind und nur geringen Baum für 
Anbau geben. Ausser einigen Hasen sah ich kein lebendes Wesen. 

Denselben Weg schlugen wir am folgenden Tage (5. Juli) Anfangs ein, bogen dann zur Bechten 
Ton ihm ab, um eine Stelle Falaeosimati, nahe'dem gestern besuchten Simatä, au&usuchen, auf der 
sich aber Nichts als einige Trümmer eines zerstörten Dorfes fand. Weiter reitend liessen wir ämandrü 
zur Bechten, ein verlassenes Metöchi Phth^ri CAr(. 'EiXeo&cptoc) zur Linken und erreichten dann das Dorf 
Portianö. In der Kirche, welche wie die meisten auf Ldmnos, neu und bunt herausgeputzt war, zeigte man 
mir ein oblonges, 0,27 Meter langes Kistchen von weissem Marmor in der Form eines Sarkophages, offen- 
bar eine ^odif)xr|. Von Portianö ritten wir nach dem Dorfe Fsepörago, in dessen Kirche einige Blödce, 
scheinbar von einem altgriechischen Baue herrührend, vermauert sind. Auch in dem folgenden Dorfe 
Agriönis fand sich in der Kirche hur eine schlecht gearbeitete Deokenkasette von weissem Marmor. 
Oar keine Ueberreste aus dem Alterthume boten die folgenden nach Agriönis an diesem Tage von mir 
noch besuchten Ortschaften, zunächst ein von Agriönis ab näher nach dem Strande zu gelegenes Metöchi 
des Athos, 'AXe({oo irö^oc, dann Sarpi und endlich das ziemlich ausgedehnte, aber halb in Trümmern 
liegende Liwadochöri. Die Gesammterscheinung der Landschaft fimd ich wie am vergangenen Tage, 
hatte aber heute schon von Portianö ab die tiefblaue, in das kahle Land eingreifende Fläche der Müdros- 
bucht vor mir. D^i Bückweg von Liwadochöri, auf dem mir ein einziger Garten durch das reiche Grün 
seiner Bäume auffiel, nahmen wir über die warmen Bäder nach ELästro, welches heute Abend von den 
Feuern zur Vorfeier des morgenden JoiÜQüusfestes strahlte. 

Mein Ziel am folgenden Tage (6. Juli) war die gebirgige Nordwestgegend von Linmos mit dem 
äussersten Voi^ebirge im Nordwesten, Kap Murzephlös. Wir schlugen von Kästro ab einen P£Btd ein, wel- 
cher in nördlicher Bichtung oberhalb der Küste verlauf^d weiterhin am Büdcen des Athanäsiosberges bis 
etwa zur halben Höhe desselben hinaufsteigt. Von hier bemerkten wir um eine auf einem einzelnen Fei* 
sen am Strande gelegene Kirche her die Versammlung der noeh von mehren Seiten die Bergwege herab 
in ihren bunten Festkleidern zur Panigyris des heiligen Joännis herbeiziehenden Dorfbewohner; vielen 
begegneten wir dann noch, als wir das Dorf Kispaka am nordöstlichen Abhänge des Athanäsiosberges 
erreichten. Von Käspaka ritten wir, nachdem wir uns vei^ebens nach „alten Steinen^ im Orte erkundigt 
hatten, bald weiter nach Kurnös, von Kumös nach Sirdis und wieder weiter mit einem kurzen 
Aufenthalte zur Mittagsruhe in einem Garten bis nach Swördia. Hier fanden wir beim Papa Theo- 
phinios und seiner mit gewaltigem KörperumfiMoige gesegneten Papadii, bei denen mein Agogiat, obwohl 
Türke, gleich als alter Freund vorsprach, gute Au&ahme. Der alte Priester zeigte mir über der Thür 
der kleinen Kirche des heiligen Dimitrios 2) das verwischte Belief eines Verstorbenen zu Pferde, vor dem 
eine mit anbetend gehobener Hand stehende menschliche Gestalt noch zu erkennen war (Taf. XVHI, n. 5), 
und von ihm konnte ich auch genauere Erkundigung über das Kap Murzephlös einziehen. Unseren Bitt 
fortsetzend erreichten wir dann das Dorf Katälako auf einer Höhe in einem Thale mit steilen Bergseiten, 
an welchen eine Stelle in nordwestlicher Bichtung vom Dorfe, so viel ich durch das Femrohr gesehen 
habe, ohne irgend welche Spur von Bauten den Namen Kästro trägt, und endlich mit Dunkelwerden in einem 
ziemlich weiten nach Norden zu gegen das Meer geöfiheten Thale das Metöchi Gurmätos, wo wir die 



1) Wagen sind jetit «nf Limnos Dicht mehr im Gebrauch, wAhrend noch Villoison bemerkt (Ann. des Yoyages, de la gtfogr. 
et de Thist. IT, p. 158): (Tiale de Lenmos) est la seule oh J^aie tu ronler des voitores. , 

S) Der Stein wird wahrscheinlieh in der nenen im Ban begriffenen Kirche der 'A^ioi ' AvdipTupot verwandt werden. 
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Nacht zuzubringen dachten. Ein zwei^hafter Mönch nahm uns, den Franken und den Türken, denn auch 
an der Thür aufs beste in Empfang. Ausser ihm fanden wir im Metöchi nur noch einen Mönch, d^i 
Ikönomos, welcher Ghumätos imd zugleich noch ein benachbartes Met6chi Chiraka mit Knechten und 
Mägden für das Kloster Läwra am Athos verwaltete. Die ganze an diesem Tage durchrittene bergige 
Gegend hatte ich vollkommen kahl gefunden, nur hin und wieder mit einigen angebauten Stellen. Jetzt 
brach Uegende künstliche Terrassen an den Bergabhängen zeigten aber, dass früher dieser Anbau sich wei- 
ter erstreckt habe. Ebenso steril und ohne allen Wald soll nun nach Aussage der beiden Mönche von 
GtirmÄtos das ganze den Nordwesten von Limnos fiiUende bis zur höchsten Höhe der Insel (1410 englische 
Fuss) sich erhebende Qebirge sein, dessen bewohnte Grenze die von mir besuchten Dörfer Käspaka, Kur- 
nös, S4rdis, Swärdia, Katälako und das Met6chi Gurmätos bilden. Weiter hinein, wo nur einige Hirten 
ihre Ziegen und Schafe treiben, liegt keine Ortschaft mehr. 

Meine Absicht war gewesen, am folgenden Tage von Gurmätos ab das Vorgebirge Murzephl6s zu 
besuchen, weil dort sowohl auf älteren Karten >), als auch noch bei Choiseul-Gouf&er ein Paleokastro an- 
gegeben wird. Nun hatte mir aber schon Papa Theophänios in Sw6rdia, der seit zwanzig Jahren den 
Hirten auf Murzephlös Messe zu lesen pflegt, versichert, dass nlort Nichts von alten Ruinen vorhanden sei, 
sondern nur eine Steinmauer, welche die Hirten in früherer Zeit quer über den Isthmus, welcher den 
Zugang zu der Felshalbinsel des Murzephlös bildet, zum Schutze ihrer Heerden gegen die Seeräuber auf- 
gehäuft hätten. Dasselbe bestätigten, mir die Mönche in Gurmätos, so dass ich mich auf diese Aussage 
hin entschlosS; den Besuch des Murzephlös, der einen ganzen Tag gekostet haben würde, aufrugeben. 
Später bei meiner Besteigung des ELasteUs von Kästro habe ich allerdings doch von dort aus durch das 
Femrohr einen Bauüberrest mit zwei Rundbogen neben einander auf der Höhe von Murzephlös gesehen; 
so viel ich aber davon erkennen konnte, erschien mir das Ganze als ein mittelalterliches Bauwerk. 

Mit Sonnenau%ang am anderen Tage (7. Juli) gingen die Mönche an ihre Morgenandacht. Als sie 
beendet war, wir unsem Kaffee und die Kirche einige Groschen für die Bewirthung erhalten hatte, ver- 
liess ich das Metöchi, zuerst in dem nach dem Meere zu flach mündenden Thale eine Strecke weit hinun- 
terreitend. Ehe wir das Ufer erreichten, wo die Ruine eines Thurmes, der ganzen Beschreibung nach aus 
dem Mittelalter, welcher damals die flache Landestelle hier bewachte, stehen soll, bogen wir rechts in das 
Gebirge ab imd kamen nach einer guten Stunde nach Chäraka, deni andern Metöchi von Liwra. Ohne 
langen Aufenthalt setzten wir von da den steinigen Weg über die kahlen Bergrücken in südöstlicher Rich- 
tung fort, bis wir oberhalb des Dorfes Perpüri zu den schon abgeernteten sonnenverbrannten Feldern der 
weiten Ebene hinabstiegen, welche sich vom innersten Strande der flachen Miidrosbucht ab landeinwärts 
nach Norden hinaufzieht. In ihrem oberen Theile liegen die Dörfer Perpäri, Krenidi, Atschki und 
Karpäs, welche ich eines nach dem andern besuchte, ohne aber irgend welche alte Denkmäler dort zu 
finden. Nach der Mittagsruhe in Karpis schlugen wir unsem Rückweg nach KAstro zunächst über Kun- 
duräki, ein grossentheils zerfallenes Dorf, ein. Ueber demselben liegt ein Berg Palaeökastro, den ich, 
da kaum einige Spuren mittelalterlichen Bauwerks sich oben zeigten, nicht erstieg. An seinem Fusse, wo 
eine Quelle ist, hatte ein Türke kürzlich einen Garten angelegt und dabei mehre Stücke Marmor, die auf 
Limnos, welches selbst so wenig wie Imwros Marmor besitzt, immer ursprünglich von einem antiken Werke 
herrühren müssen, gefunden. Einen zerschlagenen Säulenfiiss sah ich noch neben der Gartenmauer liegen. 
Weiterhin berührten wir das Dorf Kuriini^). Von hier aus sahen wir ziemlich weit ab das Türkendorf 
L^r a liegen, etwas linker Hand von einer auf den Gipfel des Biasberges zu gedachten geraden Linie. Das eben- 
falls von Türken bewohnte kleine Dorf Ipsil bUeb uns beim Weiterreiten rechter Hand liegen. Der Weg 



>) z.B. L*archipelago opera di Marco Boschlni. Venetia 1658. S.422. 

>) weil ich seme Lage niclit genaa anzugeben wnsBte, fehlt Kordni aof meiner kleinen Karte; yielleicht ist es dasselbe mit 
Stratis. Die Namen Lera nnd Stratis sind anf der englichen Karte nicht richtig angesetzt. 
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yereinigte sich nun ioit dem^ welchen ich schon einmal vom K6tschinos ab nach E^tro gemacht hatte und 
fahrte mich also auf bekannter Strasse an den Thermen vorbei nach Sonnenuntei^ang nach Eistro selbst zurück. 

Alle meine von EListro ab unternommenen Ausflüge haben also nur die äusserst geringen Funde 
geliefert; welche ich bisher erwähnen konnte. In fast jedem Dorfe von Limnos sah ich neue ELirchen zum 
Theil noch im Bau begriffen, indem die hohe Pforte jetzt leichter als firüher allerdings gegen Zahlung oft bedeu* 
tender Geldsummen die Erlaubnisse eine Kirche in ansehnlicher Höhe, die bei Ertheilung der Erlaubnis» 
bestimmt gemessen angegeben wird, ertheilt und man kann immerhin vermuthen, dass gerade diese zahl- 
reichen Neubauten an dem fast gänzlichen Mangel alter Denkmäler mit schuld sind, da namentlich in Gegen- 
den^ wie Limnos, wo sich kein Marmor findet, die marmornen Werkstücke aus dem Alterthume gesuchtes 
Material zum Eirchenbaue sind. Wenn nun aber bei den älteren ärmlich zusammengeflickten Kirchen, aus 
denen man schon auf eine noch schlechtere Lage der christlichen Unterthanen der Pforte in jener Zeit 
schliessen kann, die Steine, wie man sie fand, vermauert wurden und auf diese Weise doch manche In- 
schrift und manches Bildwerk gerettet blieb, so wird bei den heutigen Bauten eine grössere Sorgfalt auf- 
gewandt, indem man die Steine für ihren neuen Zweck behaut und damit wird der Stempel, den manche 
noch aus alter Zeit tragen, für inuner verwischt. 

Am Freitag den 9. Juli ipachte ich, um nun auch den östlichen Theil der Insel kennen zu lernen, 
Anstalt, mein Quartier von Kästro nach dem Dorfe Kondopiili zu verlegen. Mein Diener ging mit dem 
Gepäcke auf dem nächsten Wege, der schon mehrfach erwähnten über die warmen Bäder fuhrenden Strasse, 
dahin; ich selbst verfolgte dieselbe nur bis dicht jenseit der Bäder, wo ich den Iliasberg zu meiner Rech- 
ten nach rechts hin von ihr abbog, hier bald die nur aus wenigen Häusern bestehenden Ansiedelungen 
(tCtfxXfxta) Chartiä, Laopäti und Kubiü berührte und dann zur Zeit der grössten Mittagshitze in der 
Gegend Laktowödi, wo nach Aussage meines Agogiaten alte Marmorstücke vorhanden sein sollten, in 
einem um ein tiefes ausgemauertes Becken voll klaren kalten Quellwassers sich schattig ausbreitenden 
Fruchtgarten einen willkommenen Platz zur Mittagsruhe fand. Einige Marmorstücke, welche aber sämmtlich 
nur byzantische Formen zeigten, lagen allerdings nahe an der Gartenmauer umher. Der Tag war sehr 
heiss und erst nach längerer Ruhe ritten wir weiter nach dem Met6chi Mitröpolis. Dasselbe gehört 
der Mitröpolis in Kästro. Ich schrieb von dem Deckbalken der einen Kirchenthür die auf die Erbauung 
bezügliche Inschrift (Taf. XVIII, n. 1) ab, die ich, zerstört wie sie ist, allerdings Anderen zu erklären geben 
muss. In der Bank unter dem Närthikas vor der ELirche fand ich ausserdem noch einen weissen Marmor 
mit einem theilweise^ verwischten Distichon (Taf. XVlll, n. 6) : 

n[a]9tv cu|AeviT72c 

Tototv lEpocppov^o»; &^ i\ijk ip^ofiivotc. 
Einen Sarkophag ohne Bild und Inschrift benutzte man in einem der Wirthschaftsgebäude als Vor- 
rathsbehälter. Da ich im Metöchi nicht zu Nacht bleiben konnte, wurde noch die kurze Strecke nach dem 
Dorfe Karpäs zurückgelegt und hier im Kaffenion Quartier genommen. 

Am anderen Tage (10. Juli) waren wir vor Sonnenaufgang wach und machten uns auf den Weg 
über Palaeopretörio, ein grossentheils zerstörtes'^ Dorf, in dem verschiedene alte Werkstücke und ein 
Sarkophagdeckel von weissem Marmor sich finden, nach Wäros. Unter dem Närthikas der Dorfkirche 
eU6Sta T^^ IlavaYiac sind dort zwei beschriebene Marmorstücke verbaut. Das erste (0,37 Meter breit und 0,48 
Meter hoch), tmten abgebrochen, oben horizontal endend,* gehört einer Grabstele aus der Zeit, in welcher 
attisches Wesen auf Limnos herrschte, an. Seine vordere Fläche trägt die zwei den attischen Grabstelen 
eigenthümlichen Rosetten und unter diesen die folgende Inschrift: 

2 r N e H M A 26vJhifia 

HPAKAEIQTIS ^ HpaxXeicDxtc 

20OQN022INQnEQ2 Söcpwvoc 2ivoicicDc 

r r N H -pW). 

15 
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Das zweite (Taf. ÄVULl, n. 4) gehört spätbyzantiiiiBcher Zeit an. In Zeüe 4 ist der Falaeologenname erhal- 
ten. Von W&ros ritten wir weiter über Taliknä und Romano , das letsstere mit einer grossen neuen mit 
Heüigenbildem bunt ausstaffirten EirchO; nach E<Smi und von da nach DrepanLdL Ich hatte erfiahren, 
dass hier im Besitze eines Eafedschis, mit Namen Anagnöstis Papi Säba, sich ein alter Stein mit Bild- 
werk befinde. Als wir den Anagnöstis von einer nahe beim Dorfe gelegenen Windmühle herbeigeholt hat- 
ten^ zeigte er mir in seinem Hause einen zum KaiFeemörser ausgehöhlten weissen Marmor, welcher ursprüng- 
lich eine jener in Attika gewöhnlichen Grabvasen mit flachem Relief war, welche man früher, als sie zuerst bei 
Marathon beobachtet wurden, mit der zu engen Benennung marathonischer Qefilsse belegte. Auf Taf. XV Hl, 
n. 3 gebe ich das Relief der Vorderseite in flüchtigem Umrisse, so gut ich jhn in Gegenwart des Besitzers, 
der mich, um für den Marmor einen hohen Eau^reis zu erlangen, bald am Zeichnen zu hindern anfing, auf 
das Papier bringen konnte. In sehr flachem fast nur in Umrissen gearbeiteten Relief, auch hierin ganz der Weise 
der in Attika gefundenen gleichen Denkmäler entsprechend, ist eine jener rührend einfachen Scenen des 
Abschiedes, mit denen attbche Sitte die Gräber zierte, dai^esteUt. Ueber der sitzenden weiblichen Figur 
steht der Name KdUtc, über dem vor ihr stehenden Manne der Name Aa^iicov. Das ganze Denkmal ist 
als eins der Werke rein attischer Sitte und Kunst auf dem von attischen EJeruchen besetzten Lemnos 
merkwürdig. Gefdnden wurde es in der j,Palae6poUs''^ einem Platze an der Pumiäbucht^ auf welchen ich 
noch zurückkomm^i werde. Als ich meine Skizze nothdürftig vollendet, • die Verhandlungen wegen Ankauft 
des Marmors sich zerschlagen hatten, wartete ich noch das Ende der grössten Mittdgshitze im N&rthikas 
der Kirche von Drepanidi ab und ritt dann weiter nach dem Dorfe Kalliöpi. In der Nähe desselben 
dicht bei einer Kirche der h. Anna stehen zwei Sarkophage, der Länge nach von WSW nach ONO ge- 
richtet, auf dem oberen Rande der Langseite des einen derselben die sehr verwitterte, . nur in ihrem An- 
fange und Schlüsse einigermassen erhaltene Inschrift: 

NArn . Hnr Mitte zerstört T^ANPfeATTHCOAA 



von welcher ich nur ein xcp ävSpl kaovffi erkenne. Auf der einen Schmalseite steht in einem Kreise ein 
Kreuz und zu dessen beiden Seiten MP CT ((i'TjTV)p fteou). Die untere Hälfte dieses Kreises ist zerstört 
Nach viertelstündigem Ritte von der Kirche der heiligen Anna ab erreichte ich das grosse hoch und frei 
gelegene Dorf Kondopüli und das dort inzwischen für mich bereit gehaltene Quartier, von dessen Fen- 
steröffiiung aus ich das' ganze bis zur flachen Ostküste sich hinabdehnende baumlose Land mit der weiss- 
glänzenden Fläche der zur Zeit ausgetrockneten Megali Aliki, eines im angeschwemmten Boden zurück- 
gebliebenen salzigen Binnenwassers, weiterhin das Meer und in der Feme ganz zur Linken ein Stück der 
Berge von Imwros übersah. 

Auf Choiseul-Goufflers Karte vonLimnos, welche den Karten der folgenden Zeit selbst noch nach der 
vortrefflichen Aufnahme der Insel durch die Offleiere des englischen SchiiSes Beacon im Jah^e 1835 zur einzigen 
Grundlage gedient hat, ist irrthümlich an die Stelle von Kondopüli der Name Kötschinos gesetzt, während 
wir die mit diesem Namen zu bezeichnende Oertlichkeit bereits am südlichsten Ende der Pumiäbucht, wo 
ich landete;, kennen gelernt haben. Wie es scheint einzig und allein deshalb, weil der ältere Reisende 
Belon an der Stelle von Kötschinos, dessen wirkliche Lage er offenbar sehr gut kannte, die alte Stadt 
Hephaestia geglaubt hatte ansetzen zu dürfen, ist nim seit Choiseul-Gouffier mit der Verrückung des Na- 
mens Kötschinos auch Hephaistia als an der Stelle des heutigen Kondopüli, das man eben irrig als Köt- 
schinos bezeichnete, gelegen angenommen. Wiederum durch diese Annahme geleitet haben selbst noch die 
englischen Seeofficiere, welche allerdings den Namen Kötschinos an der Stelle von Kondopüli fallen gelas- 
sen und durch den richtigen ersetzt haben, nun doch Hephaistia wenn auch mit einem Fragezeichen bei 
Kondopüli stehen lassen. Vielleicht lAag man zugleich zufrieden gewesen sein, bei einer solchen Bestim- 
mung der Lage von Hephaistia mit der Angabe des Ptolemaios '): 'Hcpaioxioc fieo^Teioc zusammenzutreffen. 



>) Geogr. m, 18, 47. 
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Dennoch hat Hephaistia oder Hephaistias nicht gelegen, wo heute Eondopüli liegt. Ich habe in Bezug 
hierauf jetzt nur so viel anzuftihren, dass in und um Kondopdii sich keine Spur eines alten Bauwerkes 
findet und dass der Aussage der Einwohner nach ebenso wenig irgend welche kleinere Gegenstände aus 
dem Alterthume hier gefunden zu werden pflegen. Nur drei alte Inschriftsteine finden sich in den Elirchen 
des Dorfes verbaut. Der erste, ein Block von weissem Marmor (0,53 Meter lang und 0,28 Meter hoch) ist 
im Innern der Kirche Agios Dimitrios dicht vor dem Heiligsten im Fussboden eingesetzt. Ueber den 
Fundort wusste man nichts mehr. 



N 
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Z. 3: <I>X[u]eT<;? Z. 5: 2x t£v 1[S((dv. 

Die zwei anderen sind aussen an der Kirche Agia Anastasia, welche ganz über einem i^laaiiay einem 
in viereckigem Quaderbassin gefassten und mit Brettern bedeckten Quellwasser, erbaut ist, eingemauert 
Von beiden sagten mir die Leute, dass sie aus der „Palae6polis^ hierher gebracht seien. Eine bis auf das 
Xa?p[c verwischte Gh^bschrift hat auf dem einen derselben gestanden, während auf dem anderen die Buch- 
staben 

iniotöeo 
Ia.okon 

noch zu erkennen sind. 

Schon mehrfach hatte ich auf Limnos von einem an der Pumübucht gelegenen Platze unter der 
Bezeichnung „Palaeöpolis'^ sprechen gehört. Man hatte mir gesagt, dass von dort her die meisten alten 
Marmorstücke zu den Kirchenbauten (ixxXt^ot^irsrpau) geholt würden, dass sich viele Münzen daselbst fän- 
den und von dem Grabgefiisse in Drepanidi, scf wie von den zwei letztgenannten Inschriftsteinen in Kondo- 
püli war mir, wie ich erwähnt habe, ab Fundort ausdrücklich diese PalaeöpoUs bezeichnet. Hierhin rich- 
tete ich denn meinen nächsten Ausflug (11* Juli) von Kondopüli ab, bereits in der Hoffiiung, in der 
heutigen PalaeöpoUs die Lage der alten Stadt Hephaistia feststellen zu können, welche ich bereits vergeb- 
lich am K6tschinos, wo vor Jahrhunderten Belon dieselbe angenommen hatte und ebenso vergeblich an der 
Stelle von Kondopüli, wohin späterer Irrthum seitChoiseul-Gouf&er den Namen K6tschinos und damit auch 
Hephaistia versetzte, gesucht hatte. 

Das nächste Ziel unseres Kittes war eine nördlich von Kondopüli noch in einiger Entfernung vom 
Meere liegende Bei^höhe, die mir schon, da ich von Imwros her in die Pumiäbucht einfuhr, als das 
Kastrowüni, der Schlossberg, gezeigt worden war. Auf seiner kahlen Höhe liegen die unbedeutenden 
Ruinen einer mittelalterlichen Festung, Mauerstücke von kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen und ein jetzt 
wenigstens unterirdischer Baum mit einer von kurzen Stützen getragenen Decke, welchen mir einige Bewohner 
von Limnos, die Bücher gesehen hatten, als die Ueberreste des alten lemnischen Labyrinthes nannten, von dem 
allerdings Plinius noch sagt: exstant adhuc reliquiae eius^), von dem aber heutzutage auf Limnos keine Spur 
mehr geftmden wird. Weiterhin reicht von hier oben der Blick über das nackte Land von Limnos und 
über das Meer. Nach Osten hin erscheint Imwros jenseits über den Höhen der Nordspitze von Limnos, 
vor diesen dehnt sich unter uns eine weite bebaute Ebene aus, deren niedrigster Theil, die Meg&li Aliki, zu 
Zeiten noch unter Salzwasser steht und vom Meere nur durch einen aufgeschwemmten Damm getrennt ist. Nach 



1} Nat. bist. XXXVI, 90. 
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Norden hin sehen wir tief in das Gestade der Insel die Bucht EkatönKephal&es eingreifen^ ihr innerstes 
sichtlich stark versandetes Becken durch eine enge Einfahrt mit dem äusseren Theile der Bucht verbunden. 
Ueber diesen hinaus streckt von rechts her die hier gebirgige Insel zwei lange Zungen eine hinter der 
anderen vor, deren entfernteste Agios Sotiras heisst und endlich gerade über die enge Einfahrt des inner- 
sten Beckens und diese zwei Landzungen weg Hegt auf dem Meereshorizonte langgestreckt das Gebirge 
von Samothraki. Die Strandgegend im innersten Winkel des versandeten Beckens von Ekatön Kephaläes 
ist es nun, welche den Namen der Palae6polis trägt und schon von hier oben am Berge aus fällt es 
in die Augen, da^s die Zuschwemmung ihres Hafens eine alte Stadt an dieser Stelle langsam vernichten 
musste. Ein paar TschifUikia zwischen den Ackerfeldern ist Alles, was die Palaeöpolis heute von mensch- 
licher Ansiedlung zeigt. In einem solchen Tschifllik wohnte jetzt zur Somfaerzeit ein gewisser Geörgis. 
Diesen suchten wir der uns in Kondopüli gegebenen Weisung zufolge, nachdem wir vom Kastrbwtbii 
hinabreitend auf den Feldern der Palaeöpolis angekommen waren, zuerst auf und fanden in ihm, der hier 
herum jeden Stein kannte, einen kundigen und auch willigen Führer. Gleich beim ersten Ausruhen in 
seiner Hütte erzählte er eine Sage, welche den Namen Ekatön' Kephaläes erklären soll und die grösste 
Aehnlichkeit mit einer anderen hat, deren ich bei Eakirächi auf Thasos Erwähnung gethan habe. Bei 
einem Einfalle von Seeräubern flüchtete sich ein schönes Weib, so hiess es, droben am Kastrowünf in eine 
Höhle, verlor aber auf der Flucht ein Seidenknäuel aus der Tasche und an dein losgewickelten Faden 
fanden die Verfolger ihr Versteck, bemächtigten sich ihrer, geriethen dann in Streit über ihren Besitz 
imd dabei fielen hundert Mann. Davon heisst die Bucht noch heute Ekatön Kephaläes. Eine Halbinsel 
kahler Berge, welche vom Lande aus gesehen in flach gerundeten Umrissen und allmälig ansteigend er- 
scheinen, gegen das Meer hin aber nach Norden in felsigem Abstürze enden und nach Nordosten in eine 
unter die Wasserfläche sich verlaufende klippige Spitze auslaufen, schiebt sich durch einen ziemlich brei- 
ten flachen Isthmus mit der übrigen Insel verbunden in die grosse Nordbucht von Limnos, die Pumiä^ 
ein und bildet so zusammen mit dem östlichen Gestade derselben die äussere und innere, durch 
einen engen Wasserdurchgang verbundene Bucht von Ekatön Kephaläes. Die bergige Halbinsel ist steinig 
und ohne Vegetation, dagegen werden die Flächen des Isthmus angebaut. Von ihren Feldern hier sagen 
die Leute, sie liegen \ ttjv iraXai6icoXtv. Der Boden dieser Felder, zu denen ich mit dem Geörgis zunächst 
von seiner Hütte hinausging, besteht mehr aus Steinen, als aus Erde und zwar ist es nicht allein das 
natürliche Gestein, sondern man bemerkt bald zwischendurch Brocken mit allerlei Spuren der Menschen- 
hand. Geörgis versicherte, dass Marmorstücke, Münzen, geschnittene Steine, Glas- und Thonbruchstücke 
ihnen bei der Feldarbeit .unter die Hände fielen; er wiederholte mir, dass die ganze Insel ihren Bedarf an 
Marmor für die Earchen von hier beziehe und fährte mich zu einer Stelle, wo vor Kurzem, seiner ganzen 
Beschreibung nach zu urtheilen, ein Mosaikfussboden gefanden war, den man indessen wieder verschüttet 
hatte. Nahe bei seiner Hütte lag ein dorisches Kapital. Wie wir so nach* der Küste im Westen zu über 
die Felder hingingen, auf denen die Ackerleute von den Steinen, um sich ihrer möglichst zu erwehren, 
hin und wieder grosse Haufen aufgeschüttet hatten, stiessen wir an mehren Stellen im Boden auf die Oeff- 
nungen alter Cistemen und Brunnen. Dann zeigte mir der Geörgis nahe an der Küste, wo das Trüm- 
mergebiet im Südwesten seine Grenze hat, eine Gegend, in der sie mehrfach auf alte Ghräber gestossen 
wären, welche also auch hier ausserhalb des bewohnten Platzes angelegt gewesen sind. Wir wandten uns 
nun zurück den Anhöhen der Halbinsel zu, deren oberste Kuppe, Klas genannt, wir erstiegen. Als wir auf 
der Höhe, welche die Ummauerung einer alten Viehhürde (itaXaiofiavSpia) trägt, angelangt waren, bemerkte 
ich gleich auf dem jenseitigen Abhänge eine alte Mauer, die nun ihrer ganzen Ausdehntmg nach verfolgt 
wurde (Taf. XIV.). Von dem nördlichen jäh über dem Meere stehenden Abhänge der Halbinsel, Gailiäes 
genannt, an läuft sie in gekrümmten Linien zu der Höhe Klas hinan und dicht imter deren Gipfel 
her nacTi der Südostspitze der Halbinsel wieder abwärts, wo ihre Spur an der Gripöwola, wie die Leute 
die Stelle nennen, endet An den meisten Stellen ist sie nur als ein erhöhter Erdstreifen, aus dem Gemäuer 
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von kleinen Steinen hervorsieht, kenntlich; an einer Stelle, wo dieses fireier heraustritt, misst es 2,50 Meter 
in der Dicke. Aus der Art des Mauerwerkes, welches aus kleinen unbehauenen Steinen besteht und aus dem 
ganzen Zuge der Mauer, der so viel ich weiss ganz abweichend von der Weise altgriechischer Befestigungen ver- 
schiedene ohne irgend welche Winkel in einander übergehende Krümmungen verfolgt, lässt sich mit Bestimmt- 
heit entnehmen, dass dieser Mauerbau in später, wahrscheinlich erst in byzantinischer Zeit entstanden ist 
Dass der Platz zu dieser Zeit, überhaupt noch bewohnt war, beweisen schon einige umherliegende mit dem 
Kreuz in Relief verzierte Marmorstücke. Von der Grypöwola stiegen wir an das Ufer, welches einwärts 
an der innem Bucht von Ekatön KephaUes hin vorläufig hinab. An der Stelle der engsten jetzt ganz versan- 
deten Einfahrt zu dieser inneren Bucht bemerkte ich unter der Wasserfläche einen eine Strecke weit quer- 
über laufenden Mauerstreifen, offenbar eine alte Anlage, um die Hafenbucht noch enger zu schliessen. Der 
Küste weiter nach Innen folgend kamen wir gleich darauf an eine kleine ebene Fläche, welche von einer 
Cisteme mit einem Süsswasserquell diclit am Strande Tschesm^ genannt, wird. Offenbrf^ hat hier im Alter- 
thume ein von weissem Marmor* in jonischem Stile aufgeführter Bau gelegen. Leichte Erhöhungen des 
Bodens bezeichnen noch die Stelle, wo Theile davon verschüttet liegen müssen und gleich daneben fand 
ich ein jonisches Kapital von weissem Marmor, (seine untere Kreisfläche, welche auf der Säule auf- 
sass, 0,41 Meter im Durchmesser) und eine dazu gehörige Säulenbasis (ihre obere J^eisfläche, auf der die 
Saide aufsass, 0,43 Meter im Durchmesser). Dann gingen wir 29ur Hütte des Geörgis zurück. Er und 
einige andere Leute, welche wir in der Palaeöplis antrafen, zeigten uns eine ganze Anzahl von Kupfer- 
münzen^ die sie an Ort und Stelle gefunden hatten, der Mehrzahl nach Münzen der Stadt Hephabtia^) und 
des Kaisers Constantius. Am Abend war ich wieder in Kondopüli. Hier* erzählte man' mir, dass kürzlich 
eine kleine goldene Figur in der Palaeöpolis gefanden imd an einen Qoldschmied in Kästro verkauft sei, 
wo ich sie später selbst gesehen habe. Es war ein Ohrgehänge, Eros als kleiner nackter Junge mit Flü- 
geln, deren einer abgebrochen war (die Figur etwa 0,02 Meter hoch), von höchst gewöhnlicher Arbeit 2). 
Nach und nach brachten mir die Leute in Kondopüli verschiedene Alterthümer zur Ansicht und zum Kaufe 
herbei, darunter fünf vertieft geschnittene Karneole, sämmtlich in der Palaeöpolis gefunden. Die Darstel- 
lungen ohne grossen Kunstwerth waren -folgende: 1. Zeus stehend, nur hinter ihm hängt von der Schulter 
ein Gewand herab, die gehobene Linl» stützt 'sich auf das Scepter, die Rechte nach vom ausgestreckt 
hielt etwas (hier war der Stein beschädigt). 2. Atiiena stehend im langen Gewände mit Hehn, Schild und 
Lanze, welche sie mit gehobener Rechten hält. 3. Jugendlicher Apollo, unbekleidet bis auf ein Gewand, 
das man hinter seinem Rücken herabfallen sieht; er stützt sich mit dem linken Ellenbogen auf einen Pfei- 
ler, auf welchem ein Dreifnss steht; in der vorgestreckten Rechten hält er, wie es scheint, einen Zwei^. 
4. Die Dioskuren in gleicher Haltung unbekleidet nebeneinander stehend, der eine mit der rechten, der 
andere mit der linken Hand hoch hinauf an die au%estützte Lanze fassend 3). 5. Scheinbar mämilicher 
Kopf mit Strahlen umgeben. — Von den Münzen, welche ich in Kondopüli sah, waren die meisten Kupfer- 
münzen von Hephaistia, doch erwarb ich auch ein Silbertetradrachme von Athen mit dem alterthümlichen 
behelmten Kopfe der Athene n. R. und auf der Kehrseite der Eule, den zwei Oelbarumblättem mit Beere, 
der Mondsichel und der Inschrift ABE, Alles im flach vertieften Vierecke. Ebenfalls in Kondopuli kam 



1) 5 der besterhaltenen Exemplare, die ich an yerschiedenen Orten auf Limnos erwarb, s. Taf. XX, n. 3. 4. 5. 6. 7. Drei da- 
Ton (3. 5. 6.) leigen einen jagendlichen männlichen Kopf, einmal (n. 6) innerhalb eines geperlten Bandes, auf dem R. aber einmal 
(3) den Widder, welcher auch auf den Münzen yon Samothrake erscheint, and HOA, das andere Mal eine Fackel, dabeben oben die 
zwei Hfite' der Dioskoren mit je einem Stern darüber, die wiedernm aach aof der Münze yon Imbros (n. 9) yorkonunen, and HO AI, 
das dritte Mal wieder die Fackel, daneben den Hennesstab, der ebenfalls aaf der imbrischen Münze sich findet, and HO AI. Eine 
yierte Münze (4) hat den Athenekopf der herrschenden Stadt angenommen, daneben steht aaf dem R. der Widder and HO AI. End- 
lich n. 7 hat das rein attische Gepr&ge des Athenekopfes and der Eale mit HOA aof der Kehrseite. 

3) Mein Reisediener Phfiippos Dimitrfa hat es gekauft and mit nach Athen genommen. 

3) Die Symbole der Dioskaren aach aaf den Münzen yon Hephaistia. 
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mir die etwa der Zeit der römiflchen Herrschaft angehörige Kupfermfinze (Taf. XX, n. 8) zu, welche den 
behehnten Athenekopf n. B. innerhalb eines geperlten Randes und auf der Kehrseite einen bärtigen Kopf 
n. R., hinter ihm aber einen dem Lituus entfernt ähnlichen (s. die genaue Abbildung) Qegenstand trägt i). 
Die PalaeöpoUs an der Budit von Ekatön KephalAes ist nun nichts anderes, ab das Trümmerfeld 
der vom Erdboden vertilgten zweiten Stadt von Lemnos, Hephaistia. Dass die Versuche, diese Stadt 
am E^tschinos, an der Pumübucht oder bei Eondopdli anzusetzen, verkehrt waren, habe ich bereits gezeigt 
Die Karte der englischen Admiralität setzt nun den Namen von Hephaistia mit einem Fragezeichen sowohl 
nach Kondopdli, als auch nach Mudros, dem Hauptorte an ^er Bucht gleichen Namens. Miidros ist heute 
der zweitgrösseste Ort auf Limnos, dort ist nächst Kistro auch der bedeutendste Schiffsverkehr und so 
konnte eine solche Vermuthung, auch im Alterthume habe die zweite Stadt von Lemnos an demselben 
Platze gelegen, wohl entstehen. Indessen sind in und umMädros, wie ich mich überzeugt habe, nicht die 
geringsten Spuren einer altgriechischen Niederlassung. Ich kann hier kurz sein. Da ich die ganze Insel 
sehr genau bereist habe,' kann ich versichern, dass nur zwei Plätze auf ihr sind, wo sich Ueberbleibsel 
einer unzweifelhaft städtischen Ansiedlung aus altgriechischer Zeit finden; der eine ist KAstro, der zweite 
die PalaeöpoUs an der Bucht Ekatön KephaUes. Da nun andererseits alle alten klar redenden schriftlichen 
Zeugnisse nur zwei Städte auf Lemnos, Myrina und Hephaistia, nennen, die Stadt Myrina aber ohne Zwei- 
fel an der Stelle des heutigen Kistro lag, so muss die PalaeöpoUs der Ueberrest des alten Hephaistia sein. 
Es ist kaum nöthig, einen weiteren Beweis hierfür daraus herzunehmen, dass die grosse Mehrzahl der in 
der PalaeöpoUs gefundenen Münzen Kupfermünzen von Hephaistia sind. Da man mir mehrfach auf Lim- 
nos versicherte, die PalaeöpoUs *sei der Hauptfundort von Marmorblöcken für die Kirchenbauten der Insel, 
mir auch im Einzefaien bei dem Grabgeflüsse in Drepanidi (Taf. XVm, n. 3) und den zwei mitgetheilten 
Inschriften in KondoptUi die PalaeöpoUs als f\mdort genannt wurde, so wird auch die Inschrift, welche 
die Hephaistiaeer dem Krispinos setzten (Taf. XVIII, n. 2), von dort her nach der Kirche des nicht sehr 
entfernten Aüpäti gebracht sein. Wenn bei der Eroberung von Lemnos durch Miltiades dieser zuerst He- 
phaistia angegriffen haben soll, so ist das ganz in Uebereinstimmung mit seiner Fahrt von der Chersonesos 
her, auf welcher er zuerst die Stadt auf der Ostseite von Lemnos berühren musste und wenn nun Herodot 
weiter erzählt, dass Hephaistia sich ergab, während Myrina es erfll auf eine Belagerung ankommen Uess, 
so stimmt dieser Gang der Diage sehr wohl mit der von Natur nicht sehr festen Lage der PalaeöpoUs 
und andererseits der gewaltigen Felsenburg von Kastro überein 2). Später überUefert uns Galen 3), dass er 
den Platz, wo die augebUch heilkräftige Erde von Lemnos gegraben werde, besucht habe und dass der- 
selbe im Gebiete von Hephaistia Uege, dne Angabe, die abermals durchaus zu der Ansetzung von Hephai- 
stia in der PalaeöpoUs passt, da der noch heute bekannte und von mir besuchte Fundort der heiligen Erde 
BüdUch von der Pumübucht nahe am Kötschinos, abo höchstens zwei Stunden von der PalaeöpoUs Uegt 
In der Geographie des Ptolemaios^) stehen nun aUerdings die Worte: 'Hfaion&c (jLeoäYeioc, woraus ich aber 

1) Herr Dr. G. G. Schmidt macht mich auf eine fthnliche Münze aoAnerksam, yon der Prokesch- Osten sagt (Inedita meiner 
Bammlang autonomer altgriech. Münzen. Wien 1859. Ans den DenkBchriften der Akad. der Wiss. S. 6): „Eine A£. 5 yon Lemnos 
(bftrtiges Haupt R.: AHM behelmter Kopf) befand sich in der Sammlung des Herrn yon lyahoff in Smyma und wurde yon Botrell 
nach Lemnos gelegt''. Diese Münze würde also mit dem Namen der ganzen Insel geprägt sein; denn eine Stadt Lemnos gab es nicht 
(s. Rhode ResLemnioae p. 11). — Münzen yon Lemnos mit einem unb&rtigen Kopfe mit einem Kopfbande n. R. R:..MNO. Ithyphal- 
Hsoher Satyr n. R. AE.3 und AE.2. Derselbe Typus ..MNAIQN s. Fr. Lenormand descr. des m^d. etc. de BCr. le oomte de 
Behr (Paris 1857. 8«.) n.6a 69. 

3) 8. oben. 
8) s. unten. 

4) in, 13. 47. — Rhode (Res Lemnicae p. 13) yermuthet, wenn man Hephaistia Jetzt am Meere (am Kötschinos nämlich) suchen 
wolle, so müsse die Notiz des Ptolemaeus aus einer Quelle stammen, zu deren Zeit das Vorgebirge Chryse zwischen Hephaistia und 
dem Meere noch nicht untergegangen gewesen sei. Ptolemaios ist so nicht zu retten: an der Stelle der PalaeöpoUs würde nie eine 
Stadt entstanden sein, so lange die günstige Küstenbildung für eine solche, im Wesentlichen der Art, wie ich sie bei Gelegenheit 
der Stadt Imbros besprochen habe, nicht yorhanden war. 
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eben weiter nicbits folgere, als dass auf des Ptolemaios von ihm an jener Stelle beschriebener Elarte He- 
phaistia falsch angesetzt war. Dass die Falaeöpolis noch in christlicher Zeit bewohnt war/ zeigen, wie 
schon gesagt ist, die dort noch vorhandenen mit Kreuzen geschmückten Steine und der Dominikaner Mich« 
le Quien schreibt im vorigen Jahrhunderte in seinem Oriens christianus unter Lemnos i) : Episcopi sedes 
Hephaestiae quondam fdit, nunc vero, ea diruta, in monasterio St. Pauli 2) pontifex degit, haud procul ab 
oppido livado Chorio. Dass die gänzliche Versandung ihres Hafens endlich den VerfiEdl von Hephaistia 
herbeigeföhrt haben muss, habe ich oben erwähnt. 

Den Tag nach dem Besuche in der Palae6polis verwandte ich auf eine Untersuchung des von Kon- 
doptUi ab nach Nordosten bis zum Kap Pläka^) vorgestreckten Theiles von Limnos^).. Die weisse aus- 
getrocknete Salzfläche der Meg&li Aliki zu unserer Rechten ritten wir durch eine weite Ebene, mit der, 
welche sich nördlich an die Müdrosbucht anschliesst, die ausgedehnteste auf der Insel. Sie ist grössten- 
theils'mit angebauten Feldern bedeckt Vor ihrer flachen Küste nach Osten hin erstrecken sich weit in 
das Meer hinaus unter dessen Oberfläche die Klippenbänke der Mythonaes und offenbar sind diese, welche 
die Gewalt des von den Dardanellen her andrängenden Meeresstromes b;rechen, der Anlass, dass sich hin- 
ter ihnen diese bedeutende Ebene angeschwemmt hat, deren Ursprung aus dem Meere sowohl das salzige 
Binnenwasser der Megäli Aliki, als auch der salzige Beigeschmack des Brunnenwassers auf ihrer ganzen 
Strecke hinreichend bezeugen. Wir ritten ohne Unterbrechung nur einmal nördlich von der Aliki einige • 
Tschiftlikia berührend bis in die Gegend von Vriökastro, wo wir bei einem Tschiftlik Halt machten. 
Andere menschliche Ansiedlungen, als solche vereinzelte Hütten oder Tschifdikia, wie die Griechen sie 
auf Limnos * mit türkischem Namen nennen, giebt es auf der ganzen Strecke, welche ich an diesem Tage 
besuchte, also von den Dörfern Kondopüli und Aipäti ab bis zu dem Nordostvorgebirge PUka, nicht ^). 
Dds Gebiet der ganzen Gegend gehört nach den eben genannten zwei Dörfern; in der Ebene sowohl, 
als in den westlich und nördlich von ihr beginnenden Bergen ist sie vollkommen ohne Baumwuchs. Ich 
fand in der Hütte, wo wir Halt gemacht hatten, mehre Männer, von denen drei mich nach den Ruinen von 
Vriökastro, wie ich in Kondopüli hörte, oder Oreökastro, wie sie selbst sagten, begleiteten. Diese 
Rainen liegen im Angesichte von Samothraki und Imwros auf einer Felserhöhung, welche ursprünglich 
offenbar nur ein vereinzelter hervorragender Theil der umliegenden imterseeischen Mythonaes, jetzt durch 
einen langen sandigen Streifen mit der übrigen mit Binsen bewachsenen Küst^ zusammenhängt. Von die- 
ser vorspringenden Höhe aus erkannte ich deutlich, wie sich die Mythonaes hier als horizontal gelagerte 
Bänke in geringer Tiefe unter der Meeresoberfläche ausbreiten und nach den auf der englischen Seekarte 
verzeichneten Tiefenmessungen scheint diese Art der Lagerung auf ihrer ganzen Ausdehnung vorzuherr- 
sehen. Diese Untiefen hat man bekanntlich als die Ueberreste der versunkenen Insel Chryse und des 
alten Vulkanes Mosychlos ansehen wollen^), eine Ansicht, über welche anstatt meiner nur ein Naturforscher 
an Ort und Stelle wird entscheiden können. Die Ruinen des Vriökastro gehören einer mittelalterlichen 
Festung an. Als wir von dem schmalen Sandstreif^i ab nach der felsigen Höhe hinaufstiegen, passirten 
wir zuerst zwei niedrige aus Steingeröll zusammengetragene Mauern, die von den Hirten, welche ihre 



1) Paris. 1740. Tom.I, p. 951. 9Ö2. 

2) Dieses ist das jetzt sogenannte Metöchi Mitröpolis, eben als alte Residenz noch heute zur Mitröpolis, die jetzt in KAstro 
ist, gehörig. Ich habe dasselbe schon berührt. 

3) Ausser auf der englischen Karte pflegt dieser Name schon seit Belon in Blaya entstellt zn sein. Ich finde keinen hinrei- 
chenden Grrtind, dieses Vorgebirge für das *Ep(Aatov X^oc Aif)p.vou (Aescli. Ag. 283. Dind.) und das 'Ep^Aalov opoc (Soph. PhiL 1459. 
Dind.) zn etkl&ren (s. Rhode Res Lemnicae. Yratislayiae 1829. p. 6). ' 

4) Sammtliche auf der Karte yon Choi8eiü-GK>affier in diesem Theile der Insel angesetzte Namen sind irrig. 

5) Die Namen Petza und Naxia auf der englischen Karte habe ich nicht gehört. Keinenfalls sind es Dörfer. 
«) Ukert in Bertachs allgem. geogr. Ephem. Bd. 39, 1812, 8.361 ff. 



Digitized by 



Google 



120 

Thiere dahinter absperren^ herrühren. Dann gingen wir über Qräber weg und über eine Stelle^ die meine 
Begleiter *fur die der früheren Kirche erklärten. Ein querüber laufender Graben machte den dann folgenr 
den höheren Theil der Felsen noch unzugänglicher. Oben angelangt fand ich die Trümmer der aus kleinen 
unbearbeiteten Steinen bestehenden Mauern, im Inneren derselben mehre Cistemen, deren eine ziemlich 
gross und überwölbt ist. Ich liess mich, da meine Begleiter von einer alten Inschrift;, die unten darin sei, 
fabelten, in dieselbe hinab, fand aber Nichts der Art. Die äusserste Spitze der Felshöhe ist wieder bedeu- 
tend niedriger und gehörte nicht zur Festung, die unter ihrem Abhänge auch hier wieder einen querüber 
laufenden Qraben hat. Bei der Rückkehr zu der Hütte des einen meiner Begleiter zeigte mir dieser einen 
in der Wand verbauten weissen Marmor (0,25 Meter breit), den er von dem Vri6kastro hergebracht haben 
wollte. Die erhaltenen Buchstaben einer Inschrift 

<D I K I 2 X 

Uessen nur erkennen, dass es ein in seiner Aufschrift mit dem gewöhnlichen x^^P^ schliessender Grabstein, 
der zu dem Festungsbaue im Mittelalter verwandt sein kann, gewesen sei. Ich setzte darauf meinen Ritt 
in westlicher Richtung bis an das gegenüberliegende Gestade fort und verfolgte dasselbe in derselben 
Richtung bis zu dem äussersten Vorsprunge, dem Kap Agios Sotiras, welches die letzte Grenze des Um- 
fangs der Pumiibucht nach Nordosten bildet. An seiner nach dem Inneren der Bucht gewandten Seite 
'liegt ein durch einen alten künstlichen Steindamm gebildeter kleiner Hafen (xh aihixi xou ir^loti SlcDTQpou) 
mit einer gleichnamigen Kirche am Ufer, welcher noch heute von den Schiffern gelegentlich als Zufluchts- 
ort benutzt wird. Dieses Mal war kein Schiff dort. Der Nordwind trieb die Wogen in rascher Folge 
weissschäumend auf die zerstreuten Steine des alten Molo. Von hier ab ritt ich dann über die überall 
gleich kahlen Berghöhen wieder zu der Ebene an der Megäli Aliki und dann nach Kondopüli zurück. 

Mir blieb jetzt nur noch die Südosthalbinsel von Limnos zu besuchen übrig. Am 13. Juli ritt ich 
über Ealli6pi, dann nach Süden zu über die vollkommen trockene Fläche eines kleinen Salzsees, der 
nach dem nahen Dorfe EömiEomigiöl oder xf^KfoiL-rfi t] X^javt] genannt wird, an einigen Hütten, Wunoch6ri 
genannt, vorbei bis zu dem nächsten Dorfe Kaminia. Ehe wir dieses erreichten, bemerkte ich links am 
Pfade ein oblonges, der Länge nach von OSO nach WNW gerichtetes, in den natürlichen Fels gehauenes 
imd jetzt offenes und leeres Grab. Weiterhin kamen wir an einigen Hütten, die Woröskopo heissen, 
vorüber an einen Quell, unterhalb dessen links am Wege ein Garten liegt, rechter Hand aber ' einige 
Trümmer einer Befestigung aus dem Mittelalter. Von hier aus wurden zuerst oben an den nach dem 
Meere zu liegenden Bergen die Ruinen einer Festung mit zwei grossen zusammengestürzten Thürmen 
sichtbar. Als wir diese Höhe erreicht hatten, fanden wir die Thürme aus Quadern bestehend, den ganzen 
Festungsbau als ein mittelalterliches Werk. Nach Süden hin überblickte man von hier oben eine weite ange- 
baute Ebene mit drei Dörfern Agia Sophia, Phsin tmd Skandäli; der Schutt einer zerstörten Ort- 
schaft lag am Fusse des Festungsberges selbst. Ich ritt in die Ebene, über welcher sich im Nordwesten 
das Paradisgebirge, das dritthöchste von Limnos,' erhebt, .hinab, besuchte die drei genannten Dörfer 
nach der Reihe, durchsuchte auch die Kirchen, ohne einen Ueberrest aus dem Alterthume zu finden. 
Nach einer kurzen Mittagsruhe und Mahlzeit von Brod und Honig am Dorf brunnen von Skandäli schlug 
ich meinen weiteren Weg nach Nordwesten zu ein, auf welchem mir der Papäs des Dorfes bis zu den 
Ruinen einer zerstörten, wenn ich nicht irre, Agios Theödoros genannten Ortschaft das Geleite gab und 
verfolgte ihn dann weiter über die kahlen öden Höhen der Westabdachung des Paradisgebirges bis nach 
Miidros, welches ich von SkandAli ab gerechnet in etwa zwei Stunden erreichte. Die Müdrosbucht ist, 
wie ich mich beim Bade am Abend überzeugen konnte und wie die englische Seekarte genauer angiebt, 
äusserst flach. Der Ort, welcher ihm den Namen giebt, mit Kondopüli das grosseste Dorf der Insel, liegt 
in geringer Entfernung vom Strande, unmittelbar an demselben aber zwei oder drei blank und neu aus- 
sehende Magazine griechischer Kaufleute. Baureste aus altgriechischer Zeit giebt es in Müdros gar nicht; 
aus älterer Zeit wusste man im ganzen Dorfe nur einen verfallenen Thurm, an dessen Stelle ehemaLs ein 
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Kloster gestanden haben sollte, zu zeigen. Eine östlich vom Orte gelegene Höhe nennen die Leute 
Palaeökastro, die ich dann auch am folgenden Morgen (14. Juli) besucht habe. Von oben tiberblickt 
man die Mudrosbucht und jenseit der Landenge des Phakos die Bucht von Eondiä, in das tiefe Meeres- 
blau treten die vielfach zeriheilten und eingeschnittenen kahlen Küstenstriche mit ihrer eigenthümlich 
gelben Färbung scharf abgegrenzt hinein. Die Festung, deren lEiiinen auf dem Berggipfel verstreut liegen, 
ist aus dem Mittelalter oder auch noch späterer Zeit. Vom Palae6kastro ritt ich nach Krusopülo, 
dem letzten bisher von mir noch nicht besuchten Dorfe der Insel, wo man mit dem Neubau einer grossen 
Kirche beschäftigt war, dann abermals über die salzige Fläche des Sees von Komi und erreichte schon 
gegen Mittag Kondopüli. 

Am 15. Juli schickte ich mein Gepäck von Kondoptili wieder nach Kästro zurück und machte mich 
selbst dahin auf den Weg, wobei indess noch ein Platz besucht werden sollte, ohne den gesehen zu haben 
ich Limnos nicht wohl verlassen durfte, der Platz, wo im Alterth'ume wie noch bis heute eine für heil- 
kräftig gehaltene Erde gegraben wurde. Ihr Ruf als Heilmittel war bei den Alten so gross i), dass Galen, 
um sie an Ort und Stelle zu untersuchen, auf seiner Reise deshalb nach Lemnos ging, dem wir denn auch 
eine Beschreibung der Art ihrer Gewinnung zu jener Zeit und eine Angabe der ihr beigelegten Eigen- 
schaften verdanken 2). Von d^ Griechen und Römern ging der Glaube an die Heilkraft dieser Erde 'auf 
die Ghriechen der Neuzeit und die Türken über, welche letzteren nach dem, was ich auf Limnos hörte, 
derselbpn eine ähnliche Kraft zuschreiben, wie sie die Alten dem Thone vom Vorgebirge KoUas in 
Attika beilegten 3), indem sie glauben, dass Trinkgefässe aus der lemnischen Erde ein aus ihnen getrun- 
kenes Gift unschädlich machen. Man betrachtete bald diese Erde als die einzige Merkwürdigkeit der 
LlseH) und bei dem Verluste von Limnos an die Venetianer im Jahre 1656 und der Wiedereroberung 
durch Köprili Mohammed im folgenden Jahre, soll der Bedeutung der Insel als »Fundgrube des gesiegel- 
ten Thones* besondere Erwähnung gethan sein*). Wie bei den Gh*iechen eine Priesterin religiöse Förm- 
lichkeiten bei Gewinnung der Erde verrichtete C), so setzte sich ein gleicher feierlicher Brauch unter* den 
Türken fort^. Wie im Alterthume der Name des Arzneimittels AY)p(a o^pa^f^ von den auf die einzelnen 
Stücke gedrückten Siegeln herrührte, so tragen die von den Türken gemachten viereckigen Stücke, deren 
eins ich vom Apotheker in Kistro erhielt, einen türkischen Stempel. Deshalb verbreiteten sich diese Erd- 
stücke auch unter dem Namen terra sigillata nach dem Abendlande tmd findet sich diese Benennung noch 
in unsem Heilmittellehren, welche die Erde für eine eisenhaltige Thonerde erklären. Freilich soll der 
Gebrauch als Heilmittel bei uns jetzt ziemlich aufgegeben sein. HaX die Sache demnach auch gegenwärtig 
ihre Bedeutung verloren, so halte ich es doch für der Mühe werth, wenigstens die Lage des Platzes, wie 
ich ihn geftmden habe, genau zu bezeichnen, welcher Jahrtausende lang in so hohen Ehren gehalten ist; 
denn obgleich sowohl Belon ^) als Albacarius ^) denselben vollkommen richtig ansetzen, auch kein hinrei- 
chender Grund ist, den von dem Letztgenannten beschriebenen Punkt für einen andern, als den von 



^) Rhode Res Lemnicae p. 19 sqq. 

2) Galen icepl x^c tcov dicXiöv ^oppidiuov xpdatiDc xal iovdfUOK I* Med. fgr. opp. ed. Kühn, tom. 12, p. 172 sqq. 

3) Plntaroh. IIb. de Andit. pag. 42 angeführt in Holstenii adnot. in Steph. Bjz, 

4) Francesco Piacensa (L'Egeo redirivo. Modona 1683. 4<>) giebt auf der Uebersichtskarte m p. 91 auf Lemnos Nichts an, 
als die Worte terra sigillata. 

5) T. Hammer Gesch. des osman. Reiches Y, S. 650. VI, S.27. 

ß) Galen 1. c. p. 173: efc totkov t4v X690V iq xe Uptia tcapoYtvoji,^, xaft* ov i^^ xoip^v lit^ßtjv x^; vi^aou, xa( ttva itup<ijv 
Tt xa\ xptOwv dpidpiöv ifAßdXXouaa t^ tq xal aXXa Ttvd icotV)aaaa xaxd x^v im^i&ptov tfeßaapiAv, iicXi/jp«i9cv piv oXt^v dpiaSav xf|c T^;< 

7) Belon da lians les obsenrations etc. p. 30. 

8) Les obserrations etc. p. 28. 

9) s. Matthioli Gonmi. in IIb. Y. Dioscor. cap. LXXm. 

16 
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Galen besuchten zu halten ^), so ist er doch auf der Karte der englischen Admiralität gar nicht, auf der 
Karte bei Choiseul-Gouiffier ganz falsch angesetzt, bei uns daher nicht bekannt. 

Von Kondopüli ab ritt ich nach Drepanidi. Hier fand ich eine alte Frau," welche sich erbot 
mich zu dem Platze, wo man die heilige Erde (xb a^iov X'^V-^ ^^^ ^^^ Griechen, von den Türken, wenn 
ich recht verstand, Kimantun genannt) zu graben pflege, hinzußihren. Sie verfolgte mit mir zuerst den 
von Drepanidi nach dem Kötschinos fuhrenden Weg, an welchem hier und da Vorrathsbehälter mit runder 
Oefinung in den Felsboden hineingearbeitet waren, bis wir uns einer Gruppe von kahlen Hügeln zu 
unserer Linken näherten, die wir dann den Weg verlassend hinanstiegen. 

Schon vorher, nachdem wir kaum einige zehn Minuten gegangen waren, war die Alte ermattet und 
hatte ihr Führeramt einem Manne, den wir am Wege fandep, abgetreten. Oben an den Hügeln kamen 
wir nun an einigen Hütten, welche mein neuer Führer KokkalÄ nannte, vorüber und standen bald darnach 
auf der Höhe an einer verschütteten Grube. Die Stelle liegt gerade südlich vom Kötschinos. Hier wird, 
wie mir mein Begleiter erzählte, in jedem Jahre am 6. August am Feste xou Xpiotou ocor^poc vor Sonnen- 
aufgang die heilige Erde gegraben. Es ist eine grosse Festlichkeit dabei, der türkische Chödscha 
und der griechische Papäs verrichten ihre Gebete, die Türken schlachten ein »Kurban", meistens ein 
Lamm, während die Griechen, welche zu jener Zeit die vierzigtägigen* Fasten der Panagia' haben, 
sich mit Fischen begnügen. Li Uebereinstimmung mit* der Beschreibung Galens und Belons fand 
ich über den ganzen Hügel hin einen dürren Boden ohne alle Vegetation, von einer verfallenen dem 
Heiligen des 6. August geweihten Kirche, welche Belon und Albacarius erwähnen, konnte ich nichts 
mehr erfahren, dagegen trafen wir beim Hinabsteigen' nach dem Kötschinos zu, also unter dem 
nördlichen Abhänge des Hügels eine reichlich fliessende Quelle, Phthelidia genannt. Belon erwähnt 
gleichfalls eine Quelle in dieser Gegend, Albacarius aber drei, zwei an der Nord- und eine an der Süd- 
seite des Hügels, die ich nicht gesehen habe. Von der Quelle ab erreichten wir den Kötschinos in etwa 
einer Viertelstunde. Hier fand ich mein Reitpferd wieder vor imd kehrte mm auf bekannter Strasse nach 
Kästro zurück, unterwegs von einem Regengusse, für mich den ersten nach einem vor siebenundzwanzig 
Tagen auf Samothräki gefallenen, überrascht. 

Ln Hafen von Kästro- fand sich gleich am folgenden Tage ein mit Ziegeln, die nicht weit von 
Kästro gebrannt werden, beladenes nach Tenedos bestimmtes Schiff zur Abfahrt bereit. Diese* günstige 
Gelegenheit liess mich auf einen Besuch des kleinen südlich von Limnos gelegenen Eilandes Aisträ.ti, 
welches Leake auf seiner Reise berührt hat, um so leichter absehen. Am 17. Juli verliessen wir mit 
günstigem aber schwachen Winde den Hafen von KÄstro, umfiihren das Vorgebirge Tigäni mit seiner vorlie- 
genden Klippe, die sich unter der Meeresfläche nur durch die grüne Färbung des sonst blauen Wassers 
verrieih, und segelten langsam immer der Südseite von Limnos entlang. Der kleine Liselgipfel von AistrÄti 
blieb weit in der Feme zu unserer Rechten imd bald hinter ims zurück. Mit einbrechender Nacht setzten 
die Schiffer die Fahrt nicht weiter fort, sondern gingen in der Bucht von Kaminia auf der Ostküste von 
Limnos in einiger Entfernung vom Lande vor Anker. Als ich firüh am andern Morgen erwachte, hatte 
das Schiff in leisem Gange bereits die Bucht wieder verlassen. Unser Ziel, die flachnmdliche Biaskuppe 
von Tenedos, lag in fernem Dufte vor uns. Allerlei sprachen imsere Schiffer von den Untiefen derMytho- 
naes, welche wir links Hessen; besonders gefährlich seien sie, weil die Strömung aus den Dardanellen 
leicht das Schiff aus seinem Kurse heraus auf sie zu führe, ihre Klippenbänke aber würden fleissig von 
Schwammfischem aufgesucht und diese mögen dann auch die Geschichten von .versunkenen Städten, die, 
wie meine Schiffer behaupteten, da unten liegen, den Leuten erzählen. Lange ging es bei schwachem 
Winde nur mit den Rudern langsam vorwärts. 

1) Dieser Zweifel stützt sich auf die Worte des Galen: ^afverat fä^ (6 X690C) 6[i.ot6TaTOc xexaufjilvcp xaxd yt r^v ^p6av xal M 
t6 fjLT]5iv is a6T<ji ^uea&at im Vergleiche mit denen des Albacarius: (collis) fertilis est totns, et arborum, plant arum et frumenta- 
cconun feraz. 
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Das war eine ermüdende leidige Arbeit und als dann erst ganz leise ein Lufthauch sich in das 
schlaff hängende Segel legte^ es hin und wieder, aber immer kräftiger aufbauschte^ bis endlich die Ruder 
bei Seite gelegt wurden imd das Schiff ohne Arbeit der Schiffer vor dem wachsenden Winde in schneller 
Fahrt dahinging; da fühlte man recht; was in dem Bilde des alten Liedes liegt; das einst an diesem 
Meere klang: 

Wie wenn ein Gott Schiffleuten nach sehnlichem Harren den Fahrwind 

Sendet; nachdem arbeitend mit schöngeglätteten Rudern 

Lange das Meer sie geregt und müd' hinsanken die Glieder: 

So auch erschienen sie beide, (Hektor und Alexandres); den sehnlich harrenden Troern. 
Rasch rückten wir nun Tenedos, deren westliche üferabhänge weiss über den Wassern herschienen *), 
näher und liefen mit dem Abenddunkel in den Hafeä der Stadt ein. ^ 



1) Bteph. Bys. T£ve(oc — ixaXeTTO 8i Ae6xo^p(K. 



Uofbuchdrockerei der Gebr. J(Lne.cke in HannoTer. 
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Beite 10, Zeile 35 8tatt „KreissegmentB^ lies „sphKroidiBohen Ausschnittes^. 

Zu Seite 55. Herr Archivsecretair Dr. Grotefend macht mich darauf anfinerksam, dass auf dem Inscbrifssteine 
(Taf. ni, n. 8) das M sicher et cetera zu lesen ist, mit 7, der anoh in den Handschriften gewöhnlichen Abkürzong fOr et and e 
geschrieben. 

Seite 89, Zeile 8: KaUinike o. s. w. ist in streichen. 
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Meine Bereisung von Lesbos war die Fortsetzung meiner Reise auf den Inseln Thasos^ Samothrake, 
Imbros und Lemnos^ welche letztere ich gleich nach meiner Rückkehr ausarbeitete und unter dem Titel einer 
,, Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres (Hannover, Carl Rümpler. 1860)" herausgab. Den Schluss 
bildet dort meine Ankunft von Lemnos her im Hafen von Tenedos und mit dieser Ankunft beginne ich 
wieder in den hier vorliegenden Mittheilungen über meine Reise auf Lesbos. Was ich auf dieser Insel 
— denn der kurze Aufenthalt auf Tenedos lieferte keine Ergebnisse — in Abschriften; Skizzen, Aufzeich- 
nungen sammeln konnte, blieb nach der Bearbeitung der ersten Abtheilung der Inselreise lange ziemlich 
unberührt liegen. Es folgten inzwischen fiir mich neue Reiseunternehmungen, Italien öfinete sich mir, ich 
konnte noch ein Mal nach Griechenland zurückkehren und namentlich das Festland dort etwas genauer 
kennen lernen, endlich kamen die Anfange einer Universitätsthätigkeit. So wurde an die lesbischen Pa- 
piere nur noch nebenher gedacht. Ich wäre trotz alle dem wohl eher auf sie zurückgekommen, wenn 
nicht grade für bildende Kunst und deren Geschichte die Reise auf Lesbos im Ganzen sehr unfruchtbar 
geblieben wäre und für mich persönlich damit den eingebrachten Sammlungen die volle Anziehungskraft 
gefehlt hätte. Da ich indessen denn doch einmal das Material zusammengebracht hatte, aus welchem 
andere Richtungen der Alterthumsstudien manchen Gewinn mussten ziehen können, so schien mir die Ver- 
öffentlichung des ganzen Vorrathes schon längst eine Pflicht. Dieser habe ich jetzt endlich genügen kön- 
nen. Je mehr Zeit inzwischen verflossen und je weniger frisch die Erinnerung an das Beobachtete geblie- 
ben war, desto mehr habe ich es für gut gehalten, mich ohne Versuche einer viel weiteren Ausführung 
an meine an Ort und Stelle niedergeschriebenen Tagebücher und andern Aufzeichnungen zu halten. So 
hat vielleicht die Verzögerung der Herausgabe dem Umfange der Arbeit, ich glaube aber versichern zu 
können, nicht ihrer Zuverlässigkeit geschadet. Eigentlich durchgearbeitet ist der ganze Stoff nun, wie 
leicht zu ersehen sein wird, durchaus nicht. Einzelnes habe ich allerdings verfolgt und aufzuklären 
gesucht, so namentlich dem topographischeii Theile, der manches Neue bringen wird, mich mit grösserer 
Liebe zugewandt. Aus Anderem, das mehr oder weniger nur als rohes Material übergeben wird, werden 
Andere Besseres machen können, als ich vermocht hätte; ich hoffe da wenigstens fiir manche Unter- 
suchung eine nicht ganz unbrauchbare Grundlage geboten zu haben. An einzelnen Stellen habe ich auch 
schon bei dieser Herausgabe fremde Hülfe benutzt, wie ich solche u. A. namentlich dem Herrn Hofrath 
Sauppe in Göttingen und dem Herrn Professor Henzen in Rom zu danken habe. 

Die Inseln des thrakischen Meeres waren ein vielfach ganz unberührtes Feld fiir die Untersuchung, 
als ich sie sah *). Nicht völlig so war es mit Lesbos; eine ganze Reihe von Berichterstattern hatten vor mir 



I) Perrot, über dessen Reiseergebnisse auf Thasos mir früher nur ein kurzer Bericht vorlag, hat dieselben jetzt ausführ- 
licher mitgetheilt in seinem Memoire sur llle de Thasos (Paris 1864. ' Extrait des archiyes des missions scientifiques et litt^raires 
tome 1er, 2« s^rie). 
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die Insel berührt, aber so bedeutend diese einst unter den Stätten griechischen Lebens war, so mannigfache 
Interessen dem Historiker überhaupt, dem Litteraturforscher nähere Kenntniss derselben wünschenswerth 
gemacht hätten, so wenig hatten wir vor den meisten Reisenden über sie erfahren. Gewöhnlich hatten sie 
auch nur einzelne Punkte, die Hauptstadt oder Molivos namentlich besucht; über die vom Weltverkehre 
abgelegenere West- und Südseite der Insel haben nur wenige berichtet. Richard Pococke (description 
of the East H; Uebersetzung von v. Windheim 1755, IH, S. 5^2 ff.) ist bis vor Kurzem der Einzige geblie- 
ben, der eine Rundreise um die ganze Insel gemacht hat; man verdankte ihm manche richtige topogra- 
phische Bestimmungen. Choiseul-Gouffier, Tournefort, Prokesch-Osten, Sestini, die Bericht- 
erstatter in Mich au d und Pojoulat correspondence d*Orient I (Bnixelles 1841), S. 181 ff. gehören zu 
den Reisenden, welche nur einzelne Punkte der Insel gesehen haben. Ueberall eigene Anschauung findet 
sich nicht einmal in dem Buche eines Griechen von Lesbos, welches unkritisch und höchst unbequem 
angeordnet neben vielem für uns ganz Ueberflüssigen doch auch manche nutzbare Angabe enthält. Das- 
selbe ist betitelt: *H Ae^ßiac, cpSi] t] loropixbv d^xcijAiov vffi vtjooü A^o^oü, [leta o^oXicuv xal irapaiveoecoc xal 
XcopoYpacpixoo ir(vaxo<; Jv tcp t^Xei. *Tirb SlTaupdxT] A. 'AvafvcioToo toü Aeoßioo. *Ev SfxüpviQ, Ix rffi tütto- 
fpacpfac *I(ioTj(p Md^vr^Toc. 1850. Eine vollständige Bereisung der ganzen Insel hat seit Pococke zuerst wieder 
ein Mitglied der französischen Schule in Athen, Boutan, unternommen und zwar kurz vor meiner Anwesen- 
heit auf Lesbos. Seine Berichterstattung findet sich in den Archives des missions scientifiques et littäraires 
Band V und ist von mir vielfach, leider nur zu vielfach mit noth wendigem Widerspruche im Verlaufe meiner 
Arbeit angeführt; kennen gelernt habe ich sie erst nach meiner Rückkehr, sonst hätte ich noch manche der An- 
gaben in ihr an Ort und Stelle prüfen müssen; denn eine solche Prüfung ist bei ihnen ganz besonders 
nöthig. Boutan war gewiss der begünstigtste aller früheren Reisenden, man konnte deshalb von seiner 
Arbeit viel erwarten, aber diesen Erwartungen entspricht sein Reisebericht nur in sehr geringem Maasse. 

Dass mir Plehns Lesbiacorum über überall zur Hand und eine besonders werthvolle Hülfe gewe- 
sen ist, bedarf kaum besonderer Erwähnung. Unter den Zusätzen der griechischen Uebersetzung (Ta 
Aeo^iaxa f|Toi lorcop(a tf^^ vr^aou A^oßou [xstacppaoOeToa Ix xou Aaxivixoo l7rau£r|8eioa iiexa 8ta<p6pa>v irp09&7)xoSv 
xal IxSo&eiba üirb EüoTa&(oü recop^tdSou tou Aeoßfoo. 'AOtjvtqoi 1849.) habe ich nichts Nützliches geftinden. 
Sonst sind von mir namentlich aueh Zanders Beiträge zur Kunde der Insel Lesbos (Hamburg 1 827) ver- 
glichen worden. Gramer description of Asia minor, wo sich I, 162 ff. lesbische Ortsnamen vollständiger 
als bei Plehn finden sollen, habe ich leider nicht benutzen können. 

An einer genügenden Karte von Lesbos fehlt es noch, die ältere von Choiseul-Gouffier ist sehr 
unrichtig, die für die Küstenlinie vortrefflichen Aufnahmen der englischen Admiralität, welche ich meinen 
Tafeln zu Qrunde gelegt habe, lassen fär das Innere der Insel grosse Lücken, deren Ausfüllung ausser- 
halb ihres Zweckes lag. Ueber die einzelnen von mir benutzten Blätter dieser englischen Seekarten giebt 
die angehängte Nachweisung zu den Tafeln Auskunft. 

Qiebichenstein bei Halle a. d. S., den 5. Februar 1865. 
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Am Abende des 18. Juli 1858 war unser kleines Fahrzeug von Limnos her in den Hafen von Tene- 
dos eingelaufen, aber erst am Morgen des folgenden Tages liess man uns ans Land, weil die Förmlich- 
keiten der Quarantaine, um so ärgerlicher, je weniger sie wirklich strenge durchgeführt wurden, es so 
verlangten. Die heutige Stadt, wie wir sie vom Meere aus sahen, nimmt sich ganz stattlich aus. Zwischen 
zwei Buchten tritt auf felsigem Vorsprunge das Kastell heraus, an das sich die Wohnhäuser anschliessen. 
Die Stadt von Tenedos hat immer an dieser Stelle gelegen. Es bietet die Küste nur hier auf der ganzen 
Insel mit dem Felsvorsprunge und den Hafenbuchten zu dessen beiden Seiten jene Lieblingsform der grie- 
chischen Ansiedler i), wo für eine Stadt Festigkeit zugleich und Bequemlichkeit des Seeverkehres sich 
zusammenfand. Mit so günstiger Bildung der Küste vereinigt der Platz nun weiter seine Lage an der 
grossen Verkehrsstrasse zwischen zwei Meeren dicht vor dem Eingange in den Hellespont, wie das der 
türkische Name Bogas-Adassi, die Insel der Meerenge, bezeichnend ausdrückt. Wir hatten am 19. Juli 
frischen Nordwind und da war ein wahres Gewimmel von Schiffen auf dem Meere vor dem Hafen; immer 
fünf sechs hatte man in Sicht, die mit dem Winde südwärts fuhren, während die aufveärts nach den Dar- 
danellen bestimmten gegenüber nahe der asiatischen Küste still lagen. Da begriff man, dass dieser Stadt- 
platz, wenn auch bei der Kleinheit und dem Mangel an eigenen Hülfsmitteln der Insel im mannigfachsten 
Wechsel seine Selbstständigkeit, nie aber sein Leben, seinen Verkehr einbüssen konnte. Diese immer 
erneute Bewahnung hat dann gewiss die Schuld hier, wie so vielerorts, dass die Spuren einer älteren Zeit 
sehr verwischt sind. Ich konnte wenigstens Nichts von Ucberresten des Alterthums in der Stadt erfragen 2) 
und auch bei einem Ritte, den ich Nachmittags in das Innere der Insel unternahm, liess sich kaum hie 
und da in der Umfriedigung des türkischen Begräbnissplatzes ein unbedeutender Stein mit alter Form 
entdecken. Es ist eine weite nach Norden gegen das Meer hin offene Niederung, in welcher ich auf die- 
sem Ritte bis zu den Gärten der Konsuln, wie man sie mir nannte, kam. Die nirgends erheblichen Höhen 
der Insel sind überall kahl, das Flachland ist voller Weinpflanzimgen, während man nur wenig Korn sieht 
und an Holz grosser Mangel ist. Das nöthige Brennholz sogar wird von Aussen her auf die Insel gebracht; 
einträgliches eigenes Product ist nur der Wein, dessen Güte gerühmt wird. Mit dem Grundbesitze geht 
es jetzt hier wie auch sonst in der griechischen Türkei ; Häuser uud Ländereien gehen immer mehr in die 
Hände der Christen über und diese behaupten, dass sogar eine bemerkliche Verminderung der türkischen 
Bewohner stattfinde, welche sich bei abnehmendem Wohlstande nach dem asiatischen Festlande, wo sie 
mehr unter sich sind, zurückzögen. 

Trotz maünigfach gastfreundlicher Aufiiahme konnte nach den Erfahrungen meines eintägigen Auf- 
enthaltes mir Nichts an einem längeren Bleiben auf Tenedos gelegen sein, so dass ich ungeduldig am fol- 
genden Morgen das Dampfschiff des österreichischen Lloyd erwartete, welches mich nach Lesbos auf einen 
nach aller Wahrscheinlichkeit fUr die Beobachtung reicheren Boden bringen sollte. Es war eines der 



1) Reise auf den Inseln des thrak. Meeres. S. 81. 

2) So «ach frühere Reisende. Pococke descripüon of the East QH^ S. 32 f. der Uebers. von v. Windheim) spricht Ton 
Trümmern eines Marmorbaas an der Brastwehr vor dem KastelL 

1 
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grossesten Schiffe der GeseUscliaft; die Aquila imperiale, hauptBächlich för die Fahrten im schwarzen Meere 
gebaut^ welches auf der Höhe der Stadt erschien mid mich an Bord nahm. Jetzt war ich wieder auf der 
grossen Strasse^ wieder in Europa, so kam es mir vor. Statt dass uns bisher bei den Fahrten im offenen 
Kaike im thrakischen Meere jede Welle hob und senkte, sah ich jetzt auf das nordwinderregte Meer von 
der unbewegten Masse des Dampfers haushoch hinab. Ich sass in der Kajüte seit Monaten ziemlich zum 
ersten Male wieder auf einem Stuhle imd an einem Tische unserer Art. So voll Behagen über sonst kaum 
beachtete Dinge wurde die Fahrt südwärts längs der kleinasiatischen Küste hin zurückgelegt. Der Küsten- 
streifen bei Eski-Stambul, dem alten Alexandria Troas; das Mündungsland des Tuslaflüsschens, des home- 
rischen Satnioeis, endlich Kap Baba, tb Aexxöv, der westlichst vorspringende Theil des kleinasiatischen 
Halbinsellandes, blieben zur Linken und dann fuhren wir ostwärts in den Meeresarm zwischen dem Fest- 
lande und der Insel meiner nächsten Bestimmung hinein. Da lag Lesbos, heute wie schon zur Zeit des 
Eustathios nur Mitilini l), von den Türken Midüllü genannt. Die Landspitze mit dem Städtchen M61ivos war 
die erste besonders in die Augen fallende Form auf der Insel; ihre Berge zogen sich fortan ziemlich öde und 
einförmig, spärlich bewachsen offenbar nur, uns zur Rechten hin. Auch dann noch blieb dieser Charakter 
der Küste, als wir unsern Kurs nun südwärts steuernd geändert hatten, wobei der lang gegen die ferne 
Ebene von Adramyttion landeinwärts sich hindehnende Meerbusen mit der Gruppe der flachen kleinen 
Inseln der Muskonisia, der Hekatonnesoi der Alten, erst linker Hand und bald hinter uns zurückblieb. 
Endlich unterbrach die Einförmigkeit der Inselküste wieder ein grösserer Ort, der erste aeit wir Mölivos 
sahen, aber mit ansehnlicherer Häusermasse, dieser die Hauptstadt der Insel, Mytilene selbst. Ein etwas 
boshafter Franzose hat die Behauptung aufgestellt: propre au dehors, sal au dedans, c'est la devise de 
rOrientI Höchstens die erste Hälfte des Vordersatzes könnte man ab und an imrichtig finden, bei Mililini 
trifft indess das Qanze zu. Die Stadt bot wirklich, so unansehnlich, winklich, eng und schmutzig sie sich 
mir später in ihrem Inneren vielfach erwies, von unserm Ankerplatze vor dem Hafen aus ein sehr freund- 
lich anmuthiges Bild namentlich durch die zahllosen Häuser und Häuschen, die sich in immer mehr auf- 
gelösten Ghruppen von dem dichten Kerne der Ansiedlung vom Strande aus besonders gegen Süden hin 
mit ihren hellen Wänden durch die grünen Pflanzungen und Baummassen der ansteigenden Höhen hinauf- 
ziehen. Unter den ersten Einwohnern, die zu uns an Bord kamen, traf ich auch den österreichischen 
Konsularagenten, an welchen ich durch ein Schreiben des auswärtigen Amtes zu Wien empfohlen war, 
Herrn Dr. med. Bargigly. Gern nehme ich Gelegenheit ihn gleich hier dankbar zu nennen als den, in 
dessen gastlichem Hause ich die nach langer Reise, auf der es mir nie so gut geworden war, doppelt wohl 
anmuthenden Annehmlichkeiten europäischer Lebensweise und willigste wirksame Unterstützung für alle 
meine Reisezwecke fand. 

Die Stadt Mitilini als mit dem ansehnlichsten Kastelle auf der Insel versehen, als Sitz eines Pascha 
und eines Erzbisehofes, so wie als Wohnplatz einer zahlreichen griechischen Handelsbevölkerung und meh- 
rer fremder Konsularagenten bietet den Anblick einer lebhaft bewegten Gegenwart. Ueber ihre Einwoh- 
nerzahl, die ich wohl auf mehr als zehntausend Seelen schätzen hörte, konnte ich eine zuverlässige An- 
gabe nicht erhalten; ein neuerer einheimischer Beschreiber ^) giebt ihr gegen zweitausend Häuser, von 
denen kaum der vierte Theil in türkischem Besitze sei. Von der im Nordosten hart am Meere hoch gele- 
genen, von den Türken bewachten Citadelle durch eine kahle Bodenstrecke getrennt, dehnt sich zwischen 
zwei Hafenbuchten das dicht bebaute Stadtgebiet weniger um den Nordhafen als um den gegen Südosten 
mit enger Einfahrt geöffiieten Hafen herum aus. Der beigegebene Plan (Taf la.) zeigt das genauer. 
Ueber djen Wohnhäusern hervorragend bemerkte ich einige, so weit ich sah, als Bauwerke ganz unbedeutende 
Moscheen, mehre griechische Kirchen und eine als Neubau wie durch ihre bei der Kleinheit der Gemeinde 



i) EosUth. Od. T, S. 1462. II. c. S. 741, 12. 

2) StaüpdxTjc *A. 'AvapööT»]« i^ Aeoßid« S. 114. 
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auffallende Grösse, auch durch eine gewisse occidentalische Nettigkeit sich auszeichnende römisch-katholische 
Kirche; als ehrendes Zeugniss für Sinn und Streben der griechischen Einwohnerschaft ist aber die bei den 
Verhältnissen des Ortes wirklich überraschend stattlich eingerichtete; auch mit Sammlungen verschiedener 
Art versehene Schule zu nennen, welche rein aus Privatmitteln der Baja gegründet wurde und unterhalten wird. 

Durch reichlichen Baumwuchs, durch die erquickende Nähe des Meeres und eine entzückende Aus- 
sicht auf den Meeresarm und auf die Höhenzüge der asiatischen Küste besonders gehoben lässt die Lieb- 
lichkeit der Lage des Ortes, dessen ausgezeichnet gesundes Klima ausserdem von den Bewohnern gerühmt 
wird 1), noch heute es lebendig begreifen 2), dass der vornehmen römischen Welt die Hauptstadt der Insel, 
welcher sie einen hohen Rang unter allen im mittelländischen Meere gelegenen zu geben pflegten 3)^ als 
einer der wünschenswerthesten Aufenthaltsorte erschien. Ich darf nur an Horazens Ode an den Plauens 
erinnern: Laudabunt alii claram Bhodon aut Mytilenen 4). Und welch ein Erdenplatz damals, als in viel 
früherer griechischer Zeit eine reiche Blüthe feiner geistiger Bildung hier in der Umgebung solcher Natur 
sich entfaltete! Dahin im Gegensatze zu heute wurden die Gedanken geführt, als ich gleich am zweiten 
Tage zu der Höhe über dem kleinen Kastell ^) zur Mittagszeit hinaufstieg und nun die reiche Aussicht vor 
mir hatte auf Stadt und Hafen und die mit den Landhäusern, den sogenannten irüp-^oi, überstreuten Berge, 
das Meer unten glatt und glänzend und drüber hin die Bergreihen von Kleinasien. Eine einzelne Platane 
stand da oben voll und rund in der Sonnengluth, in ihrer Krone schrillte eine Zikade und unter ihr im 
Schatten schnarchte ein Türke. 

Bedeutende natürliche Vorzüge, welche ganz besonders beitrugen, den Ort zu einem seit Anfang 
unsrer geschichtlichen Kunde bestehenden Sammelplatze städtischen Lebens zu erheben, sind im Laufe der 
Zeit verwischt und namentlich gründlich in den letzten Jahrhunderten unter der Herrschaft eines wenn 
auch nicht so schlechthin barbarisch zu nennenden, aber doch schlecht regierten Volkes, wie das türkische. 
Zwei Hafenbuchten zusammen mit einer in das Meer vorspringenden zu schützender Befestigung geeigne- 
ten Höhe zwischen sich bildeten hier abermals, wie ich schon bei Tenedos darauf hinwies, eine solche 
Gestaltung des Küstenbodens, wie sie die griechischen und vorgriechischen Ansiedler am Mittelmeere ganz 
besonders zur Städtegründung anlockte, indem feste Sicherheit des Wohnplatzes und leichte Beweglichkeit 
im Seeverkehre in ihr sich am vollkommensten zusammenfand. Die Gunst der natürlichen Bildung hatten 
die alten Mytilenäer mit thätiger Hand noch gesteigert. Sie schirmten jede der beiden Hafenbuchten durch 
weitvorgeschobene steinerne Dämme noch besser gegen alles Unwetter und gegen feindlichen Angriff und 
zogen, ganz wie es in dem ähnlich gelegenen Knidos ^) geschah, von Hafen zu Hafen einen quer durch 
ihre Stadt laufenden Kanal. Durch diesen wurde die leichteste Bewegung des Verkehres erst vollendet; 
sie konnten mit ihren Schiffen den Wind, der der Aus- oder Einfahrt am einen Hafen zuvrider sein 
mochte, auf der entgegengesetzten Seite als einen günstigen benutzen. Nachdem dann schon längst die 
selbstständige Volkskraft des Ortes immer mehr erlahmt war, nachdem auch der letzte Glanz, den die 
Gunst der weltherrschenden Boma hierher warf, mit dem Untergange der ganzen römischen Welt erloschen 
war, sind diese Werke zerfallen. Von dem Kanäle weiss heute der Besucher der Stadt auch nicht eine 
Spur mehr zu entdecken, doch gewiss in seiner Richtung läuft heute der Bazar, jetzt die Hauptverkehrs- 
strasse, von einer Hafenbucht zur andern; die Hafendämme aber, über deren aus den Fugen gerissene 
Blöcke, wenn der Wind geht, das Meer schäumend seine Wellen schlägt, haben endlich nur dazu gedient, 
die immer wachsende Versandung beider Häfen ihrer Vollendung näher zu fuhren. Der nördliche obgleich 



1) gaius im Widerspräche gegen Vitrays sed posiiam non prodenter (de arch. I, 6.). 

3) Anagnostis führt türkische Beinamen für die Insel an: goldene Insel, Garten des ottomanisohen Reichs. 

3) Zander, Beitr&ge zur Kunde der Insel Lehos. S. 5. 

4) Zander a. a. O. S. 19 führt noch einige Stellen an. 

^) üher einer der Südspitzen der Halbinsel, als weisses Viereck auf nnserm Plane gezeichnet« 

^) Newton history of the discoyeries at Halicamassns, Cnidos and Branchidae, die ich nicht zur Hand habe. 

1* 
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tiefere Hafen ist ganz verlassen und von seinem Strande hat sich das städtische Leben zurückgezogen; 
auch der südliche ist für grosse Schiffe schon fast unbrauchbar^ wie denn die Dampfer immer nur vor 
ihm in offener See beilegen und vergebens hat sich bis jetzt namentlich die griechische Kaufinannschafl 
der Stadt bemüh^ auch nur geringe Hülfe der türkischen Regierung gegen den immer zunehmenden Ver- 
derb zu erlangen. Und wie hier also, weil die Menschenhand zu grösseren Dingen erlahmte^ die hervor- 
stechenden Züge der alten Mytilene unkenntlich geworden sind, so hat andrerseits dieselbe Hand, die denn 
doch immerfort und immer aufs Neue bemüht gewesen ist, den Wohnplatz auch nach mancher Zerstörung 
für die Bedürfnisse des Augenblicks neu zuzurichten und umzugestalten, alles übrige Menschenwerk der 
alten Stadt vernichtet. Das Theater, einst das Vorbild sogar für einen Prachtbau in Rom selbst, ist nur 
noch eine Höhlung im Bergabhange; unten an diesem liegt das Konak des Pascha, das noch neuerlich 
aus den Steinen des Theaters aufgebaut ist. Auch sonst, so viel ich weiss, steht kein Trümmer eines 
Gebäudes aus griechischer oder römischer Zeit noch über dem Erdboden in der Stadt aufrecfht Nur wei- 
ter ab in einsamen Bergthälem der Insel, welche wir später im Verfolge der Reise berühren, sind noch 
als Zeugen von der gefallenen Grösse Theile der Leitung übrig, welche in römischer Zeit weither den 
volkreichen Platz mit Wasser versorgte. 

Was also die Beschreibung von dem alten Mytilene noch aufzuweisen vermag, sind einmal die Haupt- 
formen der Akropolis und der Häfen nebst anschliessendem ebenem Stadtraume; daran reihen sich die gerin- 
gen an ihrem Platze verbliebenen Spuren grösserer Bauanlagen und einzelne kleine Stücke, die anschei- 
nend ihre Stelle nicht gewechselt haben, und endlich lässt sich eine Samndung doch ziemlich zahlreicher, 
häufiger durch Inschriften als durch andere Kunstform merkwürdiger Trümmer, die nachweislich auf dem 
alten Stadtboden gefunden sind oder doch ohne bekannten Fundort dort aufbewahrt werden, zusammenstellen. 

Wir sahen, dass ein flacher Strand, in den von Norden und Süden die beiden Hafenbuchten eingreifen, 
heutzutage als der eigentlich bewohnte Stadttheil die nach Osten ins Meer vorspringende Felsbalbinsel 
mit der übrigen gleich wieder bergig ansteigenden Küste verbindet. Diese Halbinsel war gewiss ursprüng- 
lich eine völlige Insel und wurde erst mit der' Zeit durch Anschwemmung des flachen Isthmos mit dem 
Küstenlande verbunden, so dass sogar der alte die Häfen verbindende Euripos nur die künstliche Auf- 
frischung der zum Theil noch vorhandenen natürlichen Trennung gewesen sein könnte. Noch die Abbil- 
dungen der Reisenden aus dem vorigen Jahrhunderte ') zeigen den Isthmos bedeutend schmaler als er 
heute ist und sein beständiges Wachsen in die Breite zeigt sich recht deutlich in der merklich steigenden 
Versandung der Häfen 2), von denen der heute so gut wie ganz verlassene nördliche in dem Berichte und 
in der Abbildung bei Choiseul-Gouffier (Taf. 32) noch mit SchiflTen belebt erscheint 3). Die auf diese 
Weise dem Festlande der Insel immer mehr vereinte Halbinsel fällt nach dem Meere zu überall mit stei- 
lem felsigem Rande ab und erhebt sich in allmäligem Ansteigen am höchsten im Norden, wo der längliche 
von Nordwest nach Südost gestreckte Gipfel gegenwärtig die türkische Festung trägi^ vordem die Burg 
der Herrscherfamilie der Gätelusi^), die byzantinische Feste und gewiss einst die Akropolis der alten 



1) Tournefort Toyage du Levant (Amsterdam 1718) I» S. 149. Pococke a. a. O. III j S. 22 giebt die Breite nnd L&nge 
sogar nur aaf einen Farlong (l/g englische Meile) an. Dieser jedenfalls Übertriebenen Darstellung schliesst sich die bei Plehn 
wiederholte entschieden unrichtige Karte Ghoiseuls an. 

3) Die punktirte Linie im Wasser auf unserm Plane giebt die nach dem Ufer zu noch abnehmende Tiefe ron einem engl. 
Faden an. Als gr^sste Tiefe im Nordhafen ziemlich an seiner Mündung verzeichnet die engl. Seekarte 6 Faden, im Sadhafen nur 3. 

3) Wenn einmal ein grosses Schiff wirklich einlaufen will, so ist das nur im Nordhafen m5glich, s. Sestini viaggi e opus- 
coli diyersi (BerUno 1837) S. 97. 

4) Beise auf den Ins. des thrak. Meeres 8. 37. Statt an einen Grimbalt ist dort vielmehr an einen Grimaldi zu denken, wie 
mir glaube ich Herr Professor Hopf bemerkte und die fElnf C, welche Anstoss gaben, sind in der That nur vier in der mittel- 
alterlichen hinten geschlossenen Form CC, woran Herr MOnzconservator Dr. Friedlftnder mich erinnert. Zur Geschichte der 
CKOelusi wird Hopf Neues bringen, s. Monatsberichte der k. Ak. der Wiss. zu Berlin 1862, S. 86. 
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Mytilene. Eine Beschreibung des türkischen Festungswerkes hier oben liegt nicht in meiner Absicht; es 
würde auch wenig Erhebliches dabei au£suweisen sein. Die Türken haben auch hier nur die mit dem 
Schwerte gewonnene Erbschaft angetreten und halten sie nothdürftig zusammen. Die Hauptmauern des 
Kastells sind, so viel ich sehen konnte^ ohne Stücke aus alter Zeit byzantinisch und noch an vielen Stellen 
mit dem Wappensteine der Gatelusischen Fürstenfamilie gezeichnet^ so wie derselbe auch auf Limnos^ 
Samothraki und Thaaos >) von ihrer Besitzergreifung zeugt. Schon in der. Aussenmauer sah ich ein 
Fragment des Wappens, über dem Hauptthore prangt es am vollständigsten. Von den vier Feldern des 
länglichen Steines trägt das zur Linken vom Beschauer den gekrönten einköpfigen Adler von Byzanz, das 
nächste das Monogramm der . Paläologen 2)^ das folgende das eigentliche Familienwäppen, die übereinander 
gestellten Halbkreise und in dem letzten steht die Inschrift: -]- M. CCC. LXXitl. die prima Aprilis magni- 
ficus et potens dominus dominus. [Francisjeus 3) Gatel[us]ius dominus insule Metelini et cetera fecit fieri 
hoc edificium. Ein anderer Stein am Glockenthurme ist in drei Felder neben einander getheilt; in dem 
zur Linken vom Beschauer steht der einköpfige Adler, in dem mittleren die vier einem B ähnlichen Zei- 
chen 4), die sonst im oberen Theile des Familienschildes über jenen Halbkreisen, auf Münzen aber eben« 
falls allein vorkommen. Sie sind hier so gestellt: 

g I B 

a I B 
Das letzte Feld rechter Hand ist mit den Halbkreisen gefüllt. Wieder auf einem andern Steine stehen 
nur zwei Felder neben einander, das eine mit dem Adler, das andere mit den Halbkreisen geziert, auf 
noch einem anderen erscheint der Adler allein. Endlich halten einmal zwei Löwen den unten zugespitzten 
Schild, in dem oben die vier B liegend angebracht sind und der in seiner grösseren imteren Hälfte in zwei 
nebeneinander stehende Felder getheilt ist, links vom Beschauer die Halbkreise, rechts der einköpfige gekrönte 
Adler, hier nach links vom Beschauer sehend. Auch ein Sarkophagdeckel mit Inschrift, an deren Schlüsse ich 
nur ein ;, fecit hedificari" zu erkennen glaubte, muss in diese Zeit gehören. Ich konnte keinen Eintritt 
in den verschlossenen Seitenraum der Moschee erlangen, in dem der Sarkophag aufgestellt ist. Ich höre, 
dass Newton drinnen gewesen ist, von dem wir also wohl Näheres erfahren werden. Der Sarkophag wird 
derselbe sein, von dem als Sarkophag der Sappho hie und da ^) gefabelt ist 

Einige wenige vielleicht aber aus der Unterstadt heraufgeschlepptie Ueberreste der griechisch-römi- 
schen Zeit fand ich hier und da in den Befestigungen verbaut. So ist aussen an dem Glockenthurme unter 
dem Wappen der Gatelusi auf vier Steinen jedesmal ein gewaffneter den Schild vorhaltender Gladiator 
noch zu erkennen, auch mit Spuren von Inschrift, die mir jedoch der Höhe wegen, in der die Steine ange- 
bracht sind, unleserlich blieb. Zwei andere Steine an derselben Stelle zeigen die Keliefbilder von bestiarii 
im Kampfe mit Löwen. Gleichen Bildern römischer Sitte werden wir noch einmal in der Nähe der Stadt 
begegnen. Auf einem ich glaube auch am gleichen Orte mit den vorigen befindlichen Steine mit grie- 
chischer Inschrift aus römischer Zeit konnte ich Nichts als zwei Mal das Wort iroXirat lesen, dagegen 
ergab eine an anderer Stelle im Kastell vermauerte Inschrift noch fast vollständig erhalten (Taf. V, n. 3) das 
Folgende: OecjJ ä^forcpTi. AiXios'Appiovic 'AX[e]5av8po<; ßoüX8ü[T}]c] Aaxfa? xoXci>ve(a<;Z8p|iice[Ye]fto6<n)ceöxtjv dvi&ijxev^). 



1) Rbise u. 8. w. Taf. III. 

2) Dasselbe Monogramm auf Münzen s. FriedUnder in Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde I, 1863, 
S. 154, Taf. VI, 11. 

3) So liest Boutan in Archives des missions scientifiques et litt^raires V, S. 277. Die Jahrszahl giebt er als 1363. Franz 
Gatelusi regierte 1355 — 1401, wie Herr Professor Hopf mir angiebt. 

4) cf. Mordtmann, Belagerung von Konstantinopel, 8. 132. 

5) z. B. bei Pococke und sonst. 

0) Boutan (a. a. O. S. 276) sab an einem der türkiseben H&nser im Kastei' die Inschrift: TYf\lt^ no|jin[7]](cp ouiript. 
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Neben der Akropolis, die übrigens in der überlieferten Geschichte von Mytilene keine Rolle spielt, 
ist der zweite noch nachweisbare Qrundzng in der Physiognomie der alten Stadt die Hafenbildung. Diese 
war zusammen mit der AkropoUs die wesentliche Grundlage des städtischen Lebens an dieser Stelle. Eine 
80 günstige Küstengestalt findet sich auf der ganzen Insel weiter nicht und gewinnt hier gesteigerte Be- 
deutung durch die Lage des Platzes gegenüber dem asiatischen Festlande; wohin doch die nächsten Ver- 
kehrsbeziehungen der Insel gehen mussten. Deshalb entstand also grade hier die Hauptstadt, deren 
Macht ganz besonders auch auf den Besitzungen am asiatischen Festlande beruhte '). Beide Hafenbuchten 
bedurften zur vollen Sicherung eingelaufener SchifiFe noch der Nachhülfe der Menschenhand, namentlich 
die nördliche, die von Natur wenig tief ins Land geht und mit weiter Oeffnung grade dem heftigen Nord- 
winde ganz preisgegeben war. So wurde hier der Bau eines gewaltigen Steindammes nöthig, der auch in 
seinen Trümmern noch grossartig unter dem Abhänge des Akropolis ansetzend in nordwestlicher Richtung 
in das Meer vorspringt 2); ihm entsprechend trat ein weit kürzerer Steindamm, auch dieser heute noch 
kenntlich, von der gegenüberliegenden Seite der Bucht vor. Doch ist die Einfahrt des Nordhafens offen- 
bar nie eine so enge gewesen wie die des südlichen, der auch schon von Natur geschlossener erscheint 
und zwischen seinen zwei künstlichen Molen, deren alter Ursprung nicht zu begreifen ist, nur eine schmale 
durch Ketten verschliessbare Einfahrt behielt. Die Endpunkte der beiden jetzt fast ganz unter dem Was- 
serspiegel liegenden Steindämme des Südhafens, von denen der an der Westküste ansetzende der längste 
ist, sind heute auf allerdings erneuten Fundamenten durch zwei Leuchtfeuer bezeichnet 3). Strabo 4) sagt, 
auch den heutigen Augenschein bestätigend, dass der Südhafen der geschlossene war, bei dem nördlichen 
hebt er ebenso zutreffend die Grösse und Tiefe und den schützenden Damm hervor, der grade hier wie 
gesagt am mächtigsten ist. lieber den heutigen Zustand der Häfen, die grade durch die alten Dämme 
beförderte Versandung derselben habe ich schon gesprochen, auch erwähnt, dass im Alterthume als wei- 
tere Erleichterung für den Seeverkehr ein heute nicht mehr kenntlicher, jedenfalls vorwiegend künstlicher 
Kanal von einem Hafen zum andern lief. Megalopolis, sagt Pausanias (VIH, 30, 2) wird durch den Fluss 
Helisson durchschnitten, xa&a ^ xal KviSov xal MituXtjvtiV hl^oi- o( eupiicot vefjLOuoiv. Es bildete dieser Kanal 
also nicht etwa eine Befestigung der Stadt nach der Landseite hin, sondern eine wie der heutige Bazar durch 
die Stadt selbst schneidende Wasserverkehrsstrasse. Auf diese Weise ist es zu verstehen, wenn bei Strabo ^) 
von einer Insel die Rede ist, auf der ein Theil der Stadt liege. Der ältere Kern derselben lag natürlich 
auf der sogenannten Insel, wie Diodor^) auch ausdrücklich sagt. Auch die Beschreibung des Longos 
(Daphnis et Chloe 1, 1) ist mit dem Gesagten im Einklang: Jl^Xi; l<rt\ xffi Aiopoo MüttXTjVTQ, jieyöDvT) xal xaXirj- 
8t8(Xv)ircai ^ip eöpteoic üiteiopeoooYjc t^<; OaXaTnic, xal x&xäo[XT|Tai 7£<püpaic Csotou xal Xeuxou X(8ou. Nofi.foeia(;[av] 
oö ic6Xiv 6pav dXXa v^oov 7). 

Die besprochenen topographischen Verhältnisse sind wichtig zum Verständnisse zweier Vorgänge im 
peloponnesischen Kriege, der Belagerung der Stadt durch die Athener und des Gefechtes des Kallikratides 



1) Herbst, der AbfaU MytUenes von Athen (Köln 1861) 8. 21 ff. 

2) Nach Boa tan (a. a. O. S. 280) sind von Strecke zu Strecke 1,50 M. breite Oefiiiangen in diesem grossen Molo gelassen, 
mn einen Theil der Wogen durchztilassen und so den Andrang derselben leichter zu brechen. 

3) Durchaus ungenau ist Beut ans Ausdruck a. a. O. S. 279: il ne reste dans le port du midi, que les deux bases des 
phares actuels. 

*) S. 617. ijti y ^ MiTtXVivTj Xi|jt£vac 86o, tov 6 v^xtoc x^toröc Tpitipixö« vowol irevTi/jxovTa, 6 Ik ß6petoc (ii^oc xal ßaftüc, ^(ufiart 
o«eicac6(&cvo^. So liest Plehn Lesbiacorum liber p. 13 und versteht die Stelle offenbar yollkommen richtig. Der Südhafen war 
der Kriegshafen. 

5) nachdem er, wie eben angeführt, von den zwei Häfen gesprochen hat: itp6x8tTai S'djA^oTv vi)o(ov (xipoc ttjc iriXt«; ijfyt 
a^60i ouvoixo6(Mvov. 

6) Xm, 79. ^ jjiiv Yotp ipyiala ir6Xic fxixpd yffli^ iativ, -Jj Ik Sorepov itpoooixca^eToa tijc dvTnclpav iori Aloßoü' dvd (iiooY 
^aÖTäiv loTtv eupiiro« crgvi; xal notcuv r?)v ir^Xiv ö)^üpdv. 

'7) YergL Meineke im Philologus XIV, S. 6. 
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und Konon am Hafen von Mytilene. Ich hebe aus dem Berichte des Thukydideß (III, 3 — 6.) über die 
Belagerang das Wichtige heraus. Die athenische Flotte und Streitmacht, der es nicht gelungen ist^ die 
MTÜlenäer beim Feste des Apollon Maloeis ausserhalb der Stadt zu überraschen, da das Fest nach recht 
zeitig eingetroffener Warnung unterblieb, sehen sich zur Gewalt genöthigt, gestatten aber erst noch einen 
Waffenstillstand, um eine Sendung nach Athen abzuwarten; sie liegen wahrend dessen im Norden der 
Stadt und zwar h t§ MaXi(f . Das Schiff, welches die Mytilenäer ungesehen von den Athenern nach Sparta 
absandten, wird also aus dem Südhafen ausgefahren sein. Als die Gesandtschaft in Athen Nichts ausge- 
richtet hat, beginnen die Feindseligkeiten, die Athener, jetzt sehr verstärkt, legen sich nun auch auf die 
Südseite der Stadt und befestigen jetzt zwei Lager, ausser dem an ihrem bisherigen Lagerplatze im Nor- 
den der Stadt auch ein zweites im Süden derselben, so dass sie nun durch Bedrohung beider Häfen die 
Mytilinäer gegen das Meer ganz abschliessen. Die Verbindung mit dem Lande bleibt aber den Belager- 
ten noch offen, nur die nächste Umgebung ihrer beiden Lager beherrschen die Athener. Von diesen 
beiden Lagern ist immer noch das zuerst yon ihnen bezogene im Norden der Stadt, nämlich {] MpcXeoc, ihre 
Hauptstation. Später erst, nachdem die Mytilenäer zwischen den beiden Lagern der Athener hindurch den 
Zug in die Insel gegen Methymna und die übrigen Städte gemacht haben, kommen athenische Verstär- 
kungen und schliessen auch den Kaum zu Lande zwischen den beiden Lagern durch eine Belagerungs- 
linie ab, so dass nun erst die Stadt zu Lande und zu Wasser völlig eingeschlossen ist. Hier ist die volle 
Klarheit, die den Thukydides in seinen topographischen Darstellungen auszeichnet, Anstoss hat nur der 
Namen -}) MaXea gegeben. So hiess das bedeutend südlich von Mytilene gelegene Südostvorgebirge von 
Lesbos, welches mit dieser Belagerungsgeschichte Nichts zu thun hat. Nun wird ja aber der Nordhafen 
von Mytilene bei Aristoteles de ventis *) ebenfalls 6 MoXöei; genannt. Der Eaikias, der Nordostwind, heisst 
es da, von Thebe am Ide, also aus dem Meerbusen von Adramyttion herwehend, beunruhigt den Hafen 
Maloeis. Das kann nur der nördliche sein 2), der sich grade nach der bezeichneten Weltgegend und zwar, 
wie gesagt, mit einer auch trotz der Dämme noch immer weiten Mündung öffiiet. Dass nun überhaupt ein von 
einem Beinamen der Hauptgottheit, hier des Apollon, hergenommener Ortsnamen sich in einer Gegend 
wiederholte, kann nicht auffallen. Ob dasjenige Heiligthum des Apollon Maloeis bei dessen Festfeier die 
Athener die Mytilenäer zu überfallen dachten, hier nördlich vor der Stadt lag, wie sich mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen lässt, oder wo es sonst lag, dafür fehlen uns bestimmte Beweise. Genug, wir 
sehen keinen Grund, Thukydides eines Irrthums in dem Namen Malea zu beschuldigen 3). Es kann einen 
so benannten Platz an der Küste gleich nördlich von der Stadt gegeben haben, nahe am Nordhafen, der 
auch davon hiess. Es ist sogar nicht unmöglich, dass die Athener in dem Nordhafen selbst, wenn auch 
nur in seinem nördlichsten Theile hinter dem kleinen Molo lagen. Ein eigentlich geschlossener Hafen war 
er ja nicht; die Mytilenäer, die dicht vor dem Hafen gleich beim Anrücken der athenischen Flotte zurück- 
geschlagen wurden *), konnten schwerlich die weite Einfahrt sperren *). Lagen die Athener aber wirklich 
hinter dem Hafendamm, so erklärt sich, weshalb hier, wo sie also Schutz für die Schiffe hatten, ihre blei- 
bende Hauptstation war. Dass aber, was für diese Möglichkeit ein wesentlicher Punkt ist, der Nordhafen 

1) isofXtX hi t6v MüTtXT)va(ü>v Xijxlva, jjtdXtara U t^v MaX^evxa. Klar ist die Stelle allerdings erst, wenn man xot»« Mut. 
Xi(iivac liest, ron einem Hafen muss doch aber jedenfalls die Rede sein, der grade vom Winde leidet, nicht ein beliebiger Platz 
an der Küste kann gemeint sein, wie West, in Paalys Realencyklopädie (u. Mytilene) will. Unrichtig sind da auch die beiden 
Häfen beschrieben. 

2) dennoch behauptet Boutan (a. a. O. S. 279. 284) das Gegentheil, wie auch Plehn (a. a. O. S. 17) vor Nachweisung des 
Apollo - Tempels den gemeinten Hafen nicht bestimmen zu können glaubte. 

3) Plehn a. a. O. p. 18. Zanders (a. a. O. S. 13 ff.) Auslegung ist zu künstlich. 

*) dTrapaoxeuot li ol MüTiXT|vaioi xal iJafcpvTjc dva^xac^fviec 7toXc[xeiv, ifxitXouv [jl£v xtva litoii^aavTO t<Sv veuiv <i>c M vaufia^^fqt 
ÖXf^ov itpi Tou Xijjifvoc, intna xatOLhtiSiyfihxt^ itr^h xuiv *Attixcov veoiv Xö^ouc tjSyj Trpoaf^fpov toTc oTpatT)Yotc — 

^) Bei Thuk. könnte man nur die Worte darauf beziehen: xd te aXXa tcüv tet^dv xal Xtfi^vcuv Ttspl ta f^pLiTiXeora ^pa^^fjitvo 
£76Xao90v. 
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ausserhalb der alten Stadt lag^ deren Befestigungen also nicht ^), wie die heutige türkische Mauer, seine 
ganze Küste mitumfassten, wird sich bei Besprechung des anderen schon erwähnten Ereignisses zeigen, 
des Gefechtes des Kallikratides und Eonon. Der Bericht Diodors (XTTT, 76 — 79) geht hierüber am meisten 
in das Einzelne. Kallikratides hat sich in Besitz von Methymna gesetzt und fahrt von da mit der Flotte 
nach Mjtilene, Konon, der mit seinen Schiffen bei einer der Hekatonnesoi liegt, sieht sie kommen, zu 
schwach aber um einen offenen Angriff zu wagen, sucht er die Nähe von Mytilene zu gewinnen, indem 
er zugleich die Spartaner zur Verfolgung lockt und dann die von der Hauptmacht sich dabei trennenden 
Schiffe angreift. Diejenigen athenischen Schiffe, welche hierbei im Vortheil sind, werden grade weil 
sie sich im Verfolgen zu weit vorwagen und Konon sich ohne Erfolg seinerseits auf den Hafen von 
Mytilene zurückzieht, von diesem Rückzuge abgeschnitten und nun von der spartanischen Uebermacht 
genöthigt auf den Strand zu laufen, wo sich nur die Mannschaft rettet. Kallikratides folgt darauf mit 
seiner ganzen Macht dem Konon, der nun die Einfahrt in den Hafen, in den er eingelaufen ist, zu ver- 
sperren sucht. An den seichten Stellen werden kleine mit Steinen gefüllte Schiffe versenkt, auf die tiefen 
Stellen Lastschiffe mit Steinen gelegt. Kallikratides landet inzwischen Truppen und errichtet einTropaion. 
Damit geht der Tag zu Ende. Am folgenden Tage beginnt nun der Kampf um die Hafeneinfahrt. Konon 
bemannt seine Trieren und stellt sie in die Durchfahrt^ wo diese durch die Vorkehrungen des vorigen Tages 
nicht ganz geschlossen war, andere Mannschaft hält die Lastschiffe und die Hafendämme besetzt Es ist 
klar, dass hier überall nur von dem Nordhafen die Bede sein kann. Erst nach erbittertem Kampfe und 
wiederholtem Angriffe dringt Kallikratides durch, die Athener fliehen mit ihren Schiffen in den Hafen in der 
Stadt 3), offenbar durch den Kanal in den Südhafen. Der Hafeneingang, um den sie gekämpft hatten, liegt 
ausserhalb der Stadt, heisst es bei Diodor ausdrücklich 3), worauf ich vorher schon hingewiesen habe. Es 
folgt die Beschreibung der Stadt mit wenigen Worten, die ältere Stadt auf einer Insel von dem neueren 
Stadttheile durch den engen Euripos getrennt. Kallikratides liegt nun also in dem Nordhafen und greift 
von da aus seine Truppen landend die Stadt an, also ganz wie ich es von den Athenern bei der früheren 
Belagerung als nicht unmöglich annahm. Die weniger genaue 4) Darstellung bei Xenophon (Hell: I, 6, 15 ff.) 
lässt denselben Verlauf durcherkennen. Zuletzt liegt Kallikratides auch nach ihm im Nordhafen und fuhrt 
von da aus die Belagerung; von Konon heisst es, er habe seine Schiffe unter dem Schutze der Mauer ans 
Land gezogen ^). Die zwei Schiffe, welche um Hülfe nach Athen ausgeschickt werden, müssen wohl aus 
dem Südhafen gefahren sein. Wenn weiterhin von dem süptiro; täv MüTiXTjvatcov die Rede ist, wo Diome- 
don mit den zwölf Schiffen, um Konon zu Hülfe zu kommen, anlegt und geschlagen wird, so verstehe ich 
das nicht anders, als dass die allerdings am Gebiete von Mytilene gelegene enge Einfahrt in den Meer- 
busen von Hiera gemeint sein muss ^). 

Was die Ausdehnung der Stadt nach der Landseite hin betrifft, so haben wir das als sicheres Resultat aus 
den besprochenen Kriegsercignissen gewonnen, dass der Westrand des Nordhafens wenigstens nicht ganz zum 
inneren Ramne der Stadt gehörte. Weitere Anhaltspunkte haben wir bis jetzt nicht. Mauerreste sind meines 
Wiss^is nicht mehr sichtbar 7), über Vorkomme nvon Gräbern liegen keine genauen 8) Beobachtungen vor. 



1) wie 68 auf dem Plane bei Plehn angenommen ist. 

*) tU t6v tt tJ «öXei Xt(iiva. 

5) 6 Y^P «Pwc^o^C ^«^P 0» 8cTjYOv(Covto Xifjilva piv el^e xoXbv, ixzhi U t^c ::6Xe<u; ionv. 

4) In Diodon Berichte iat Ortskenntniss nnrerkennbar, wie Choiseal-Goaffier nicht h&tte leugnen soUen und wie, roran 
mein College Hertzberg mich erinnert, es sehr begreiflich erscheint, wenn Ephorus aus dem nahegelegenen Kyme hier die QaeUe ist. 

5) 6ic6 T<J» ttly[ti dvt(Xxuac. 

€) Zander a. a. O. S. 27^ Unmöglich kann sich das ron Xenophon Ers&hlte in dem Kanäle in der Stadt Mytilene ereig- 
net haben. 

'') Pooocke a. a. O. 8. 25 sagt: wir bemerkten, dass die Trümmer der alten Stadt weit gegen Westen gingen und fanden 
Merkmale, dass die Stadtmauer den Hügel hinangegangen sei. 

8) die bei Mich and et Pojoulat correspondance d^Orient HI, S. 230 kann man nicht dahin rechnen: „an sud-ouest de la 
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Man sollte indessen kaum glauben^ dass das vielgerühmte Theater von Mytilene noch innerhalb der Stadt 
lag. Der Platz dieses Theaters ist noch ein yollkommen feststehender Punkt in der Topographie von 
Mytilene i). Es lag ziemlich hoch hinauf an dem westlich von der Stadt kahl aufsteigenden Bergrucken, 
so ziemlich oberhalb des Konaks 2), doch so weit ab^ dass ich es auf meinem Plane der Stadt nicht mehr 
angeben konnte. Ich habe schon gesagt, dass der Prachtbau noch bis in die neueste Zeit als Steinbruch 
gedient hat und so ist denn aller Hochbau verschwunden, kaum dass man hie und da noch ein Stück 
Marmor sieht. Die tiefe halbrunde Einhöhlung der alten Cavea ist aber sogar unten von der Stadt herauf 
deutlich sichtbar. Der Baum, wo ehedem die ansteigenden Sitzstufen lagen, misst von unten bis oben 
etwa 50 Meter, der Abstand von seinem untern Ende bis zur hintern Grenze der Skene, abo Orchester 
und Skene umfassend, beträgt etwa 70 3), die Breite der Skene etwa 60 Meter. So wie die Cavea bei 
der Anlage des Theaters in den Bergabhang eingehöhlt werden musste, so musste der horizontale Boden 
für die Orchestra und das Skenegebäude durch Aufschüttung gewonnen werden und daher wohl fallt das 
Terrain hinter der Skene plötzlich steiler ab in die Tiefe. Die mittelsten Sitzplätze des Theaters sehen 
grade nach Osten, man überschaut also die Stadt mit ihren Häfen, das Meer und das nächste asiatische 
Festland, auf dem das Idegebirge sich zur Linken besonders hervorhebt, ein Blick, der sich mit allen 
gerühmten Aussichten von den Zuschauersitzen griechischer Theater messen kann. Hier sass als Sieger 
Asiens der grosse Pompejus an der Seite des Mytilenäers Theophanes und Hess sich gefallen, dass die 
Dichter im Wettkampfe sich bemühten seine Thaten zu preisen, recht ein Triumph für seine Eitelkeit 
geschaffen. Da soll er dann 4) eine Au&ahme des Theaters genommen haben, um danach, wenn auch noch 
grösser und prächtiger, das erste steinerne Theater in Rom zu bauen. 

Eine von den griechischen Kirchen der Stadt nimmt aller Wahrscheinlichkeit nach den Platz eines 
bedeutenden Gebäudes der alten Mytilene ein, die Kirche des heiligen Therapon nämlich, ziemlich im 
Süden der heutigen Stadt. Der Eürchenbau selbst erscheint sehr alt und man sieht in ihm besonders zahl- 
reiche alte Koste erhalten ^). Man hat mehrfach die Ansicht aufgestellt ^), dass ein Tempel des ApoUon, 
des Hauptgottes der Mytilenäer, hier gelegen haben möge, namentlich, da auch der Uebergang des alten 
Heilgottes in dem a^ioc Ospaiccov sehr naheliegend sei. Ein Beweis liegt bis jetzt nicht vor. 



ville, stir le chemin qui conduit « Methymne'' haben sie einen Sarkophag an seinem Platze gesehen. Einem Grabmale gehörte 
gewiss der Rnmpf eines Löwen von weissem Marmor an, den Prokesch-Osten am Wege von Mitilini nach der Bucht von Jero 
liegen sah (Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem Orient III, S. 349). Vergl. C. J. gr. 2158. Der Fundort eines irdenen mit 
goldenem Kranze umgebenen Aschengefässes (Gerhard, Arch. Anz. 1860, S. 3*). in einem Olivengarten nahe bei der Stadt ist 
nicht genauer bekannt. 

1) B out an hat es übersehen und versuchte irrig (a. a. O. S. 281) es am Südabhange der Akropolis anzusetzen. 

2) Michaud et Pojoulat a. a. O. III, S. 229 f.: (1830) „Comme le pacha de Metelin fait bAtir un nouyeau s^rail, on a 
remn^ et d^plac^ des terres, ce qui a donn^ lieu ä quelques d^courertes; on a trouv^ plusieurs colonnes, restlos debout en forme 
circulaire et soutenant une voüte; au milieu de ces colonnes, nous en arons remarqu^ une qui est canneMe, et dont le chapiteau 
porte une tSte de boeuf. Au milieu de la colonnade, on a retrouT^ une mosaique fort bien conserv^e, avec une coquille en marbre 
soutenue par un pilier ^l^gant; beaucoup de marbres antiqnes et de fragments de colonnes sont confondns avec les d^combres; — 
Les ouyriers ont decouvert beaucoup de m^dailles avec la tSte de sanglier et la lettre M — On croit g^n^ralement que F^difice 
dont on an a trouv^ les ruines, ^tait un temple de V^nus. Parmi les objets qui ont 6i4 recueillis — plusieurs petita figures de 
terre cuite, representant la tdte d'une femme ou d'un enfant". Ist es der Platz des Konaks? 

3) Der Raum ist hier so breit, dass hinter der eigentlichen Skene noch andere Bftume gelegen haben werden« Beim Theater 
in Athen, wo die Höhe der Zuschauersitze 70 Meter beträgt, misst Orchestra und Skene kaum 40 Meter. Es rersteht sich, dass 
die Maasse bei dem Zustande des Theaters von Mytilene nur sehr allgemein annähernde sein können. 

4) Plutarch. Pompej. 42. 

5) Ich glaube mich zu erinnern, finde aber keine bestimmte Notiz in meinen Aufzeichnungen darüber, dass jetzt ein Hospital 
bei dieser Kirche gebaut ist und also die bei diesem Bau gefundenen Inschriften (s. unten) ebenfalls hierher gehören. 

6) Michaud et Pojoulat a. a. O. S. 229. Laoroix, Des de la Gr^ce S. 302. Boutan a. a. 0. S. 284 f., der hierauf 
seine falsche Ansetzung des Hafen MoXöei^ gründet. Anagnostis a. a. O. S. 43 f. 

2 
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Ich will endlich wenigstenB erwähnen, dass, wenn man an dem felsigen Sttdofer der Stadthalbinsel 
von dem Hafendamme her bis ziemlich nahe unterhalb des kleinen ELastells i) geht^ an zwei Stellen Mosaik- 
fassböden einfacher Art sichtbar sind. Es mochte hier ein besonders angenehmer Wohnplatz sein, wie 
auch heute die südlichste Spitze der Halbinsel mit den verschiedenen Konsulatsgebäuden als ein bevor- 
zagter Stadttheil gilt. 

Von jener grossen Wasserleitung, welche in römischer Zeit die Hauptstadt aus dem Innern der Insd 
her versorgte, ist nahe bei der Stadt heute kein Stück erhalten; wir begegnen ihr erst auf der weiteren 
Rundreise. Die auch auf meinem Plane angezeigten auf Bogenstellungen aufgemauerten Wasserleitungen, 
welche von Südwesten her der Stadt zulaufen, sind mittelalterlichen oder jüngeren Ursprunges 2). 

Ich habe jetzt noch die kleineren durch Schrift oder Eunstform bemerkenswerthen Stücke aufzuzäh- 
len, die grossentheils in einen bestimmten topographischen Zusammenhang nicht mehr zu bringen sind. 
Sie finden sich hie und da zerstreut, zum Theil in neueres Gemäuer verbaut und verwahrlost; es ist aber 
auch ein fiir den Orient bemerkenswerther Anfang zu einer Sammlung antiker Ueberreste gemacht, die 
in dem Erdgeschosse des griechischen Schulgebäudes aufgestellt sind. Der Anstoss hierzu ist allerdings 
von Aussen gekommen. Es war der Engländer Granville Murray, welcher zur Zeit der Ausgrabungen in 
Halikamass Newtons Konsularposten in Mitilini versah, welcher die Sammlung angeregt, begonnen und 
ich glaube ziemlich auf den Fuss gebracht hat, wie ich sie vorfand. In beliebtem Anschlüsse an altgrie- 
chische Weise hat ihm zum Danke dafür der heutige Safjioc der Mytilenäer im Lokale der Sammlung einen 
Ehrenkranz mit seinem Namen an die Wand gesetzt. Zuerst verzeichne ich den Bestand dieses „Museums'' | 
an Bildwerken. Als das merkwürdigste ist ein in nachgeahmt alterthümlicher Weise gearbeiteter unbär- 
tiger männlicher Kopf zu nennen. Er ist von weissem Marmor und etwa in Lebensgrösse, aber sehr 
beschädigt. Von dem Gesichte sind nur die Augen noch zu erkennen, die schmal geschlitzt und sehr 
schräg mit nach unten laufenden inneren Winkeln gestellt sind. Besser erhalten sind Haar und Ohren. 
Das Haar läuft vom Scheitel aus in regelmässigen Strichen und ist von einer Binde umgeben. Vom über der 
Stirn bildet es den gewöhnlichen Kranz steifer Locken, ein Zopf fällt vor jedem Ohre in der Schläfe her- 
unter, am Hinterkopfe ist es unter die Binde zu einem kleinen Krobylos aufgenommen, fällt aber doch 
noch lang im Nacken herunter. Von höchster Roheit später Zeit ist ein aus grauem Marmor gearbeitetes 
Kybelerelief 3) ; sie sitzt auf einem Throne, Haarlocken fallen von den Schultern auf die Brust herunter, 
der linke Arm ruht auf dem Tympanon, der rechte auf den in ihrem Schoosse liegenden Löwen. Unter 



1) das weisse Viereck auf dem Plane. 

2) In einem Pfeiler befindet sich die im C. J. gr. n. 2209 enthaltene Inschrift. 

3) Ein kleines Kjbelerelief gewöhnlicher Art ist yon Lesbos durch Newton in das brittische Museum gekommen. Die Göttin 
sitzt von vom zu sehen, mit hinten herabfallendem Schleier, zu jeder Seite ein Löwe; dem einen legt sie die rechte Hand auf den 
Kopf. Mit der Linken hftlt sie das T3rmpanon hoch. Ebenfalls durch Newton sind folgende Fragmente lesbischer Skulpturen ins 
brittische Museum versetzt: 1) Die linke Hälfte eines Keliefs mit dem Todtenmahle. Zwei Frauen und zwei M&nner nahen anbe- 
tend von links nach rechts ; vor ihnen steht der jugendliche Schenk am Krater. 2) Fragment gleicher Art, hier ist die Seite rechts 
erhalten. Der Verstorbene liegt mit dem Becher in der Hand auf der Kline, vor ihm steht der Tisch, um dessen eines Bein sich 
die Schlange in die Höhe windet 3) Abermals Fragment eines gleichen Reliefs. Der auf der Kline liegende Mann mit dem Becher 
in der Hand ist noch theilweise erhalten. Rechts von ihm sitzt auf einem Sessel, dessen Lehne vom von einer Sphinx getragen 
wird, die Gattin, mit der linken Hand den Schleier hebend. Vor dem Sessel richtet sich die Schlange auf. (Diese Beschreibungen 
gebe ich, um wenigstens den Ueberblick über die geographische Verbreitung dieser gewöhnlichen Grabesbilder römisch - griechischer 
Zeit zu vervollstAndigen.) 4) Stück eines Hochreliefs, ohne Zweifel auch sepulkraL Ein Mann mit nacktem Oberleib sitzt von vom 
gesehen auf einem Sessel, in dessen Füssen Sphinxe angebracht sind. An seine Seite lehnt sich eine Frau mit entblösster Brust. 
Beide Köpfe fehlen. 5) Untertbeil einer nicht grossen weiblichen Gewandstatne gewöhnlicher Arbeit. Endlich befindet sich unter 
den so eben in das brittische Museum übergegangenen Strangfordschen Marmorn ein sehr feines, reiches und anmuthiges Relief- 
omament von weissem Marmor, in der Erfindung ganz gleichartig zahlreichen Ornamenten unteritalischer Vasenmalereien: Eros auf 
einem Akanthoskelche zwischen den beiderseits auseinandergehenden Ranken stehend. Es ist das Beste, was mir von lesbischer 
bildender Kunst bekannt ist. 



Digitized by 



Google 



11 

den Füssen ist ein Schemel angegeben. Zur rechten Seite der Göttin — * und dadurch wird das Relief 
merkwürdig — steht auf wenig breiterem Untersatze ein viereckiger Hermenschaft mit ruhigem männlichem 
Geschlechtstheile. Leider ist der obere Theil des Steines mit dem Hermenkopfe und dem Kopfe der Eybele 
abgebrochen und nicht vorhanden. Eine Inschrift findet sich nicht auf dem erhaltenen Theile. Sonst sind 
nur noch drei Reliefs mit dem Todtenmahle oder wenigstens Stücke von ihnen noch vorhanden. Auf dem 
besterhaltenen liegt der Mann auf der Kline, vor ihm steht der Tisch^ von rechts nach links (vom Be- 
schauer) gewandt sitzt die Frau, links steht der Eiiabe; der aus einem grossen Krater einschenkt. Eine 
Inschrift war nicht darauf; auch keine andern Figuren weiter. Das zweite Exemplar ist nur ein Fragment 
und zwar die linke Seite des Reliefs; von der von links nach rechts gewandt sitzenden Frau ist nur ein 
kleines Stück noch erhalten^ von dem Todten Nichts. Hinter der Frau nahen von links her zwei erwach- 
sene Personen^ die vordere sicher ein Mann^ mit gehobener Rechten^ zur Anbetung; ein E^ind hält das 
xavouv zum Opfer und vor ihm ist ein Schaf ab Opferthier sichtbar. Das dritte fragmentirte Exemplar 
enthält nur noch die Figuren dreier Anbetender. Es braucht kaum bei dieser bekannten Darstellung 
gesagt zu werden; dass alle drei Reliefs der römischen Zeit angehöreu. 

Bei der Aufzählung der mir bekannt gewordenen Inschriften in Mitilini; von denen die meisten sich 
in der Sammlung im Schulgebäude zusammenbefinden; folge ich zunächst der Reihenfolge; in welcher sich 
dieselben ohne Rücksicht auf Zeitfolge oder Inhalt am bequemsten auf den Tafeln IV bis IX anordnen 
Hessen und lasse dann diejenigen folgen; deren lithographische Abbildung unnöthig schien. 

Taf. IV; 1. In der Schule. Kürzlich im Philologus Supplementband H, 1863; S. 581; n. 5 von 
Keil mitgetheilt. 'ApioxoßouXa 'AicoXXa>v(a> x*V*- 

Taf. IV, 2. Daselbst. Marmor. 0;17 M. breit. Bid) Imola «oeic. 

Taf IV; 3. Daselbst. Marmor. 0;16 hoch. 0,27 breit 0,10 dick. Kürzlich von Keil in Philologus 
Supplementband 11, 1863; S. 579 S. auf Grund einer Herausgabe in gewöhnlicher Unzialschrift durch 
G. Aristeidesi) behandelt. Bei der ungenügenden Grundlage, welche diese Publikation ihm bot, konnte 
Keil daran denken zwei Fragmente zu vereinigen; die in der That nicht zusammengehören; das zweite 
gebe ich auf Taf. VUI; 4. Den Schriftzügen nach gehört die Inschrift in die vorrömische Zeit. In Zeile 3, 
4; 5 und 6 ist vom ursprünglichen Inhalte der Inschrift Mehres durch völliges Weghauen der Oberfläche 
des Steines getilgt (auf der Tafel durch Umziehen mit Linien und SchrafBrung angegeben). Zeile 5 ist 
dann ganz unausgeftillt so stehen geblieben, in Zeile 3, 4 und 6 ist in den nun vertieften Grund neu hin- 
eingeschrieben. Bis auf das ßco(ia> in Zeile 2, welches der Stein bietet, gebe ich den Text nach Keil: 

^0 xe bikfi 9(StjV lirl xco ßco[pi[a>] xSc 'A<pp68(Ta^ tSc Ilef&a)? xal x£ ^Epfjia, Ooixo) {prjtov oxxi xe ^iXti xal Ipaev 
xal O^ü IC xal opviOa 

Taf. IV, 4. Daselbst. Dunkler Marmor. 0,53 hoch erhalten, 0,20 breit Steht bereits in C. J. gr. 
n. 2204 und berichtigt II, add. 2204. Dem LIH am Ende, von Boeckh als das Begierungsjahr des 
ELaisers nach ägyptischer Sitte erklärt, findet sich entsprechend auf der Grabschrift eines Nichtägypters 
bei Boss inscr. gr. ined. n. 106 LQS, gewiss nicht eine Marke des Steines aus dem Steinbruche, wie 
Boss vermuthet. 

Taf. IV; 5. Daselbst. 0;62 hoch. Es ist das einzige mir auf Lesbos bekannt gewordene Beispiel 
eines runden Grabaltars, wie sie grade vielen Inseln und den westasiatischen Küsten eigenthümlich ^) sind, 
wo auch in den Grabinschriften der ßa>^6c ab Theil des Grabmales besonders häufig genannt wird. Wie 
gewöhnlich ist der Stein ringsum mit LaubgehängeU; die hier auf Schalen und Widderköpfen, Andeutun- 
gen der Todtenopfer, ruhen, geschmückt. Obenauf sind zwei Schlangen, die als Grabesdämonen an den 



1) Nia Ilaviwpa ^uXX. n. 299, 1862 in einer Bede icepl rrjc xatd t6v (uoaiova xaxaaxdotm^ t^c Aloßou. 
3) Boss aroh&ol. Aufs&tze I, S. 64. 
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Libationen, für welche die mittlere Vertiefung bestimmt ist, Antheil zu nehmen scheinen. Die Inschrift 
gehört der römischen Periode an und kutet: f 0] SSpioc f Ap]toTavSp(p zm KXeoT&{(t(o Tjpcoi ^). 

Taf. IV, 6. Daselbst. W. M. Auf der rechten Seite vollständiges Fragment (0,13 breit, 0,15 hoch), 
welches den Schluss der Reihen einer metrischen Grabschrift enthält. Im Philologus a. a. O. n. 10 wird 
in Zeile 2 v6pL<p7)c gelesen, in Zeile 4 iriv&o«;, in Zeile 7 baki\LOo^ ergänzt. 

Taf. V, 1. Daselbst. Marmor. 0,23 breit, 0,42 hoch. Rechts und unten der Rand des Steines 
erhalten. Bruchstück eines Ehrendekretes. 

Taf. V, 2. Daselbst. Dunkler Marmor. 0,29 breit erhalten, 0,17 hoch, über 0,20 dick erhalten. 
Die Inschrift aus vorrömischer Zeit muss eine metrische Weihung enthalten haben. 
Taf. V, 3. Auf dem Kastell; ist bereits oben mitgetheilt. (S. 5 unten.) 
Taf. V, 4. Daselbst. Grauer Marmor. Bis 0,60 breit. Sehr verwischte Schrift. 

o[c] EfotSoipoü. 'Op<p hier muss sich die Schrift auf einem anstossenden Steine fort- 
gesetzt haben. 

io[(;] 

IOC Atovoao8c6poo. 

8po? ) EirfxTrjToc \ ) bezeichnet bekanntlich den Vatemamen als gleich mit 

oc ) Matpoßfoc K? ' dem vorangehenden Nominativ. 

oc Maxpoßfoo. Mapxoc. 

-fioc AioY^voü. 



*0v7j]otcp[6]po? 'Aftrjva(oo. 
'AÖTjJvaioc. 

Taf. V, 5. Daselbst. Grauer Marmor. 1,21 breit, 0,70 hoch. Meine Abschrift zeigt deutlich die 
Anordnung der grossentheils bereits im C. J. gr. (2197, 2207, add. 2197) enthaltenen Grabinschriften, die 
sich auf anstossenden Steinen eines grösseren Baus fortsetzten. 

Taf. VI, 1. An dem Hause des Ar^fii^Tpioc Kapa7rava'^(üTT|C in der Stadt eingemauert. Grauer Marmor. 
Auf beiden Seiten ein Stück des Randes erhalten. 0,51 breit, bis 0,53 hoch erhalten. Bruchstück eines 
Vertrages zwischen Mytilene und Phokaia, in dem es sich, so viel ich verstehe, um Festsetzung eines 
Rechtsverfahrens fUr Bürger der einen Stadt in der andern handelte, damit nach erfolgtem Spruche an die 
eine oder die andere Stadt selbst dann weiter keine Ansprüche gemacht werden könnten. Die Schrift- 
form ist die vorrömische. 

Taf VI, 2 • bis 2 <^ In der Schule. Drei Bruchstücke eines Inschriftsteines, von denen 2 « allein von 
Keil a. a. O. S. 583, n. 9 wiedergegeben und alsUeberrest eines auf einen Bau bezüglichen Aktenstückes 
erkannt ist. An 2* ist der Rand des Steines oben und zur Rechten erhalten und zwar ist oben nur eine 
Zeile verwischt. Zeile 2: litl hk t^<; ttWv&oü (Keil) 3: toüc tJo^xo»? itavxac i^o<; 4: tou? xot/oi>^ toTc o- 5: 
6p6o]aTatooc fiaxpou; toi- 6: eJ? toü? [xaxpoix; to[(xoüC 7: ha 6p{^oaTaT7]v or- (Keil) 8: xciSv Tpiwv xal -Jjfif- 9: 
i7X(v&ov a- An dieses Bruchstück 2 ^ schliesst, wie es scheint, das andere 2 * an, an welchem der Rand des 
Steines links vollständig ist und zwar gehört Zeile 2, 3, 4 auf 2* hinter Zeile 7, 8, 9 auf 2«; 2«, 8: t5v 
tpicttv xal 7]fi(- 2% 3: oeo^ 2^^ 9: TrX(v&ov a- 2% 4: -vA fiioov taiv o- 5: 8i xac irXfv&oo? x- 6: — diro[ft]e<jei — 
7: — dpfti eobia eu^civfia 9: itapoXXi^Xa^ lpY[dCec8ai? 10: irpbc ta 6it6x[aoaTa 11: 7r68a]< 6uo t^? TtXfvftoo. Hin- 
ter der folgenden Zeile 12 schliesst sich, so wie mir der Bruch des Steines zusammenzupassen schien, 
Zeile 1 des dritten Bruchstückes 2^ an, an welchem der untere Rand des Steines erhalten ist. Doch 
fehlt zwischen beiden Bruchstücken Etwas vom Steine. 2% 14 mit 2^, 3: 3p&o]oTd8o)v 8[i] xal oraftfiaiv 2% 
15 mit 2^ 4: U\u^ xa[l o]^x(p 2% 16 mit 2»» 5: — xal xa[za]liaa<: — 2 M7 mit 2*» 6: — iic[l xäc] itcÄc 
to5 2 % 18 mit 2^7: — 3p&4 [xal sö]Ma xal Zu den letzten vier Zeilen auf 2 *» ist kein entsprechender 



1) Andere Beispiele des d^piotCeiv auf Lesbos bei Ross ixiscr. gr. ined. n. 197. Inselreisen II, 8. 18, Anm. 30. 



Digitized by 



Google 



13 

Anfang auf 2 * mehr zu erkennen. Nehmen wir die Worte aic6&eot^ und üicöxaoora an, bo ist der Bau ein 
Bad gewesen. Die Schrift ist vorrömisch. 

Taf. YJIy 1. 2. Daselbst. Grauer Marmor. Bis 0,53 M. hoch erhalten. Auf zwei Seiten Inschrift. 
Die Breitseite oben und unten gebrochen, auch auf der linken Seite unvollständig. Auf der Schmalseite 
ist der Stein oben gebrochen, auf den Seiten aber ziemlich vollständig erhalten. Der Schluss der Inschrift 
steht auf der Schmalseite und ist am Ende vollständig vorhanden. Welcher Gemahl einer Julia und 
zugleich Bruder einer Octavia hier geehrt wird, muss ich Andern zu bestimmen überlassen. Auch auf 
Agrippa, an den man zuerst denken wird, passt das nicht. 

Taf. Vin, 1. Im Vorhofe eines Hauses grade hinter der Kirche des heil. Athanasios, welche zur 
Mitropolis gehört und zwar an Ort und Stelle gefunden. Grauer Marmor. 1,16 lang, 0,75 hoch. Deut- 
liche wohlerhaltene Schrift. Herausgegeben von Aristeides (bis auf iiz6r^az richtig) und besprochen von 
Keil a. a. O. S. 676 ff. Derselbe bemerkt, dass der Bildhauer Dorotheos aus Olynth unser Verzeichniss 
von Eünstlemamen vermehrt. 

*0 8offio<; 
xbv ^auTco acüTTjpa xal xxfoTav 
Fvaiov nojiicTiiov Fvato) olov 
Mi^av, xplc aÖToxpatopa, xaxa- 
XöoavTa xolc xaTGto^övrac täv 
oSxYjfjL^vav iroXifioic xal xata f^ 
xal xaxa dccXaooav. 

A(op69eo( *HYT|Oav5poo 'OXövOio? lic6T|0e. 
Taf. VIII, 2. In der Schule. Beim Hospitalbau gefunden. Grauer Marmor. Bis zu 0,22 dick, 
0,39 breit und 0,21 hoch erhalten. Buchstabenhöhe 0,01. Höhe von vier Reihen 0,05. Schrift vorrömisch. 
Taf Vin, 3. Daselbst. Fragment mit grossen Buchstaben römischer Zeit. 

Taf. VIII, 4. Daselbst. Beim Hospitalbau geftinden. Weisser Marmor. Bis zu 0,17 hoch und 
ebenso breit erhalten. Nach Aristeides bei Keil a. a. O. S. 579 ff., aber, wie schon erwähnt, nicht zu 
Taf. IV, 3 gehörig, obgleich ebenfalls Opferbestimmungen enthaltend. 

Taf. VIII, 5. Daselbst. Daselbst geftmden. Weisser Marmor. 0,52 breit, 0,44 hoch erhalten. 
Taf. Vm, 6. Daselbst. Daselbst gefunden. Dicker Block von grauem Marmor. Die erhaltene 
Inschriftfläche bis 0,36 breit und 0,21 hoch erhalten. Bruchstück der Basis einer Statue (FepJiJLavtxov). 

Taf. VIII, 7. Daselbst. Marmor. 0,28 breit. 'AXe]5dtv8p<p t<5 EöxTTjfjLoav dviftT|Xe. Schrift 

römisch. 

Taf. VIII, 8. Daselbst. Marmor. Etwa 0,45 lang. Gesimstheil eines Grabmals. — ajpioxe CiQooc 
— [6 Seiva 'AX]eJav8pOü xateox[euaoev t6 {xvT^fietov u. s. w. 

Taf. IX, 1. In der südlichen Vorstadt am Landhause (itup^o?) des IlavaificüTT]? Tcip[«r(vY|?. Grauer 
Marmor. Bis zu 0,87 breit und 0,56 hoch erhalten. Unter den erhaltenen Inschriftstücken fehlt Nichts. 
Beide Inscliriften geben Zivvoooc (die zweite ZivvoSoc?) fiir Ai6vooo? *). 

Ausser diesen auf den Tafeln zu besserer Grundlage für den Bearbeiter genauer mitgetheilten In- 
schriften habe ich in Mitilini noch die folgenden Inschriften gesehen. 

Eine vierseitige Basis mit Ehreninschrift ftir Trajan an dem Wohnhause des Atj^ii^pioc Kapairava- 
Yi(üT7)c stimmt bis auf die Abtheilung einiger Zeilen und NERBA statt NEROYA genau mit der im C. J. 
gr. n. 2178 enthaltenen Inschrift überein. 

Demselben Hause gegenüber ist eine gleichartige Basis eingemauert: AöxoxpaTopi Katoapi Tpal'av[(pJ 
'A8piav«p, 'EXeü&ep((p, 'OXofiicfcp x^pton^piov. Cf. C. J. gr. 2179. 



1) Ähren 8 de graecae lingnae dialectis I, p. 46. 
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Ein vierseitiger an einem Brunnen in der Stadt eingesetzter Altar mit dem Relief eines Adlers, der 
in einem E^ranze sitzt, trägt unter diesem Relief die Inschrift: no(Mc^ro< Auxctwv \t[tx]i t^c 00(^100 <I>o{ßi;c 
{ix] Twv Mav. 

In der Inschrift 2196 im C. J. gr., jetzt in der Sammlung in der Schule, las ich ganz gleich mit 
der dort gegebenen Abschrift Pocockes, nur in Zeile 1: ISMYPMI 

Fragment eines vierseitigen Altars in der Schule: 



aÖTo] KPAT0PIKAI2API 

YiaeEQIEBAI 

wo] TPIAOSnATPI 
A02 
Zeile 3 und 4 scheinen verschrieben. Vor, hinter und unter AOS Zeile 4 stand Nichts. 

In der Schule. Grauer Marmor. 0,15 breit und hoch. Kdixo; 'OpyiScovo; x^Ü*'- ^^^^ft römischer Zeit. 

Daselbst Fragment von grauem Marmor. « <banl X"'P^- 

Daselbst. Fragment. — oo>v — 6too [x*t]pe- 

Daselbst. Grauer Marmor. 0,20 breit. K6pto; 'Exexpccn) x^'P^- Schrift vorrömisch. Mit Keils 
Bemerkungen im Philologus a. a. O. n. 6. 

Daselbst Fragment Buchstaben 0,07 hoch und mit Apices verziert. 

. . .lAK. . . 
. . .ATO. . . . 
. . .ION 



Daselbst. Auf ungeglättetem Marmor. Links und rechts verstümmelt Schrift römisch. 

....AAMNOAl 

....KA2ENTE 

AE02 
Zeile 3 ist vollständig und enthält den Schluss. 

Daselbst An allen Seiten gebrochenes Fragment. Schrift römisch. 



....2.... 
...02.... 

MQN.... 

...vPAM.... 
...EKOYN... 
...TOnAIO.... 
(Zwischenraum.) 

....TOKOIN 

....MATPOAQ.O.... 

....N nOM 

.... ^FENTO 

KIAN02 

2TIX02.... 

P02rA.... 

An die AuBsäblung der Inschriften schliesse ich noch die Erwähnung eines vertieft geschnittenen 
Karneols an, welchen Dr. Bargigly, ich weiss nicht ob auf Lesbos gefunden, besitzt. Neben einem Skelette 
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steht mit Schriftzügen römischer Zeit: KP Ol 10 2). Der Stein schien mir alt zu sein und entspricht in 
seinem Sinne unter Andern auch zahlreichen Spöttereien Ludans, bei dem auch die nackten Skelette der 
Todten vieLhch vorkommen und der Gegensatz zum Leben gesucht wird z. B. mort. dialogi 18^ 1: iaxa 
fi6va 6pci5 xal xpav(a xcov oapxmv Y^po^ — xoütI xh xpavfov •}] 'EX^ lorfv. So erscheint bei ihm (a.a.O. 20, 2) 
auch Kroisos: ouxoc 8^ KpoTao^. 

Der yielbeschriebene i) und auch genügend abgebildete 2) reichverzierte marmorne Lehnsessel des 
Potamon steht noch im Hofe der Mitropolis ^. Vielleicht ist dieser Sessel das einzige Stück, welches uns 
von der Pracht im Theater von Mytilene, wenn er aus demselben herstammt, noch eine Anschauung gewährt. 

So weit reicht daS; was ich über Alterthümer in dem Hauptorte der Insel während eines Aufenthal- 
tes von im Ganzen sieben Tagen in Erfahrung bringen und mir bemerken konnte. 



Ich verliess Bargiglys gastliches Haus und die Stadt am 25. Juli gegen 5 Uhr Nachmittags, um die 
Rundreise durch die Insel anzutreten. Zuerst folgte ich der Ostküste gen Norden und hatte zu meinem 
ersten Quartiere das Dorf Sarlutza, wie die Türken es nennen, das heisst die gelben Bäder, oder Thermi, 
wie die Griechen es von benachbarten heissen Quellen nennen, mir ausersehen. Ich habe nirgends auf 
meinen Reisen so viele Wanzen gefunden, wie in diesem Thermi. Ich trat also meinen Weg nach Mittag 
an; das Packthier und mein Diener waren schon früher vorauf gegangen. Als die letzten Häuser der 
Stadt hinter mir waren, ritt ich am Ufer des verlassenen Nordhafens hin an einem türkischen Begräbniss- 
platze vorbei. Unter den Grabsteinen mit ihren Turbanköpfen und in der Einfriedigungsmauer war viel 
altes Material noch zu erkennen, doch Nichts von irgend welcher Bedeutung im Einzelnen. Auch weiter 
am Wege lag hie und da ein altes Bruchstück. Die unmittelbare Nähe des Strandes etwa da, wo der 
Hafen zu Ende ist, verlassend, traten wir in die ausgedehnten Olivenpflanzungen, ganze künstliche Wäl- 
der, ein, die offenbar sehr wohl kultivirt die ganzen Höhen der Umgegend hier überziehen. Nicht allein 
auf Reichthimi an Produktion deutet hier Alles hin^ auch reich für das Auge an Formen und Farben war 
die Landschaft: zunächst umher die Höhen vom Fusse herauf mit den graugrünen Oelbäumen besetzt, 
dahinter heben sich Bergreihen in andern bläulichen Farbtönen, Landspitzen springen ins Meer, auf einer 
nach Süden das Gewimmel der Häuser von Mitilini, dann das Meer, und jenseit die verschiedenen durch 
eben so verschiedene Farben von einander gesonderten Bergreihen von Kleinasien, auf die sich an einer 
Stelle ein Regenwetter niederliess, das in massigen weissen Wolken am Himmel stand. In solcher Natur 
spielt der Roman des Longos. Es giebt ganz andere, kahle und unfruchtbare Landstriche auf der Insel; 
auch hierin ist die Südostseite, das Gebiet der Hauptstadt bevorzugt 4). Allmälig näherten wir ims dann 
wieder der Küste und liessen eins nach dem andern die Dörfer Morea, Kephaloni, Baflah höher zur Lin- 
ken liegen. Die ersten erheblichen Spuren griechisch-römischer Vorzeit begegneten auf dieser Strecke an 
einer kleinen Kapelle des heiligen Nikolaos bei ein paar Landhäusern oder iröp^oi. Diese sind in der That 



1) C. J. gr. n. 2182. Yergl. Newton in Gerhards arch. Anzeiger 1854, S. 515 f. 

2) In der stattlichen Abbildung bei Texier voyage en Asie mineore pl. 128 sind die seitwärts gewandten Lowenköpfe der 
Flügelthiere an den Seitenlehnen Ergänzung und vielleicht keine richtige. Pococke (III, Taf. 39) zeichnet Yogelköpfe, so dass wir 
in Einklang mit den übrigen Apollinischen Abzeichen des Sessels die gewöhnliche Gestalt von Greifen haben. — Ueber die Schlange 
in dem Dreifnsee vergl. Stark Niobe S. 162. Die bis in das Mittelalter hinein bekannt gebliebene (z. B. Expedition sdentifiqae 
de Morde HI, pl. 85, Fig. III) Figur am Fussschemel erklärt Wieseler fOr Delphyne (Gerhards arch. Zeitung 1855, S. 141 f.). 

3) Boutan a. a. O. S. 283 spricht von den Stufen eines grossen Gebäudes aus dem Alterthume im Hofe der Mitropolis 
(elles sont encore k la place qn'elles occupaient dans Tantiquitd). Er wird doch nicht die Stufen meinen, auf denen der Sessel des 
Potamon steht. Alte Stufen habe ich nicht gesehen. 

4) hier besonders passt das euSevSpoc als Bezeichnung der Insel: C. J. gr. 3019. 
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in der Gestalt kleiner fester Thürme von Steinen gebaut, erklärlich genug bei der früher ausBerordenÜichen 
Unsicherheit der Küstengegenden. An der genannten Elapelle sind zwei ReUefsteine eingemauert^ welche 
nach Kieperts Zeichnung schon früher herausgegeben sind (Annali delF instituto di corr. archeol. Band 
XrV, 1842, S. 148 f., tav. d'agg. Q, 7. 8.) und zwar der eine fast so gut, wie es das verwitterte Original 
erlaubt. Ein scheinbar waffenloser Mann liegt vor einem Buckelochsen, auf den doch wohl der überge^ 
schriebene Namen "^EXtf zu beziehen ist. Der Buckel des Thieres besteht aus zwei Höckern, von denen 
der hintere am höchsten ist. Ein Gurt um den Leib des Thieres ist auf Kieperts Zeichnung nicht ange- 
geben. Das Ganze wird jedenfalls eine Szene aus dem Amphitheater sein. Der zweite Stein ist der Grab- 
stein eines Gladiators ^)^ der als solcher bei Kiepert nicht zu erkennen war. Von der schweren Bewaff- 
nung ist namentlich der Helm auf dem Kopfe noch deutlich erhalten. Die Inschrift schrieb ich so ab: 

^ II^ANEAO (^ 
Die drei ersten Züge, welche Kiepert MA schrieb, fand ich in ihrem oberen Theile ganz verwischt. Franz 
las Ma8viXo[c9 auf das o folgte auf dem Steine aber kein Buchstabe mehr. Auch das Fragment einer 
Weihinschrift an Hadrian auf Taf. IX, 3, in welcher der Kaiser 'OXufiinocy oa)T7|p, xtiaTyjc heisst 2), schrieb ich 
von der Wand der Nikolaoskapelle ab. Einen Grund, an dieser Stelle einen alten Bau anzunehmen, giebt 
das Alles noch nicht, da die Steine zum Kirchenbau von einem andern Orte hergebracht sein können. 
Weiterreitend kam ich bei den warmen Bädern vorbei, beeilte mich aber um noch vor Dunkelwerden 
Thermi, dieses winklige und schmutzige Dorf, zu erreichen. Am folgenden Morgen ritt ich dann zu nähe- 
rer Besichtigung denselben Weg wieder ostwärts hinunter etwa eine halbe Stunde weit bis in die flache 
Strandebene zu den Bädern, die heutzutage ein trübseliges Bild von Schmutz und Verkommenheit bieten. 
Einige halb in Ruinen zerfallende Häuser liegen um die beiden innen gewölbten Gebäude herum, in denen 
ein grosses ausgemauertes Becken das warme Wasser aufnimmt. Eine entsetzlich dumpfe Luft war in 
diesen Badehäusem. Ich fand sie so gut wie leer. Nur in dem einen lag ein Kranker seitwärts auf einer 
Pritsche; ein altes Weib bei ihm^ seine Wärterin, forderte mich zur ärztlichen Besichtigung ihres Pfleg- 
linges auf. Im Freien war ein einziges schattiges Plätzchen, wo ein Türke sein Nargileh zur Kaffeetasse 
rauchte. Bis zum Strande hin mag es noch etwa zehn Minuten sein; da stehen ein paar Magasiä und 
einige Ka'ike lagen grade an dem kleinen Ländeplätze, der Skala, wie der auch hier heisst. So fand ich 
die Thermen von Mytilene. Alljährlich am Feste des heiligen Konstantin, am 21. Mai alten Styls, ist 
eine grosse Panigyris hier, die viel Zulauf hat — also doch noch Etwas dem Leben entsprechendes, das 
hier im Alterthume am glänzenden Badeorte sich bewegt haben muss. Manche Trümmer zeugen noch 
heute davon, welche ältere Reisende indessen weit besser erhalten gesehen haben; Pococke erwähnt beson- 
ders die Ueberreste einer Säulenstellung, die von Süden auf die Bäder zulief. Jedenfalls waren an dem 
offenen sandigen Strande Vorkehrungen zur Aufnahme der Schiffe gemacht, welche Besucher herbeibrach- 
ten, da Mancher gewiss die Wasserfahrt auch von der Hauptstadt her dem Landwege vorzog. Die eng- 
lische Karte giebt auch wirklich den Steindamm an der Skala als alt an 3). Sonst sind jetzt nur noch 
einige Bau- und Inschriftssteine zu sehen, manche sind an einem Brunnen imd in den Badehäusem ver- 
baut; auch sollen Münzen häufig in den Feldern gefunden sein 4). Von den Inschriften haben frühere Rei- 
sende schon manche abgeschrieben und mitgetheilt 5) von diesen fand ich aber nur noch einige wenige 



1) Gladiatorenioschrift nahe bei den Thermen. C. J. gr. II add. n. 2194 b. 

2) cf. C. J. gr. 2179. 

3) Boa tan a. a. O. S. 291 ff. beschreibt allerlei kleine Ueberreste; die von ihm gegebene Inschrift steht in C. J. gr. 2176. 
Die auf der englisohen Seekarte angegebenen Ruinen sind Reste jüngerer Zeit ohne Form und erkennbare Bedeutung. 

4) Auch bjrzantinische mit dem Namen Phokas s. Ausland 1864 9. 643. 

5) C. J. gr. 2171—2173, 2175, 2176 (am Brunnen), 2185 „prope Mytüenas in D. Irenae"" ist an demselben Brunnen, 2186 
(ist jetzt zerstörter), 2188, 2189-2191. Nur die gesperrten Nummern fand ich. 
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vor, ausserdem an der dem Ufer nahegelegenen Windmühle eine bis jetzt noch nicht bekannte (Taf. IX, 2): 
'AJ^aö^ '"ixl^'] ^ [ß]<'^-^a xat ^ 8ajjL[o« *I]oü[Xt]ov 'loüXto — co olbv "^hotXov [tjiv etpsa xal ap^Ieipia xal a]Yo)Vo0^xa]v 
xal :ca]vaYüpiapXot[^ eö]os[ßei']ac jji[v irpbc t]oU &eof?[, cpiXoT]e[i][i(ac [hh irpbc xav it6Xiv = irat? Die Würde des 
Agonothetas und Panagyriarchas, die aus den andern Inschriften bekannt ist, gilt den grossen Festfeiem 
bei den Bädern i). Von dem Platze der Bäder sind offenbar auch die Inschriffcsteine hergenommen, die 
ich nach meiner Bückkehr im Dorfe Thermi fand, das Bruchstück auf Taf. IX, 4 bei der Kirche der 
Panagia, ein anderes (Taf. IX, 5) an einem Hause und endlich an der Moschee des Dorfes verbaut die auf 
einem grauen Marmor schön erhaltene Weihinschrift der Athenerin Archippa an die gebeterhörende Ar- 
temis von den Bädern (Taf. IX, 6) 2). Der Stein, 0,73 Meter breit und 0,56 hoch, war offenbar der Un- 
tersatz eines Weibgeschenkes; die Inschrift steht nahe dem oberen Bande der Vorderseite. Wie auch 
früher bekannte Inschriften zeigen, war die Artemis die Ortsgöttin 3), ihr galten die grossen Festfeiem, 
von ihr erflehte man Heilung, sie gab in den Quellen die Gesundheit, wie es bei den Alten nicht nur 
einen Asklepios als Heilgott gab, sondern verschiedene Götter zu Heilgöttem werden konnten. Auf Les- 
bos kommen warme Quellen auch noch an andern Stellen vor; so wurden mir solche genannt zwischen 
Skamnid und Jeniliman im Nordosten der Insel, zwischen Molivos und Argeno, zwischen Polychnitis und 
Vrisiä, die letzgenannten angeblich besonders heiss, wie auch Landerer 4) nach Mittheilungen eines 
geborenen Lesbiers kürzlich berichtete. Diesem Berichte entnehme ich auch das Vorhandensein heisser 
Quellen am Wege von Mitilini nach Morea, der sogenannten Thermelia, und anderer bei Plumari im 
südwestlichen Theile der Insel, diese nach einer versteckt gelegenen Kapelle der heiligen Jungfrau, der 
Theotökos Kryphti, benannt. Sie sollen dicht am Meere zum Vorschein kommen, können also doch nicht 
ganz nahe bei Plumari liegen. In ihrer Nähe ist etwa drei Fuss über dem Meeresspiegel eine Dunsthöhle. 
Endlich nennt dieser Bericht noch die Thermen to5 K6pcpoü im Inneren des Golfs von Jero, die ich selbst 
auf meinem weiteren Wege besucht habe 5). Bei keiner von allen diesen andern Heilquellen findet sich, 
so viel ich erfahren habe, eine Spur der Benutzung im Alterthume, so dass wenigstens keine von ihnen 
eine solche Rolle gespielt haben kann, wie die Quellen von Sarlutza oder Thermi, deren Glanzperiode 
allem Anscheine auch der gefundenen Ueberreste nach in die römische Zeit fallen muss. 

In Thermi musste ich durch Unwohlsein gezwimgen einen Ruhetag machen. Der Blick wurde hier 
über den Oliven wäldern und dem glatten Meeresarme hin besonders von dem fernen Kas-Dag am Fest- 
lande, dem Idegebirge der Alten, angezogen. Erst am 31. Juli konnte ich meinen Weg nordwärts fort- 
setzen. In aller Frühe ritten wir aus. Der Weg, wie überall auf Lesbos nur für Reiter und Fussgänger 
gangbar, fährte wieder durch wohlgehaltene Oelbaumpflanzungen, die auch hier Berg und Thal überdecken, 
bis wir das Dorf Mistignä erreichten. Weiterhin, wo das Türkendorf Kyd6na oder Baltzik hoch oben 
links liegen blieb, nehmen diese Pflanzungen ein Ende. Es beginnen steinige Strecken überzogen nur mit 
dürrem Gestrüpp und Kraut; stellenweise fehlt auch dieses und das Gestein liegt kahl und nackt zu Tage. 
Die Küste, der wir entlang ritten, zieht sich hier eine grosse Bucht bildend einwärts. Man sieht auf die 
kleine Inselgruppe, die heute Kumäkia heisst, gewiss die Leucae insulae des Plinius ^), denn man kann 



1) C. J. gr. 2184. 2185. 2187. 2188. 

2) Bei Boa tan a. a. O. S. 294. %tp\>.ia ist nicht als %ta}t.ia (Meier Hall. allg. Lit. Zeit. 1827, S. 718) zu erklären. 

3) C. J. gr. 2172. 2173. B out an a. a. 0. ß. 289 giebt die Inschrift MzydXri 'Aprejit« deppita (so) auf einem Altarfragment 
nicht weit vom Dorfe Morea. Derselbe spricht S. 190 von den Spuren eines ansehnlichen Tempels nahe dem Wege von Morea 
nach Thermi am Meeresufer gegenüber dem Dorfe Baflah. „Les murs sont tomb^s; Toeil ne peut plus suivre que Tenceinte.^ Ich 
habe diesen Platz nicht bemerkt. 

4) Nea Pandora 15. Mftrz 1864, danach im Auslande 1864, S. 643. 

^) Eine grosse Rolle spielt für die nächste Umgegend die Quelle bei Ldöta in der Nähe von Telonia, die eine sehr abfüh- 
rende Wirkung hat« Am 23. August ist bei dieser Quelle eine eigene vielbesuchte Panigyris. 

6) Nat. bist, y, 140: Leucae Y, ex iis Cydonea cum fönte calido. Ueber eine solche Quelle habe ich nichts erfahren; es 
kennen wenige Leute die öden Inseln. Zunächst wird man Cydonea aber doch in der Gruppe suchen müssen, welche Choiseul- 
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wie er die Zahl angiebt, fünf grosseste unterscheiden und nirgends kommt sonst um Lesbos eine solche Insel- 
gruppe Tor. Auf dieser einwärtsgebogenen Küstenstrecke kommen drei Mal tiefe ziemlich enge Thäler, 
die sich an der Mündung erweitem; herunter; sie fähren ein kleines Wasser zum Meere, an dessen Aus- 
flusse sich jedesmal ein Sanddanmi quer vor gebildet hat. Auf dem linken Ufer des dritten dieser Flüss- 
chen sieht man in einiger Entfernung aufwärts vom Meere eine Pappelgruppe. Der Platz, den ich unbe- 
sucht liess, heisst von jenen Bäumen KavakK. Unzweifelhaft richtig setzt Anagnostis an dieser Stelle 
die alte Aigeiros an, der gewiss die Pappeln den Namen gegeben haben wie noch heute dem Platze. 
Anagnostis 1), dessen Angaben ich wörtlich unten anführe, spricht von alten Ueberresten, von denen 
wir allerdings nicht sicher erfahren, ob sie neueren Zeiten angehören; die Worte des Strabo (XIII, C. 817) 
lassen aber keinen Zweifel über die Lage von Aigeiros, sei es auf der Stelle, sei es in der allemächsten 
Umgebung von Eavakli. Bedeutende Ruinen, Mauern z. B., können wir überhaupt nicht erwarten, da 
Aigeiros ein offener Ort, ein xcofiifj war. Strabo schreibt wie folgt: Iv Zk x«}) fiÄxaEu MütiXiqvT|< xal rffi Mtj&6[jlvtjc xaxA 
xcopLTiV x% MiQ&ofiva(ac xaXoo{jivTjV Af]feipov oxevcoxaxTj ioxlv y] vf|O0(;, öirippaotv i)(0\iaa efc x6v Iloppafoiv eupwcov oxa&tcov 
efxooiv. Der Euripos der Pyrrhaier ist der Golf von Kalloni, wie Niemand bezweifelt hat und bezweifeln 
kann, die schmälste Stelle der Insel zwischen diesem Golf und dem Nordmeere ist nach der Bucht von 
Kavakli hinüber, Kavakli liegt ausserdem auf dem Wege von Mytilene nach Methymna und zwar näher 
an Methymna, so dass es eher zu dessen Gebiete gehören konnte. Die Zahl von zwanzig Stadien ist nun 
allerdings zu gering; im Dorfe Argenna taxirte man mir die Entfernung von da nach Petra, die etwa der 
Breite des Isthmos zwischen dem Golfe von Kalloni und Kavakli entspricht, auf drei Stunden Weges. 
Es liegt auf der Hand, dass diese Unrichtigkeit der Zahl bei Strabo nicht das Geringste gegen die An- 
setzung von Aigeiros bei Kavakli beweist 2). Ich hatte also diesen Platz unbesucht gelassen; ich hörte 
damals Nichts von alten Resten dort. Weiterhin wandten wir uns bald die Küstennähe verlassend berg- 
aufwärts und als wir die ersten Höhen hinter uns hatten, begegneten uns wieder als Spuren naher mensch- 
licher Thätigkeit einige Oelbäume. Wir waren von Thermi ab ftlnf Stunden unterwegs gewesen, als wir 
in einem höher und ausser Sicht des Meeres gelegenen flachen imd kahl steinigen Bergthale das grosse 
Dorf Mandamados erreichten, wohin sich in den Seeräuberzeiten das ganze Leben von den nächsten 
Küsten zurückgezogen hat. 

Im Kaffeehause von Mandamados, wo ich mit den Pferden Halt machte, erwartete mich die ver- 
wunderliche Ueberraschung, von einem Alten, der aus einer Ecke zum Vorschein kam, auf einmal in mei- 
nem lange nicht gehörten Deutsch angeredet zu werden und in ganz gutem Deutsch, nicht wie es sich 



Gouffier schon richtig benannte, w&hrend er die Insel Cydonea ganz abliegend von den übrigen vor der Bucht der grossen Ther- 
men ansetzt. S. die Karte bei Plehn. Für die Ansetzung der Aaptsoaiat ir£tp«i Termag ich weiter Nichts beizubringen, als was 
Strabos (IX, 440) Worte bieten: r^c hk MütiXi^v»)? iizh rtvTV|xovTa otaSCcuv th\ Aaptaaatat rirpai xatd t9)v M Mtjd6ji.vt)c 686v. 

>) a. a. O. S. 49, Anm. 20: Af/eipo^. Ttjc Ai-^tipoi^ oqjCovtot iXi'fa ^peCnta ixsT, oroü elvai t6 tt^v oVipiepov XeY6fjt,evov Toupxtarl 
„KoßaxXf" tocütX'/jxiov Xi^ic. tJtic ot)jj.a(vet irdXiv a^YcCpcov (Xcuxcdv, xa^oxfoiv) töttov, xol oitou {irApjoon ti|)6vti toioüto 5^8pa, xad 
^afvexoi ix toOtoiv oti xal ci)VO|iidod7), xal o^t <6 ACdtöirmv bnh tdiv 6[A0Yevüjv jjiac ixoXciTO n6Xic ofYeipoc, xal !(oc otoü üTnjp^e t6 
^cDp(5iov TOÜTO, <{ (jLttXXov noXC^eipoc, xal ot xdiTotxot IIoXiYetptwTai, Scdc irp6 fiiäc exavTOVTacTt]p(5oc o^eSöv xato(xo6(j.rvov &it öXi^Cotcuv 
Tivcüv d^XicoxdTittv oJxoYtveiiiiv, iouX<v6vTa>v icapd Tiot xöiv (o^uptüv M t^c Wjaoo To6pxa>v (h. KaXXovtjc), obtvec a6x6 2(ouo{aCov. '£x 
Ttüv o^xo^evticuv TOUTwv p.eT(j)XY]oav npö ^p6v(i)v aXXai (jl^v tU xt^v S6o cupoc icepdrou aärö^sv dlici^ouaav TiaxpC^a (i,ou MavBafjidSov, 
aXXai li e2; xö ^(opfov MT]9tiYvd. ZVjfiepov iSouotdCexai x6 (i.£poc xouto oXov bizh ^pioxtavcuv cufj,7;axpttt>T(t>v (i,ou, d^opao^iv. S. 156 
kommt in einem alten Verzeichnisse Ton Ortschaften, die zum Erzbisthum Mitilini gehörten, aus einer Handschrift unter n. 27 der 
Ort Tttpoc vor. Der Herausgeber hftlt ihn für den sonst TloXC^etpoc, jetzt Kavakli genannten Platz. S. 186 kommt er noch einmal 
auf Aigeiros (KaßaxXt: x^noc Xc6xcov ^ xaßaxCmv) onou acpCetat xal vat5iov „^ 'A^Ca Map^va" xal iptima^ xal (luXöicexpat, xal 
icixpivoi xd(poi xxX . . 

3) Auf der Karte Choisenl-Gouffiers, auch bei Plehn ist Aigeiros zu weit südlich angesetzt; die Form der Insel ist 
dort aber auch ganz ungenau. Auf B out ans g&nzlioh falsche Ansicht über die Lage von Aigeiros muss ich noch bei Besprechung 
der Ruinen ron Xerokastrini an der Westseite des Golfs von Kalloni kommen. 
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sonst wohl über die Grenzen des österreichischen Kaiserstaates hinaus in die Türkei verliert. Der Mann 
war der Dr. med. PhotidiS; er hatte längere Jahre in Deutschland Universitäten besucht, sich später aber 
wieder in sein abgelegenes Heimathsdorf Mandamados zurückgezogen, hatte statt unserer Tracht die Hosen 
wieder angezogen, wie man das beim Volke in Griechenland nennt, das heisst das weite Beinkleid, das 
charakteristische Kleidungsstück in der Tracht der Inselgriechen. Er zitirte im Gespräche mit Vorliebe 
Stellen aus Schiller, wozu er wohl lange nicht Gelegenheit gefunden haben mochte, schien sich übrigens 
in seiner geistigen Einsamkeit ohne besondere Thätigkeit ganz wohl zu fiihlen. Er sei leider zu wohl- 
habend, meint Anognostis, der ihm auch ein Kapitel unter den grossen Männern von Lesbos gewidmet 
hat, sonst würde er der Welt mehr nützen. Mir ist er indessen mit freundlicher Auskunft, wo ich nur 
wünschte, zu Hülfe gekommen. Vor Allem durfte ich mich nun dem Wege zu der Hauptmerkwürdigkeit 
von Mandamados, dem wunderthätigen Bilde des heiligen Erzengels Michael (£^10; ^xpaTtap^o;) nicht ent- 
ziehen. Ich selbst wollte auch gern die von Anagnostis weitläufiger geäusserte Vermuthung, dass das 
Bild ursprünglich heidnisch sein und einen Apollon darstellen könne, untersuchen. Es ist nämlich ein 
Reliefbild, als solches übrigens eine seltene Erscheinung im griechischen Kultus und gegen die strengste 
Satzung über den Bilderdienst verstossend. Der Despotis von Mitilini soll ihm auch seine Anbetung ver- 
sagt haben. Es war grade ein Sonntag, so warteten wir früh erst das Ende der Liturgie ab, ehe wir zur 
Kirche, welche in einer Gegend, die sie AeaßdtSo; nennen, ausserhalb des Dorfes steht, hinausgingen. Mit 
Geschichten von der Wunderkraft des Bildes und wie es furchtbar anzuschauen dastände, war ich schon am 
Abende vorbereitet. Als wir ankamen, war die Kirche noch voll Frauen, die den Fremdling neugierig 
angafften. Mein Führer brachte mich vor die reiche Altarwand; da sah mir zur Rechten vom Pfeiler der 
grosse braune Kopf mit eingesetzten weissen Augen aus seiner Goldfassung heraus. Wenn ich mein Kreuz 
machte, meinte mein Führer, würde es mir nicht schaden, wenn ich auch nahe ginge. Ich that es auch 
ohne das und gewann wenigstens gleich die Sicherheit, dass das Bild byzantinische Arbeit und nicht etwa 
ein antikes Werk sei. Wie wir wieder hinausgingen, sassen noch immer einige von den Weibern vorn 
in den Stühlen in stillem Anschauen ihres Wunderbildes versunken, an dem die Andacht mancher Tau- 
sende gehangen hat. 

Den Tag über blieb ich in Mandamados; es gab einen tüchtigen Regen ^ etwas in dieser Jahreszeit 
hier ganz Unerhörtes und für die Leute um so störender, da sie grade an dem Tage, es war der Eliastag, 
in ein paar kleinen Wölkchen ein Zeichen zu erwarten pflegen, ob es fiir die Oelbäume günstiges Wetter 
geben wird. Der Regen lag nun ausser aller Berechnung, und so war namentlich mein Wirth, der als 
OelmüUer besonders bei der Frage interessirt war, ganz rathlos. 

Der folgende Morgen wurde zu einem Ausfluge nach einer Kirche des heil. Stephanos am Meere 
den Kuraakia- Inseln gegenüber bestimmt, weil dort eine Inschrift zu finden sein sollte. Die bergigen 
Strecken, durch die wir hinabritten, waren eben so dürr und nur mit Gestrüpp bewachsen, wie die zwi- 
schen Mistignd und Mandamados. In der Richtung nach Süden sah man den fernen Gipfel des Eliasber- 
ges, besonders reich aber war der Blick auf die Bergreihen Kleinasiens und das Meer mit den vielen 
eingestreuten Inseln, weithin jenseits den Muskonisia, ganz nahe dem Kumakia. Ziemlich nahe dem 
Strande zwischen Oelbäumen liegt das Kirchlein des heil. Stephanos und in ihm am Fussboden fand ich 
sogleich die gesuchte Inschrift (Taf. X, 1) i). Sie steht auf einem grauen Marmor, 0,97 M. lang und 0,40 
hoch. Nur im ersten Anfange der Zeilen sind Buchstaben ganz glatt weggewischt. Es war gewiss der 
Untersatz einer Statue und zwar der Tochter eines Dejotaros, ihr vom Volke errichtet als der Wohlthäterin 
der Stadt. '0 8a}io<; ..oßoYicovav Ar/iotapo) loep-feTTjxowav xav ttöXiv TzoXkä xal [i&^dkaL dpeia? fvvexa [x]al süvofa? 
eU koLDtay. Der Name der Geehrten ist offenbar ein galatischer; sein Schlusstheil ßoYtcovav ist wie in Toli- 
stobogoi. Den Vater kann man fiir einen der gaJatischen Fürsten selbst halten. Aber welches ist die 



1) Nicht ganz genau und sehr missrerstanden findet sich die Inschrift bei Anagnostis a. a. 0. S. 184. 

3^ 



Digitized by 



Google 



20 

Stadt? gehört der Stein ursprünglich hierher? er könnte sogar vom gegenüberliegenden Festlande herge- 
bracht sein. Von Ueberresten einer Stadt in dieser Küstengegend konnte ich Nichts in Erfahrung brin- 
gen, suchte mich aber auch selbst durch einen kleinen Streifzug zu überzeugen. Gleich unterhalb der 
Stephanoskapelle an einer kleinen Küstenbucht liegt die Gegend Mopiarpi oder MüptdvSpt, wie andere es 
umdeuten; hier sind Pflanzungen um einen kleinen Wasserlauf. Von Myriatri gegen Norden der Küste 
folgend kam ich in eine zweite Niederung am Meere auch mit einem kleinen Wasserlaufe und mit An- 
pflanzungen. 'Avoixt(5<; heisst die Stelle. Hier sah ich Ueberreste eines Ortes verstreut, viele Steine, Ueber- 
bleibsel von Kirchen, Brückentrümmer, aber nichts Altes war zu finden. Endlich wieder weiter kam ich 
bis zum Palaio-Limani, wo ein Magasi und einige andere Häuser liegen. Es ist hier nämlich ein Ueber- 
fahrtsplatz nach den Muskonisia und eigentlich die Skala von Mandamados. Jetzt soll sich der Verkehr 
allerdings mehr nach dem auch auf meiner Karte angegebenen Jeni-Limani hinziehen. Vom Palaio- 
Limani aus sah man ein paar Schiffe, die Oel einnehmen wollten in einer kleinen Hafenbucht der grosse- 
sten der Kumakia- Inseln liegen. Auf dem Rückwege nach Mandamadas passirten wir noch die wüsten 
Stellen mehrer früherer Dörfer. Alle Bewohnung ist, wie schon gesagt, in den Schreckenszeiten des See- 
raubes landeinwärts gescheucht, hier zunächst nach Mandamados. So viel war mir auf meinem Bitte heute 
klar geworden, dass an einer oder an mehren dieser kleinen Küstenbuchten, die im Alterthume wie heute 
Ueberfahrtsplätze nach den Hekatonnesoi, besonders nach Pordoselene, nach Herakleia boten, damals auch 
Ansiedlungen gelegen haben müssen. Aber von einer Stadt, die auf der Inschrift genannt wird, ist weder 
eine Nachricht noch eine Spur erhalten, da die Trümmer vonAniktös neueren Ursprunges sind. Ich bleibe 
deshalb dabei, dass die Inschrift im Agios Stephanos nicht an ihrem ursprünglichen Orte mehr ist, viel- 
mehr wahrscheinlich vom Festlande oder etwa aus den Ruinen von Pordoselene herstammt, und will dafür 
als bestimmten Grund noch geltend machen, dass wir nach unsem Nachrichten, namentlich auch nach den 
Erwähnungen der Gebietsgrenzen von Mytilene und Methymna, entschieden leugnen müssen, dass zur römi- 
schen Zeit, in die die Inschrift gehört, eine Stadt, wie sie doch in der Inschrift genannt wird, in dieser 
Küstengegend gelegen haben könne. 

Von Mandamados erwähne ich noch als eine Thatsache, die für die an griechische Vasenkunde sich 
knüpfenden Fragen vielleicht einmal Beachtung verdienen kann, dass im Orte sehr viel Thongeschirr 
gemacht wird. Auch bei dem Perama am Golfe von Jera wird Töpferei getrieben. Eines Töpfers Sohn 
von Mitilini, Barbarossa, war einst der Schrecken des Mittelmeeres. 

Bei der übrigen Dürftigkeit an archäologischer Ausbeute freute ich mich in Mandamados einen merk- 
würdigen Amuletstein (Taf. X, 4* — 4<^)^) erwerben zu können. Der Mann, der ihn mir verkaufte, sagte, er 
sei in der Anatoli gefunden. Der Stein ist schwarz, auf beiden Seiten flach mit abgeschrägtem Rande. 
Auf der kleinen Fläche (4 ^) befindet sich ziemlich roh geschnitten ein Amor, geflügelt, mit dem Köcher 
auf dem Rücken und Pfeil und Bogen wie zum Schusse ansetzend in den Händen. Unten vor ihm sieht 
man eine aufrecht brennende Fackel. Die Umschrift ist mir unverständlich, dagegen steht auf der andern 
grösseren Flachseite (4*^) offenbar als ein Gebet an den Amor gedacht: Abc tYjv ^uxtjv Ijxol t« <popouvTi 
28xoov8iXyjc, mache mir dem Träger des Steines die Secundilla geneigt! Zur Verstärkung des Zaubers, 
der ohne Zweifel dem Steine zugetraut wurde, laufen gewiss absichtlich unverständlich gebildete Schrift- 
zeichen um den Rand herum (4»). 

Mit Sonnenaufgang verliess ich am 3. August das gastliche Dorf Der Weg nach Molivos führte gleich 
bergan, das Türkendorf Kukumido blieb rechter Hand, dann durchritten wir Karpi oder Kapi 2)^ wie ich 



1) Die Seitenansicht 4<1 giebt die Grösse des Originals, das in der übrigen Abbildung etwas vergrössert ist. Der Stein ist 
jetzt im Besitze des Herrn Professor Otto Jahn in Bonn. 

2) Es liegt nicht der geringste Grund vor, bei Kapi das alte Nape anzusetzen, wie Boutan es thut. Plehns Karte nach 
Choiseul-Gouffier setzt es nur ungefähr in diese Gegend. Wir wissen aber über die Lage dieses Ortes Nichts, als dass er zum 
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es sprechen hörte. Nun zieht sich der schlechte und steinige Weg aufwärts an dem Hauptstocke der 
Geliaberge *), dem Lepetymnos 2) der Alten, hinauf. Je mehr wir die Felshöhen hinan stiegen, wo nur 
Farren und andere kleine Kräuter fortkommen, desto mehr entwickelte sich die Aussicht herrlich und weit 
nach Osten zurück; um die zahlreichen Inselchen der Muskonisia schwebten die Morgennebel, daneben 
breitete sich glatt der Meeresarm, blitzerte von der Morgensonne diesseits in den Buchten und um die 
Vorgebirge von Mitilini, jenseit begränzt durch die Bergreihen Kleinasiens von da, wo sie auf der einen 
Seite sich weit in die Tiefe des Golfs von Adramytti zurückziehen, bis da, wo es am andern Ende nach 
Srayma geht. Sobald wir hinüber auf die Abdachung des Gebirges nach Norden hin kamen, trat an die 
Stelle dieses reichen Bildes die einfache Küstenstrecke des südlichen Troas. Unten liegt das Dorf Skamnid 
mit einem kleinen Hafen, einer Ueberfahrtsstelle nach Bechram, dem alten Assos. Erst als wir um eine 
Bergecke bogen, übersah man die Küste von Troas ganz bis zum Kap Baba (Aexxiv); im Meere drüber 
erschien Tenedos als schmaler niedriger Streifen mit der kleinen Eliaskuppe rechts, darüber hin Lnbros 
mit höheren Bergen und wieder weit darüber aufsteigend mit einigen weissen Wölkchen umgeben der 
Bergrücken von Samothraki. Im offenen Meere liegt die niedrige Limnos mit dem Athos dahinter. Das 
Alles überstandene Freuden und Leiden fiir mich. Weiter blieb rechts unten das Türkendorf Chalka lie- 
gen und dann erreichten wir Argina, das an den Berghängen von reichen Gärten mit Fruchtbäumen, 
besonders auch Kastanien umkränzt liegt. Ein buntes Bild boten unten am Brunnen unter der helllaubi- 
gen Plantane die waschenden Frauen. Das Gebirge steht hier mit besonders steilen Wänden. Bald wur- 
den die Umgebungen des Weges dann wieder trocken und steinig, das Kastell von Molivos erschien und 
um Mittag, mit Abrechnung der Aufenthalte nach einem Ritte von ungefähr sechs Stunden erreichten wir 
den Ort. Am Wege sahen wir an einer kleinen Wasserleitung arbeiten. 

Die Berghöhe, auf welcher Molivos liegt, bildet eine Nordwestspitze von Lesbos, am nächsten dem 
Vorgebirge Lekton gegenübertretend. Das ältere Quartier des Städtchens liegt hinter dem Kastelle, wel- 
ches den Gipfel der Anhöhe einnimmt, versteckt gegen das Meer; die Stadt sah also damals aus, wie so 
viele in den Seeräuberzeiten, als man die Ansiedlungen so wenig wie möglich dem Meere nahe brachte. 
Jetzt dehnt sich der Ort sorgloser weit um das Kastell herum aus, noch hoch am Berge aber, so dass 
man von günstig gelegenen Häusern herab das Meer übersieht und die weitere Nordwestküste der Insel. 
Erfrischend weht der Seewind in das hohe Städtchen hinein. Von dem Platze des heutigen Ortes zieht sich 
ein hakenförmiger Vorsprung, nach Süden zu besonders steil abfallend, als letzter Auslauf des Landes in 
das Meer hinaus; er schützt die Bucht von Molivos vor den Nordwinden. Auf seiner jetzt beackerten 
Oberfläche lässt sich in Steinbrocken und Scherben über die Felder hin die Spur der alten Metliymna verfol- 
gen, ohne dass irgend ein Bau, auch nicht die Stadtmauer, noch zu erkennen wäre. Nur eine tiefe Zisterne 
hat man gefunden. Wasser zu sammeln war hier besonders wichtig, da es dem Stadtplatze an Quellen 
fehlt, ein Mangel, an dem Molivos in den letzten Jahren wieder gelitten hat, seit eine kleine Wasserleitung, 
mit deren Ausbesserung man längs des von Mandamados kommenden Weges eben bei meiner Anwesenheit 
beschäftigt war, verfallen lag. Man musste das Wasser auf Thieren in die Stadt holen. Nahe der west- 



Gebiete von Methymna gehörte: Strabos Worte (S. 426) h T(J» Mrfi6}t.vri<i TieWcp gehen genau genommen auf die Ebene dicht 
unter Molivos. 

1) Entstellt aus Agios Ilias. 

2) Diese Ansetzung des Lepetymnos ist in der That unzweifelhaft richtig, wie namentlich aus der mehrfach erw&hnten Lage 
in der Nahe von Melhymna (Molivos) hervorgeht s. die Stellen bei Plehn a. a. O. S. 9. Zander a. a. 0. 8. 8. Auch die Ver- 
mählung der Methymna mit dem Lepetymnos in der Sage gehört dahin s. bei Plehn a. a. 0. S. 26. Der höchste Berg der Insel 
ist er nicht, ivie die englischen Messungen auf unserer Karte zeigen, B out an (s. a. a. O. S. 334 f.) hat den Qipfel erstiegen und 
nur die Ruinen einer Kapelle oben gefunden, während die Alten von einem Apollotempel, von einem Palamedesheiligthum und 
einem Heroon des Lepetymnos sprechen, bei welchem letztern sich nach der Angabe des Methymnäers Myrsilos bei Autig. Caiyst. 
c. 17 zwei Raben aufhielten. Nach Anagnostis nennen die Sehiffer den Berg Jetzt Korakas. 
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liebsten Spitze jenes äussersten Vorspranges auf seiner Südseite ist ein kleiner künstlicher Hafen, in dem 
ich ein neugebautes Schiff liegen sah; der Molo rührt deutlich zum Tbeile noch aus dem Alterthume her. 
Diese Gegend besuchte ich gegen Abend zusammen mit meinem achtungswerthen fireimdlichen Wirthe, 
dem alten Lehrer Niketas, noch einem Zöglinge der früher nicht unbedeutenden Schule in Kydoniäs (Aivali). 
Ich kaufte von einem Manne auf diesem Wege den angeblich am Orte gefundenen vertieftgeschnittenen 
Stein, der in der Originalgrösse auf Taf. X, 3 abgebildet ist. Die Umschrift *Ena<fp6leix6z zeigt ohne 
Zweifel den Besitzer an. Das Bildwerk stellt den Asklepios seiner ganzen Erscheinung und Tracht nach 
in der im späteren Alterthume üblichsten Weise i) dar, die Rechte auf den schlangenumwundenen Stab 
gestützt, aber auf der offen ausgestreckten Linken eine mit dem Kranze und vielleicht der Palme ausflie- 
gende Nike haltend; vor ihm steht ein Gewächs, im Originale einem Weinstocke mit einer Traube am 
ähnlichsten. Ein Asklepios vixiQ(p6pog ist wohl etwas Neues, aber nichts Auffallendes; ausser Zeus und 
Athena mit der Nike haben wir eine 'AcppoBCtTj vixTj(p6po< (Paus. II, 19, 6), eine Ceres mit einem Victoria- 
bilde auf der Rechten in Enna (Cicero Verr. IV, 49) und es werden sich wohl noch andere Beispiele finden 
lassen 2)^ dass verschiedene Gottheiten in verschiedenem Sinne als sieggebende angesehen werden konnten. 
Auf dem Steine des Epaphrodeitos könnte es sogar Privateinfall des Besitzers sein, wenn der etwa ein 
Arzt war. Dann hat Asklepios den Weiustock als ein heilkräftiges Gewächs neben sich. Diese Bezie- 
hung des Weinstockes zum Asklepios halte ich aber auf jeden Fall, mag Epaphrodeitos ein Arzt gewesen 
sein oder nicht, für höchst wahrscheinlich, da der Stein von Lesbos und aus Methymna stammt. Preist 
doch Athenäus den süssen Lesbier als e^oröfxaxoc und empfahl der gewichtige Ausspruch des berühmten 
Arztes Erasistratos den Lesbischen Wein, grade den Methymnäischen aber lobt neben dem von Eresos 
Galen 3). Der Styl in Schrift und Bild setzen meinen Stein in die römische Zeit. 

Auf der türkischen Feste, zu der ich nach einem Besuche beim Aga Zutritt erhielt, fand ich nichts Erheb- 
liches weder für Gegenwart noch für Vergangenheit. Ausser dem Kommandanten, seinem Sohne und zwei an- 
dern Individuen war Niemadd oben; die übrige Mannschaft bestand aus einigen einheimischen Türken, die 
den Tag über in Arbeit gehen und Abends zur Bewachung hinaufkonmien. Von ELanonen waren nur einige 
alte da, die übrigen waren zur Zeit des Erimkrieges nach Eonstantinopel geschaffk — um sie durch bessere 
zu ersetzen, wie der Aga und der Kommandant behaupteten. An Alterthümem fand ich Nichts, als eine 
mittelalterliche Inschrift (Taf. X, 6), eingeschrieben über einer mit einem Perlstabe verzierten Marmorthür: 
'Av8xaiv(oftTjv iid Nixif)<p6pOü to5 ä'^imxdxoi} Mr^TpoicoWToo xal itptuTOTrpoeSpoo tcov icpcoToouYxlXXcov h Ixsi 6593 ^) 
nach byzantinischer Rechnung d. i. nach Christi Geburt 1085. Mehr Ausbeute an Inschriften gab die 
Hauptkirche des aftoc IlavTsXeTJixoiv (Taf. X, 2. 5. XI, 1 — 3). Maasse und Begrenzung des einen Steines 
(Taf. X, 2) vergass ich mir zu bemerken, so dass meine Abschrift der die Stücke eines Ehrendekretes der 
Methymnäer enthaltenden Inschrift dadurch etwas an Brauchbarkeit verliert. Bei einem zweiten Frag- 
mente (Taf. X, 5. W. M. 0,23 M. hoch, 0,12 breit. Links die Kante des Steines erhalten) ist zu bemer- 
ken, dass in Zeile 15 der Steinmetz erst T02 schrieb und dieses dann in T0T2 corrigirte. Diese Inschrift 
steht nach Kieperts Abschrift bereits in C. J. gr. II. add. 2167 b. Ziemlich vollständig ist wenigstens der 
Anfang des grossen Ehrendekretes eines Aristophanes, Sohnes des Aristophon, erhalten (Taf. XI, 2), wel- 
ches namentlich auch durch die Phyle Aiolis in Methynma, von der es erlassen ist, merkwürdig ist. Der 
Stein ist grauer Marmor, misst in der vollen Breite, da er links und rechts noch theilweise vollständig ist, 
0,385 Meter und in der Höhe bis unter den obem ungeglätteten Band 0,51 M. Ich bemerke noch, dass 
die Buchstaben nicht ganz oxotx^S^v geschrieben sind. Unter dem Kranze liesst man: 



1) O. Müller, Handbuch der Arch&ologie §. 394, 1. 
3) Müllers Denkmäler von Wieseler II, n. 239. 274. 

8) S. die Stellen bei Plehn a. a. O. S. 7 f. Das Kariren mit Wein enrähnt Apnlejus Flor. lY, 19. 

^ Ans Versehen ist in der Lithographie die Jahreszahl weggeblieben. npotOTCpoiSpou t<üv rpwToouYxiXXoiv schreibe ich nach 
brieflich mir mitgetheilter Lesung des Herrn Professor Hopf, der aaf Ducange glossar. p. 1471 rer weist. 
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'A^oft^ '^^X'D- ^üXopxr,oav]Toc to[5 'A]vTixpdToo 

TOü ]oü, eSoJev T(p xoiv(p t^? 96X7]^ 

ttJ? AloXffio]^' 'EiteiSij 'AptarotpavTiC 'ApioTocp<5v- 
T0< ixxptdjeU cpuXdpxTj« lirefi,eXiQ&7) tfi? fuXiQ^ 

a? xal X^P''1T'°^? oö84v ivXetecov, 5 

diro6eix]vüp.evo; t}]v euvotav TjV lj(ei itpb< 

TÖ xot]v6v, Iva oüY xal •?] tpoXri «pavepa YtvTjXai Tifi(ioa- 
oa t]ouc (piXo8o5oüVTa? eU aÖTTjv, aYaö-jj tu^tq i^- 
(pt]o8ai orecpavoiJv 'ApiotocpdvYjv 'ApioTotpcSvTO? xa[l 9 

aüxbv 8ta p(oü xo3 iaoToS xou 'AitoX.- 

X]o>vtOü (ATjvbc T^ irep.imQ icpb? t<p iepcp xrfi 'A6T|Va[c 
dvaYOpÄüovTo^ TOü XTjpuxoc' ^ 96X7] i] AloXl? oxecpavoi 
'ApJioto^dvTjV 'AptoTocpcovTo^ (püXapXT|OavTa ip&affi Sve- 
x]ev xal e6vo(ac rffi eU iauxTjv orecpavcp XP^^^ '^^ 

000 Toi)c 6i £7cip,T|v(ou^ toüc ael Yivofii- 15 

v]oo^ icap(OT[dv]ai aöxcp dirb tq>(i> {jLia&oupiva>v {epe(- 

a)]v TÖv Ih ftüciv rj 'Aftr^v^ oirip ü^iefac 

xal oco'njptac tq>]v oofAcpuX^tcoVy orefavoüv 8& a6tbv 
xal Iv tJ ouv68(p jiexa xa? oicovSdc 

- dvaYopcüJovxo? xoo xiQpoxo?' -J; 96X7] oxe9avo- 20 
T 'Apioxo<pdvTQv] 'AptoxocpoJvxo« (püXapxiQ<Jav[xa 

x^ ek aüXTjV oxefdvq) [xpoocS 

oxe^avoüv 84 aüx[Jiv 

Geringer ist der Ueberrest eines andern Dekretes der Methymnäer (Taf. XI^ 3. Grauer Marmor. 
Bis 0^21 M. breit und 0^26 hoch. Rechts der Kand noch kenntlich.). Auch hier ist nicht mehr äolischer 
Dialekt und das 8ir2]fi,<p x<ip 'Pa)p.a((DV in Z. 12 zeigt die späte Zeit bestimmt genug an. Ebenfalls noch bei 
der E^irche des Pantaleünon im Hofe fand ich den nach Kieperts genauer Abschrift unter den Addenda 
des U. Bandes des G. J. gr. n. 2168*^ befindlichen Inschriftstein. Zum Beschlüsse dieser Reihe von Mar- 
moren am Panteleimon i) lasse ich noch ein daselbst vermauertes Reliefstück römischer Zeit folgen 
(Taf. XI, I). Ein Bewohner von Molivos lieferte die einfache Erklärung: xCoirdvTj? eivai xal oxixexat xal 
xtxdCei exoi dXdp^a, der Hund versteht sich beim Hirten von selbst. Die Bewegung ist die des dicooxoireuetv, 
auch aus den alten Kunstwerken von den Satyrgestalten her bekannt genug. Endlich erwähne ich hier 
nun noch ein altes Bau- und Bildwerk, welches sich in einem Garten unterhalb der Stadt erhalten hat. 
Die Mündung eines Brunnens in der Felswand ist nach vom mit einem Bogen von starken Keilsteinen 
überdeckt, auf dessen Schlusssteine die Umrisse einer sitzenden menschlichen Figur noch zu erkennen sind 
(Taf XI, 4). Man könnte vermuthen, dass es ein Wassergott sei, der sich mit dem linken Arme auf die 
Urne stützte. 

Molivos 2) ist noch immer der zweite Ort auf der Insel, wie im Alterthume Methymna sich zunächst 
neben MytUene behauptete und allein eine Opposition gegen die Hauptstadt auch im Anschlüsse an äussere 



1) Die Inschrift bei Rosa incr. gr. ined. n. 196 C^T^H'" ^PX* °- ^"0 ^^^ i^^ mchi mehr vor. Meia alter Wirth hatte sie 
aber noch gesehen und diktirte sie mir folgendermassen : 

H BOTAH I* KOPNHAION SEKOTNTON 
IIAAKOTNTONTQNMEAQNnOIHTHNKAI 
nP0<I>HTHN2MINeEQ2 
3) Castel Mnlgo anf den älteren italiftnischen Karten. 
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Feinde derselben lange fortführte. Von einer so günstigen Lage der Stadt wie bei Mytilene kann hier 
nicht die Rede sein, aber der Stadtplatz ist hoch und so schon von Natur fest in einer Weise, wie wir 
das bei keiner von den übrigen lesbischen Städten finden. Was also fast überall im alten Griechenland 
so sehr deutlich hervortritt, der Einfluss der Lage, der Bodengestaltung einer Stadt auf die Rolle, welche 
sie in der Geschichte zu spielen vermochte, liegt auch hier wieder recht klar vor Augen. Die Festigkeit 
Methymnas zeigte sich bei verschiedenen Kriegsangriffen im Alterthume, so als die Mytilenäer zur Zeit 
der Belagerung ihrer Häfen durch die Athener den Zug gegen Methymna vergebens machten. Bei der 
Eroberung durch Kallikrates war nach Diodors Berichte Verrath im Spiele >). Auch die Türken wurden 
vor der völligen Eroberung der Insel zwei Mal bei Angriffen auf Methymna zurückgeschlagen 2). 

Südlich unter dem Stadtberge von Molivos dehnt sich an flachem Strande eine weite Gartenebene ^) 
aus, durch die wir früh am 6. August imsere Reise fortsetzten. Wo eine steinige bis ans Meer vorsprin- 
gende Höhe im Süden diese Ebene begrenzt, bemerkte ich eine nach Molivos zu laufende trocken liegende 
unterirdische Wasserleitung, die aber höchstens dem Mittelalter angehören kann. Dann steigt der Weg in 
die grünende Ebene von Petra hinab, zu der sich hier dünnbewaldet die Ausläufer der G61iaberge herab- 
lassen. Nahe vor der flachen Küste liegt ein kleines Inselchen *). In der Mitte der Ebene liegt das Dorf 
rings um einen hohen Felsen mit einer Kirche obenauf, der sich merkwürdig schroff und steil aus den 
sonst weichen Formen des Bodens losreisst, ein willkommner Zufluchtsort in den Zeiten der Unsicherheit 
des Meeres. Er gab dem Orte den Namen. Schönheit der Weiber und Güte des Weins rühmt Anagnostis 
von Petra, so dass also hier im Gebiete Methymnas der alte Ruf sich noch bewährt: 

Non eadem arboribus pendet vindemia nostris 

Quam Methymnaeo carpit de palmite Lesbos. 

Vergil. Georg. 11, 89 f. 
Unser weiterer der Richtung der Küste folgender Weg bot nichts eben Merkwürdiges; kleinere Ebenen, 
nicht grade bebaut wie sie wohl sein könnten, wechseln mit trockenen felsigen Bergausläufem. Anpflan- 
zungen gehen besonders hoch hinauf in einem Thale ^Ava^o, in dem ein wasserreicher Bach von einem 
üppigen Dickicht voller Oleanderblüthen herunterkommt. Das erste Dorf, das wir erreichten, war Ka- 
lochori ^) ; es liegt etwa eine Stunde von der Küste entfernt. Ich hatte einen Brief von Niketas in Molivos 
an einen Konsolos, wie sie ihn nannten, da er irgend ein solches Amt einmal bekleidet hatte. Er war 
nicht im Orte, sondern unten am Meere in seinem Garten, wo ich ihn aufsuchte. Ich musste erst sein 
Gast bei einem tüchtigen Topfe voll Erebinthen sein und dann die Nacht in seinem Kul6, wie man hier 
türkisch die thurmartigen Landhäuser nennt, zubringen. Mit Tagesgrauen war hier alles auf den Beinen; 
wir gingen wieder nach Kalochori hinauf, machten einen Abstecher nach einer Ruinenstelle in der Nähe, 
wo sich aber nur Trümmer eines Dorfes 6) fanden und dann trat ich die Weiterreise nach Sigri an, ritt 
aber zunächst ganz bis an die Küste hinunter, um das etwa westnordwestlich von Kalochori auf einer 
Landzunge gelegene Palaeokastro oder Ewriokastro näher anzusehen. Es ist eine Anlage ganz wie das 



1) So aach in der von Parthenios Erot. i. 21 bearbeiteten Belagerung durch Achilleus. 

3) S. Plehn a. a. O. 8. 84. 85. 

3; Lag hier Nape? Strabo p. 426: Ndirri 2v t(^ MT]a6|AV7)c neStq». S. andere Stellen bei Plehn a. a. O. S. 21. 

4) Boutan hat dasselbe besucht und die Gerüchte Ton Ruinen dort ganz unbestätigt gefunden. 

5) Nach meiner Meinung auf der englischen Karte zu weit nach Osten angesetzt 

6) Merkwürdig ist und muss von späteren Reisenden weiter untersucht werden, wo Boutan a. a. O. S. 327 f. über eine 
Apesa genannte Gegend nicht weit von Kalochori zwischen diesem und dem Dorfe Phyla, nach dem Innern der Insel zu, wenn man 
nach Kalloni geht, berichtet, dass dort eine Nekropolis sich finde, die er der römischen Zeit zuschreibt. Es sollen da zerbrochene 
Sarkophage, viele Grabsteine ohne Inschriften, ferner Grabsäulen (colonnes fUn^raires), von denen vier noch aufrecht ständen, sich 
finden. „Ces quatre colonnes ont un diam^tre de 30 centimätres; elles ne sont pas cannel^es, leur position indique qu^elles entou- 
raient un monument plus grand que les autres.^ In ihrer Nähe seien ferner die Fundamente und die Thür eines kleinen Tempels, 
7,60 Meter lang und 4,00 M. breit noch zu sehen. 
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Ewriokastro auf der Ostküste von Limnos >) und ebensowenig wie dieses aus altgriechischer Zeit; aber weit 
besser erhalten. Der Platz der Festung besteht aus einer inselartigen Anhöhe^ die durch einen flachen 
Isthmos mit der Küste verbunden ist. Eine Mauer mit einem breiten Graben nach der Landseite hin 
durchschneidet vom den IsthmoS; eine andere Mauer auf der Seite nach dem Isthmus zu mit Vorsprüngen 
versehen umgiebt hinter jener den äussersten hohen Theil der Landzunge ringsum. Es können nur die eben 
erwähnten Mauervorsprünge sein^ welche B out an 2) auffuhrt als „les ruines de cinq tours helläniques 
d'une assez bonne äpoque. Ges tours ont 6t& röpar^es au moyen äge et se sont en partie ^croulees depuls.** 
Auch in der Aussenmauer will Boutan alte Baustücke gesehen haben und hält nach alle Diesem den 
Platz für einen befestigten Vorposten von Antissa oder von Methymna. Ich muss diesen Beobachtungen 
bestimmt widersprechen^ am bestimmtesten was jene sogenannten fünf hellenischen Thürme betrifft. Spätere 
Beisende mögen entscheiden. Nicht lange nachdem wir weitergeritten waren, bot sich an einem beschat- 
teten Flüsschen ein Buheplatz^ wo uns ein benachbart wohnender Türke aus seinem häuslichen Vorrathe 
mit einem Inbiss bewirthete. Dann hob sich der Weg die Küstennähe verlassend aufwärts in trockenes 
unfruchtbares Gebirge; die Korkeichen (ßsXavföia), welche von Kalochori an bis in die Ebene unterhalb 
des Dorfes Telonia in Menge zu sehen waren, hören auf, ebenso die Kornfelder, die in diesem Jahre hier 
übrigens von den Heuschrecken rein abgefressen waren, haben ein Ende. Linkerhand wurde bald das 
hohe Johanneskloster 3) sichtbar; es nimmt die höchste Bergspitze im Westen der Insel ein, welche man 
für den Ordymnos der Alten zu halten pflegt, ohne dass indessen, wie auch Plehn hervorhebt, irgend ein 
Grund vorläge, grade diesen von den überlieferten lesbischen Bergnamen mit grade diesem Johannisberge 
zusammenzubringen. Der Namen sollte deshalb auf unsem Karten besser fortgelassen werden. Das Roth 
der untergegangenen Sonne leuchtete noch über der glatten Meeresbucht von Sigri, als wir deren flachen 
Strand erreichten. Am Wege waren noch einige Türkenkinder, die, wie ich vorüberritt, mit Steinen nach 
dem Giaur warfen. Im Orte mussten wir in der Kaffeeschenke unser Unterkommen fiir die Nacht suchen. 
Es wohnen in Sigri nur Türken ; einige Mann von ihnen liegen auch in dem Kastell, das wohl noch weni- 
ger zu bedeuten hat, als das von Molivos. Seine Kanonen soll es auch im Krimkriege haben abgeben 
müssen. Es ist der abgelegenste Theil der ganzen Insel, stiller erscheint er auch wohl durch die tür- 
kische Bevölkerung, die weniger Leben macht, als (kriechen thun würden. Im Hafen sah ich kein Schiff; 
man sagte aber, dass im Winter oft eine grosse Menge in der geschützten Bucht Zuflucht sucht. Diese 
Bucht wird gebildet durch eine lang gestreckte gegen Nordwesten vorliegende Insel und durch die im Süd 
weit vorspringende kahle Spitze, das Vorgebirge Sigrion^) der Alten, dessen Namen geblieben und auf 
Stadt und Bucht mit übergegangen ist, während Antissa die im Alterthume hier gelegene Stadt war. 

Es galt hauptsächlich zu bestimmen, wo genauer an der langen Küste der Bucht der alte Stadtplatz 
anzusetzen sei, zugleich hatte ich aber eine Untersuchung der langen vor der Bucht liegenden Insel, 
welche nach Stephanos von Byzanz s. v. Nriocoin) hiess, ins Auge gefasst, namentlich seit mir am Abend 
die Türken in Sigri von einer Inschrift dort gesprochen hatten. 

Vor Sonnenaufgang war ich in einer Barke und liess mich nach der Insel hinübersetzen, ging dann 
so weit auf ihr entlang, dass ich sie ziemlich übersehen konnte, ohne indessen auch das Geringste mehr 
zu finden, als nackten rauhen Felsboden; keine Spur von Bewohnung. Die Inschrift erwies sich als der 
Grabstein eines fremden Seemannes aus dem Jahre 1815. Nach Erlangung dieses negativen Resultates ^) 



^) Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres 8. 119 f. 
' a) a. a. 0. B. 325 flf. 

3) rh b^\h p,ovaorci/jp(. Boatan hat es besucht und rühmt die weite Aussicht. 

4) Anstatt auf die westlichste Spitze der Insel setzt Strabo Sigrion irrig einmal nach Methymna (p. 617), gleich darauf 
(p. 618) a&hlt er es ganz richtig zwischen Eresos und Antissa anf. 

5) Boutan hat dasselbe gewonnen. 

4 
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setzte ich nach dem sogenannten Palaiökastro oder Eski-Ealä über^ welches im nördlichen Theile der 
Bucht an einem kleinen ins Wasser vortretenden Hügel liegt. Auf den ersten Blick erkennt man hier nur 
die verstreuten Trümmer einer jedenfalls nachchristlichen Ansiedlung; auf dem Hügel selbst sah ich keinen 
Stein aus einer firüheren Zeit So glaubte ich anfangs, hier könne die alte Antissa nicht gelegen haben 
und da nun die Landzunge, auf der das Kastell des heutigen Sign steht, wenn sie auch klein ist, doch 
so recht die Bildung eines griechischen Städteplatzes hat, so meinte ich, der alte Ort müsse auf der Stelle 
des neuen gelegen haben. Am Nachmittage, nachdem wir Morgens mit dem Boote nach Sign zurück- 
gekehrt waren, suchte ich jedoch das Palaiokastro auf dem Landwege noch einmal auf und fand nun, dass 
ich am Morgen bei weitem nicht die ganze Ausdehnung des Ruinenfeldes kennen gelernt hatte, indem ich 
damals nur jenen kleinen Hügel bestieg. Dieser füllt nun nicht, wie es durch mein Versehen auch auf 
unserm Plane (Taf. I*) nach der englischen Karte wiederholt ist, den grossesten Theil des Landvorsprun- 
ges, auf dem er liegt, aus, sondern bildet, im Verhältnisse zu dem ganzen Baume des Vorsprunges nur 
sehr klein, dessen äusserste Südwestecke. Hinter ihm auf der Strecke nach der nördlichst sich hineinzie- 
henden hier sehr seichten Bucht zu sind nun die alten Trümmer weit zahlreicher, als auf ihm selbst. Auch 
hier ist kein irgendwie zusammenhängender Theil eines Baus noch vorhanden. Der Boden wird jetzt 
bebaut und dabei sind die hinderlichen Steintrümmer nach und nach zu kleinen Mauern auf den Felder- 
grenzen aufgehäuft. Inschriften habe ich nicht geftinden, aber verschiedene Baustücke, Quadern, ein korin- 
thisches Kapital und eine attische Säulenbasis von weissem Marmor, auch von solchem Marmor zwei 
nnkannelirte Säulen aus sehr später Zeit, ein Stück Fussgliederung von grünem Marmor tmd Geringeres. 
Ausserdem werden auf den Feldern hier Münzen geftinden; die mir gezeigten waren byzantinische. Nach- 
dem ich also so die Palaiopolis in ihrer ganzen Ausdehnung kennen gelernt hatte, musste ich meine An- 
sicht über die Lage von Antissa ändern. Es kam dabei noch in Betracht, dass auf der Stelle des heuti- 
gen Sigri nach Aussage der Einwohner nie alte Ueberreste gefunden seien tmd dass der um das Kastell 
freiliegende Felsboden durchaus keine Spur alter Bearbeitung oder Benutzung zeigt. Die Palaiopolis war 
Antissa i) ; ihre Ruinenstücke aus später Zeit wie sie sind, beweisen, dass die von den Römern im Jahre 
167 V. Chr. fär die Beherbergung der Schiffe des Königs Perseus über die Stadt verhängte Zerstörung 
und Ueberfuhrung der Einwohner nach Methymna ihrer Existenz nicht völlig ein Ende gemacht hat. Von 
Natur fest war Antissa nicht, der Stadtboden liegt ziemlich in einer Fläche, nur auf der Südwestecke mit 
dem kleinen Hügel; der alte Hafen kann nördlich von der Stadt gelegen haben. Dass die Stadt anfangs auf 
einer Insel gelegen hätte und erst nach und nach durch Anschwemmung mit der Küste vereinigt worden 
wäre, wie Strabo, Plinius und Ovid 2) angeben, erschien mir der Bodengestaltung nach nicht sehr wahr- 
scheinlich, ebensowenig aber beim heutigen Sigri. Ich muss es dahingestellt sein lassen, wie es sich mit 
dieser Nachricht verhält. Sie wird doch nicht etwa aus Namendeutung entstanden sein? eine Stadt Issa 
oder Issa als Namen der ganzen Insel, der dann Ant-issa sollte gegenüber gelegen und so den Namen 
erhalten haben, ist grade auch sehr schlecht beglaubigt. 

Noch gegen Abend verliessen wir Sigri und nach einem Ritte von drei Stunden grossentheils durch 
ganz kahle Bergstrecken hin war es nahe vor Sonnenuntergang, als wir das grüne Thal von Erissos über- 
blickten, mit einer Menge felsiger sehr mannigfach gestalteter Höhen umher, die im Lichte der Abend- 
sonne lange Schatten warfen. Die Häuser des Dorfes stehen sehr freundlich zwischen Bäumen; in einem 
der bestaussehenden, welches Papa Nikolaos, so hiess der Eigenthümer, zur Mitgift für seine Tochter neu 



1) Bon tan a. a. 0. S. 323 hftlt das wenigstens fOr möglich. Er spricht gegen die Uteren Versuche, Antissa bei Petra oder 
bei dem Vriokasto bei Kalochori (Pococke) aninsetsen, wogegen noch andere Gegengründe Tonabringen w&ren. 

3) Plehn a. a. O. 8. 20 f. Was Boatan a. a. O. S. 324 von einem Zusammenhange Ton Antissa mit der Insel Nesope vor 
der Bucht sagt, ist mir unTerst&ndlich. 
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gebaut hatte^ quartierte mein Diener uns halb mit Widerstreben der Bewohner ein. Wir bemerkten später, 
dass sie doch die Tochter erst in ein anderes Haus gegeben hatten^ als sie uns wirklich aufimhmen« Sonst 
wurden wir ganz gute Freunde, namentlich auch Papa Nikolaos und meine Branntweinflasche^ der meist 
seine erste Aufmerksamkeit galt, wenn er zu mir ins Zimmer kam. Nikolaos musste ein wohlhabender 
Mann sein; denn es gehörte hier zu einer ordentlichen Aussteuer eines Mädchens zwei Häuseri eins im 
Orte und eins unten, wo die Charten sind; er hatte aber schon fönf Töchter so ausgestattet. Dazu war 
das Haus, in dem wir waren, nach Landesart sehr gut Ich schlug meine Wohnung im ersten Stocke auf; 
von da konnte ich unten in der Strandebene die Anhöhe sehen, auf der schon Pococke richtig die Ruinen 
der alten Eresos erkannte; über das Meer hin erschien darüber Chios mit seinem spitzen Berggipfel. Ich 
wurde durch reiche Ausbeute in Erissos mehre Tage festgehalten und konnte mich während dieser Zeit 
ganz besonders der Bekanntschaft des griechischen Schullehrers Dimitrios Gh. Tzannötos erfreuen. 
Er hat mich bewirthet, meinen Führer mehrfach gemacht und in allerlei Schwierigkeiten, die sich grade 
hier boten, mir treulich beigestanden. 

Oleich am ersten Morgen früh ging mein Weg vom Dorfe hinunter in die fruchtbare Ebene, wo die 
besten Ländereien der Einwohner von Erissos liegen, um vor Allem den Platz der alten Stadt näher ken- 
nen zu lernen (s. die Karte auf Taf. H). Gleich unterhalb des Dorfes beginnen Gärten voll Feigen, Wein 
und dergleichen, nach abwärts weitet sich das Thal und auf hügligem Terrain dehnen sich Kornfelder aus. 
Das Jahr waren sie aber völlig von der Heuschrecke abgefressen. Man hatte die gegen diese Plage beson- 
ders wirksam gehaltene Beliquie, die xapa, wie sie schlechthin heisst, den Kopf des heiligen Michael Syn- 
nadon vom Athos kommen lassen, doch dieses Mal ohne Erfolg. So war wohl damals grade in Erissos 
das Brod ganz besonders schlecht, wie ich es kaum irgendwo auf der Beise wieder gefunden habe, da, 
wo vor Alters, wie Archestratos i) sagt, Hermes für die Götter das Gerstenmehl holte weisser als Schnee. 
Eresos führt auch eine Aehre auf den Münzen. Quer vor dieser Fruchtgegend legen sich nach Süden hin 
felsige Höhen, von NNW nach SSO verlaufend, deren höchste abgesondert nahe am Meere gelegene die 
Ueberreste der alten Akropolis von Eresos und einer auf ihren Grundlagen erbauten spätem Festung trägt. 
Sie heisst das Palaiokastro. Von ihrem Gipfel überblickt man das Meer einerseits und andrerseits das 
Thal mit den vielgestaltig zerrissenen Bergen, die es umschliessen. Hinter diesen Höhen gen Südwesten 
wird der Boden flach, die Kornfelder hören auf ihm bald auf und machen einem breiten Ufersande Platz, 
in dem sich der vom Dorfe herunterkommende Bach verliert. Die ganze Strandgegend, in deren Mitte 
ziemlich das Palaiokastro liegt, wird eingefasst im Nordwesten von einer vorspringenden Felshöhe mit einer 
kleinen Eliaskirche, im Südosten von den Bergen, welche am weitesten mit zwei Vorsprüngen 'AveX(xt und 
K6icavo( in das Meer vortreten. Zwischen dem Palaiokastro und Aneliki bildet ein mit zwei Zungen scharf 
herausspringender Felsgrat, der von zahlreichen kleinen Klippen umgeben ist, eine Theilung des Ufers in 
zwei sandige Buchten. Eine eigentliche Hafenbildung ist hier nicht; die Schiffe, welche bei der Lage der 
Küste gegen den Nordwind hier guten Schutz finden, legen vor dem offenen Strande bei, wie es auch bei 
Diodor 2) heisst, dass Thrasjbulos mit seiner Flotte nur am Ufer von Eresos vor Anker ging und bei ein- 
brechendem Sturme verliert er von seinen vierzig Schiffen dreiundzwanzig. Ein kleiner künstlicher Hafen 



1) Bei Athenaens III, p. 111 F. 

'Eon Y^p oüv xa xp^tiora Xaßctv ß^Xrcord te icdvToiv 
e^xctpicou xpiSKjc xadapoSc iioxri^Uwa icdvta 
th 'Ep<9<fi xXciv^c Aioßou icepixufiovi (jLaorcp 
XsuxÖTtp* Mtpldi ^i6voc* ^ol cficep not>9tv 
aX^iV, ixtidcv 2a)v 'Eppf^c a6T0ic ^yopdC«* 
Vera 8 nach Moineke. Vgl. Ribbeok im Rhein. Mos. N. F. XI, 8. 214. 

2) XrV, 94: Iv Tip itopA t^v 'Epcoov aiYtaXip xa%4kp\iM. 
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war aber doch vorhanden unmittelbar unterhalb der Akropolis; wo seine SteindämmO; obgleich der Hafen 
selbst unbrauchbar geworden zu sein scheint^ noch ziemlich wohl erhalten sind. Eine kleine Klippeninsel 
(J) ist durch einen im Winkel geführten Damm zum äussersten Punkte der Hafeneinfassung gemacht; 
auch eine Ufermauer ist noch vorhanden. Am Lande lassen die Ruinen die Lage i) wenigstens der alten 
Stadt noch recht deutlich erkennen. Viele verstreute Trümmer und besonders mehre erhaltene Bronnen 
zeigen^ dass sich die Unterstadt namentlich nördlich und östlich von der Akropolis breit ausdehnte. Nach 
Nordwesten ausserhalb der eigentlichen Stadt an den vorher erwähnten Felshöhen hin muss eine Hauptnekropolis 
gelegen haben ; es sind da häufig Gräber gefunden, zwei kürzlich aufgedeckte sah ich selbst, eines mit Stein-| 
eines mit Thonplatten ausgesetzt, aber schon ohne Inhalt. Alles dieses, auch zwei kleine Kirchen des 
heiligen Andreas ^) am Nordwestfusse der Akropolis und der Panagia dicht am Hafendamme habe ich auf 
meinem Plane verzeichnet. 

Auf dem Palaiökastro sind zwei Befestigungen aus hellenischer Zeit und eine aus dem Mittelalter 
zu tmterscheiden. Noch nicht auf halber Höhe des Abhanges ziehen sich Mauern aus polygonen Blöcken 
alterthümlichen Ansehens in ansehnlichen Stücken um den Berg, namentlich auf der Nord- und Ostseite; 
da sind die Abhänge von Natur am zugänglichsten, während sie namentlich gegen das Meer hin steil 
abfallen. In einem dieser Polygonmauerstücke nach Nordosten gewandt steht noch ein Thor, höchst ein- 
fach aus zwei kolossalen schräg nach oben sich einander nähernden, nur theilweise behauenen Felsblöcken 
errichtet; ein oberer Deckstein ist nicht vorhanden. Die andre griechische Befestigung oben am Rande des 
Berggipfels war aus Quadern gebaut; man findet Stücke von ihr namentlich wieder nach der Landseite hin, 
wo sie als Unterlage der im Mittelalter aus allerlei Bruchsteinen und antiken Quadern mit Mörtel zusam- 
mengemauerten Festungswerke benutzt sind. Zu dieser mittelalterlichen Festung gehören zwei an der 
zugänglichsten Stelle des Berggipfels nach Osten hin noch in einiger Höhe erhaltene Thürme. Zwei grosse 
Friesbalken von grauem Marmor, wohl dieselben, die Pococke erwähnt, liegen noch am Gipfel der Akropolis. 
Sie gehörten zu demselben Baue; Profil und Ansicht des einen gebe ich auf Taf XIV, 3. Von den zwei 
Ehreninschriften auf diesem ist nur die eine einigermassen erhalten: '0 S]a(AO< [xbv Setva At]ovoo{c!» xm 
OeoxX^ [apsTJac Svvexa. Auf dem zweiten Blocke las ich an gleicher Stelle nur noch das grössere O von 
8a|iOc und drunter Atovao{cDt 

Zahlreiche andere Bild- imd Inschriftsteine des alten Eresos sind theils in den Feldern, Gärten 
und Gartenhäuschen umher zerstreut, theils muss man sie oben im Dorfe suchen, wo einige in der Schul- 
stube durch die Sorgfalt des Lehrers zusammengebracht sind. Was ich auffinden konnte, theile ich mit 
(s. Taf. Xn— XV). 

Ganz nahe dem alten Stadtplatze liegt ein kleines Kloster Christas. An dem Brunnen desselben 
befindet sich noch die von Kiepert bereits abgeschriebene Inschrift (C. J. gr. H, add. 2166b), welche 
jetzt durch die Zusammenstellung mit der auf Taf XII mitgetheilten grossen Inschrift an Werth gewon- 
nen hat. Ich theile deshalb, obgleich Kiepert den Stein vielleicht noch besser erhalten sah, meine Ab- 
schrift mit, ohne in ihr auch da, wo Kiepert offenbar richtiger las, zu ändern. Die Inschrift, genau 
oTot3(t)66v geschrieben, steht auf einem grauen Marmor (0,54 M. hoch, etwa 0,22 breit, 0,47 dick), der, 
so weit die Inschrift angeht, oben vollständig erhalten ist und ebenso in der ganzen Höhe auf der rech- 
ten Seite. Dass der Stein auch links hin nicht sehr breit war, ergiebt sich aus den Ergänzungen, welche 
die grosse Inschrift bietet. 



1) Bon tan a. a. 0. S. 822: On distingae les restes ou platdt remplacement de trois temples, denx k Test, Tautre k Toaest 
de la TiUe. Celai de Tonest a ^t^ conrerti en ane chapelle chr^txenne (Ag. Andreas). Ich habe hiervon wiederum Nichts gesehen; 
die allgemeine Vermnthnng, dass eine Kirche auf dem Platze eines alten Heiligthumes stehe, ist wohlfeil und kann immer richtig 
sein, mehr aber liegt anch hier nicht vor. 

^) In ihr die Inschrift: -j- 6 xaToixÄv iv ßoT]^^ tou 6^|;(aT0ü, <v axinr^ toü (►eoO toü oöpavoO aiXiaWffeTai, ipX T<j) xt>p(<p* 
dvTXV)(jiircci»p (sie) jxow tX -|- (Psalm 91, 1). 
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AETQTAi: . . . 

EKAAI2 . E. TA 
OSFANAAMITAI 
rrNAIKA 
TÄTE. ASSTA 
PHEE.ST 
NKATEI2 A 
AI 2XIAI0I2 
021 I22TATHPATA 
vETOAINKAITA I I A 
rA2AI2META . QN 
AISTANENEnOH 
AI2TrKATHKAr2E 
MATATQNnOA IT 
INNAIMENATTON 
rnTAI . A . IT 
ATA . AIAT ... AN 
. A2IAEQ2AAESANA 
AI T0I2N0M0I2 

KATA^FAOISeHI 
vrTßeANAI . . A 

MA2AMEN 
vQTANAETTEPAN 
INP0H2A2eA .AI A 
EIP0T0NIA2TINA 

OPONAETEI ATTO^ 
OOANHNAAKESeAIA 
A ISTNAFOPOIST 
OAINAEKAO . T*NE 
MOSSANTESANe 
AATKEIONO 
0PH20I2I 
KEATNA 



An demselben Klosterbrunnen befindet sich ausserdem eine viereckige Basis, auf der die vertieften Sparen 
eines raemlich gleich gestellten Fusspaares zu sehen sind. Innerhalb jeder Fassfläche befindet sich ein 
nindes Loch, so dass also vielleicht wirklich eine Eb^statue auf den fVissspuren aufgesetzt gewesen sein 
könnte. Sonst kommen, wie ich gleich berichten werde, Steine mit eingearbeiteten Fusspuren in Eresos 
in ganz anderer Bedeutung vor. Ein unbedeutendes Bruchstück des Qrabrelieft (Taf. XV, 5) eines Man- 
nes mit der Inschrift s NixotY^poo [x](xtpe ist auch im Kloster Christas verbaut. 

Am Wege vom Dorfe nach dem Palai6kastro, schon viel näher dem letzteren, ist eine Dreschtemie 
ringsum mit alten Quadern umstellt, unter diesen ein geborstener grauer Marmor, der vom Palai6kastro 
gdiolt sein soll, mit Inschrift (Taf. XIV, 2. 1,10 M. hoch, etwa 0,50 hoch, 0,22 dick). Die Bearbeitung 
des Steines zeigt, dass er za einem grösseren Ganzen gehörte. Herr Professor Henzen, dem ich mdne 
Abschrift mittheUte, liesst sie folgendermassen : 
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A^TOxpaTopa Tißiptov x[atoapa, &]e(5 oeßaaro) iraiSo, oeßaoxbv «[pxiejp^o, Sotfiapxtxac i^otiola^ xh i[x]x(b xoel 
S^xotov, aixoxpaTopa t[&] oySoov 

Ad{xapxo<; Aiovro; eioeßiQc- 
Henzen bemerkt dazu in brieflicher Mittheiliing. 

„Tiberias hat den Imperatortitel als Vornamen nicht gefuhrt; der ihm hier wie auch C. J. gr. 2177 
auf Lesbos gegeben wird^ ein Beweis provinzieller Unkenntniss. Während sie ihm hier zu viel Ehre 
anthun, nennen sie ihn andererseits pontifex^ obwohl ihm der Titel pontifex maximus zukonmit. Der 
Irrthum entstand wohl daher, dass Tiberius allerdings nicht gleich nach seinem Begierungsantritte sich 
hatte zum pontifex maximus wählen lassen, was vielmehr erst im folgenden Jahre 15 geschah (cfr. 
Orelli 686. Kai. Praenest. u. Vat. C. J. L. I, p. 314 u. 322, wozu Mommsen p. 388 u. Eckhel D. N. 
VI, p. 187). Weiter ist zu bemerken, dass die achtzehnte tribunicia potestas nach der bisherigen An- 
nahme nicht mit der achten acclamatio imperatoria zusammenfällt, vielmehr letztere erst im Jahre 
21 = 774 eintritt, während wir mit dieser Inschrift im Jahre 769 stehen. Eckhel D. N. VI, 191 hat 
ausführlich darüber gehandelt und verwirft als ungenau die Lesung der Münzen, auf welchen die tr. pot. 
XXI oder XX schon mit dem imp. VIII erscheinen sollen, während er andrerseits imp. VII noch sicher 
mit trib. pot. XXII zusammen gefunden haben will, in welchem Jahre dann zuerst das imp. VIII sicher 
auf der Inschrift der Brücke von Bimini steht. Seitdem ist denn allerdings bereits Orelli 5041 mit der 
trib. pot. XX hinzugekommen und Tacitus ann. II, 18 erzählt, dass im Jahre 769 nach der Schlacht bei 
Idistavisus die Truppen den Tiberius als Imperator begrüsst haben, was die achte acclamatio sein 
würde. Es wird daher wohl anzunehmen sein, dass Tiberius, vielleicht aus Eifersucht auf Germanicus, 
den Titel offiziell nicht annahm, der daher auf seinen Münzen fehlt, dass aber derselbe auf nicht offiziellen 
Denkmälern dennoch gebraucht wurde, wie auch Eckhel a. a. O. annimmt." 

Ein zweiter grauer Marmor angeblich ebenfalls von Palaiokastro hergebracht und an einer jener 
Dreschtenne nahe gelegenen Hütte verbaut (Taf XIV, 1. 0,72 breit, 0,52 hoch) trägt eine mehr zerstörte 
Inschiift; die Unterschrift scheint als Aa{jL[apxo<; A^ojvroc ergänzt werden zu müssen. Auch über diesen 
Stein hat Herr Professor Henzen mir mit gewohnter Freundlichkeit brieflich seine Ansicht mitgetheilt, 
die ich glaube hier wiedergeben zu dürfen. Er liest wie folgt: 

reppLav[tx]ov KXa[68iov, ä]uToxpdTopo[c Tißep(o> xa(oapoc ojeßaoxtS iratSo, i7ai8o>[vbv (?) aöxoxpaxopoc] xa(oapo[<; 
aeßaoTco &eo>, xaloapa e6]£pY^x[av 
Henzen macht mich auf folgende Schwierigkeiten hierbei aufmerksam: 

„1) Germanicus wird Claudius genannt, der ja allerdings ursprünglich ein Glaudier war, aber 
durch die Adoption von Seiten des Tiberius in die gens Julia übergegangen, wie dieser selbst durch die 
Adoption des Augustus. Er heisst daher Germanicus Julius (Orelli 641. cf. DI, p. 60), häufiger 
jedoch Germanicus Caesar und, sobald man deshalb die Abschrift anfechten wollte, wäre xa{oapa zu 
suppliren. Provinzielle Unkenntniss darf man in diesem Falle beim Namen eines kaiserlichen Prinzen 
kaum annehmen und es bleibt deshalb nur übrig, dass Germanicus auch den Namen Claudius beibehal- 
ten habe, wie ja allerdings die Adoptirten in der Kaiserzeit häufiger thaten. Da man aber den Namen 
Caesar nicht entbehren kann, so muss dieser dann nach hinten verwiesen werden (cf. Orelli a. a. O.). 
2) Schwieriger noch ist die Zeile 3. icaiSa statt des gewöhnlichen ulbv findet sich grade in Lesbos auch 
sonst (cf. C. J. gr. 2183 ^ und die doch auch gewiss nach Lesbos gehörige 3528). Aber was ist IIAIAQ . . . ? 
Germanicus wird in seinen Inschriften in der Regel nicht bloss Sohn des Tiberius, sondern auch Enkel 
des Augustus genannt und dass dieses auch hier der Fall war, beweist das folgende xa(oapo[c. Sollten die 
Leebier nun wie sie statt des gewöhnlichen u(&c tcau; gebrauchten, statt uicDv2>c auch itatSmvbc gesagt haben, 
eine wenigstens ganz regelmässig gebildete Wortform? Die Voranstellung des iratScovbc vor den Genetiv ist 
nicht ganz herkömmlich, aber doch zu belegen. 3) Der Titel oeßaarco zu Ende von Zeile 2 zeigt, dass 
Tiberius schon Augustus, also Caesar Augustus bereits gestorben war; folglich muss letzterer als divus, 
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de6c> bezeichnet sein. Wo das der Fall ist, wird er in der Regel nicht mit alle seinen NameU; sondern 
einfach oeßaorcb^ 8e2>C; divus AugnstaS; genannt; hier finden wir ausserdem noch xa(oapo[c und die grosse 
Lücke zwischen IIAIAQ imd KAI verlangt dazu noch das a&Toxparopoc.'' 

An einem andern der kleinen Landhäuser unterhalb Erissos las ich auf einem grossen Quaderblocke 
von grauem Marmor^ der obenauf zwei Einsatzspuren zeigte, nur rechts oben in der Ecke den Rest einer 
sonst verwischten Inschrift (Taf. XV, 3). 

Eine Gegend seitwärts im Thale von Eresos, wo früher ein Dorf gelegen zu haben scheint, heisst 
Papäsia. In der Kirche, welche die Zerstörung der Wohnungen überdauert hat, fand ich einen grauen 
Marmorbalken mit Inschrift (Taf. XIV, 4. 0,73 lang, 0,15 hoch). Die Weihenden sind wohl Katoap&c tcov 
itpbc T[(p 'ApYafcp. 

Von Papäsia durch die Gärten bei einer neugebauten Kirche der h. Anna vorbei nach dem Dorfe 
gehend notirte ich bei dieser Kirche das auf Taf. XV, 7 wiedergegebene Inschriftfragment (0,27 lang) und 
noch weiter hinauf an einer Kirche des h. Taxiarchos ein Bruchstück vom Giebel des Grabmales eines 
Alexandres (Taf. XV, 8). 

Ich komme ntm zu den Alterthümem von Eresos, die sich im heutigen Dorfe finden. Ich stelle die 
im Schulgebäude aufbewahrten voran und mache künftige Reisende auf diesen kleinen Anfang einer Samm- 
lung aufmerksam, da Herr Tzannätos ohne Zweifel bald noch mehr hinzugebracht haben wird. Da mag 
ztmächst der halb zerbrochene Grabstein einer Frau aus römischer Zeit genannt sein (Taf. XV, 2. W. M. 
0,45 M. hoch). Das Relief stellt die Verstorbene sitzend dar, im Hintergrunde eine Herme. Die Unter- 
schrift lautet: Nixapxk XP^[^] X*4^®- ') ^^° Skulpturen ist ausserdem noch eine ganz gut gearbeitete 
Grabstele vorhanden mit einer sitzenden Frau, deren Kopf fehlt, vor der ein Mädchen steht, welches auf 
der Hand vielleicht ein Schmuckkästchen hält. Dann sah ich einen Kinderkopf von Marmor mit der in 
römischer Zeit häufigen von hinten nach vom über den Kopf liegenden Flechte und den Torso einer Nike, 
die vor einen Pfeiler herabschwebend, etwa wie die beiden Berliner Statuen, angebracht ist. Andere 
Bruchstücke sind für eine Beschreibung zu tmbedeutend. Endlich fand ich noch einen Inschriftstein in 
der Schule vor, leider sehr verstümmelt. Taf. XII, 1. Grauer Marmor. Von Zeile 1 — 3 ist die volle 
Breite des Steines mit unversehrten Rändern (0,51 M.) erhalten. Die grösste erhaltene Höhe misst etwa 
0,20 M. So ist nur der Anfang einer yv(o{X7) des Demos von Eresos erhalten. 

Allerlei Fragmente habe ich dann noch hier und da im Dorfe zusammengesucht. An einem Hause 
war auf weissem Marmor zierlich geschrieben das auf Taf. XV, 4 mitgetheilte Fragment (0,31 hoch, 
0,17 breit) eingemauert. In dem Hofe eines andern Hauses lagen zwei zu einem Grabrelief gehörige Stücke 
(Taf. XV, 1). Das Ganze wird zwei junge Männer dargestellt haben, die zu beiden Seiten eines Obst- 
baumes einander gegenüberstehend jeder sein Pferd am Zügel halten, wie gleiche Darstellungen uns auch 
sonst und besser erhalten bekannt sind 2). Gewiss wollte man die beiden Verstorbenen, von deren Namens- 
überschrift hier nur — ol Fatoo MüTi[XTjvaToi erhalten ist, in solchen Darstellungen in verbreiteter An- 
schauungsweise der römischen Zeit als veol At6oxoupoi verherrlichen. 

Weiter komme ich zu einer Reihe eigenthümlicher Denksteine, die grade in Eresos ganz besonders 
zahlreich gewesen sein müssen, nämlich nicht sehr grosse dicke viereckige Steinplatten mit einem darauf 
ausgehauenen Paare menschlicher Fusssohlen. Zuerst sah ich zwei solcher Exemplare an einer Garten- 
mauer in der Gegend, wenn ich mich recht erinnere, wo die Gh-äber der alten Stadt sich befinden. Das 
eine mass 0,28 Meter in der Breite und 0,26 in der Höhe, das andere 0,19 M. in der Breite und 0,26 in 
der Höhe. Sie waren aus porösem Stein und auf der Oberfläche etwas erhaben, als wenn man eine 

1) C. J. gr. n, add. 2211 f. 

2) Aehnlich ist das Relief im Louvre bei Clarac nms^e de sculptnre pl. 147, 252; dann die in der Expedition scientif. de 
Mor^ n, S.219 angefahrten Reliefs in Verona (Inghirami mon. etr. ser. VI, tar. R, flg. 5.) und ehemals im Museo Nani (Biagi 
mon. gr. et lat ex mns. Nanio IV, p. 73). 
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Schuhsohle auf den Stein legte^ waren die beiden Fassumrisse gearbeitet. Die Form des einen dieser bei- 
den im Wesentlichen gleichen Exemplare habe ich auf Taf. XIII; 1 angegeben. Der Besitzer der Mauer 
sagte; dass er dort an Ort und Stelle mehrfach Steine dieser Art gefunden habe und zeigte mir auch 
zwei jenen erstgesehenen ganz gleichartige in seinem Hause im Dorfe. Eine fünfte ziemlich gleiche Wie- 
derholung fand ich aussen an der Absis der Kirche des h. Konstantin in Erissos eingesetzt^ eine sechste 
und siebente; die eine (Taf. XTTT; 2) an einem Brunnen im Dorfe, die andere (Taf. XTTT, 3) ebenfalls an 
einem Brunnen im Dorfe bei der Panagiakirche. Diese beiden letzteren Stücke habe ich wegen der von 
den früheren etwas abweichenden Gestalt der Fusssohlen abgebildet; auf dem einen würden diese in den 
beiden Ovalen kaum zu erkennen sein, wenn wir nicht die Reihe von Vergleichungen hätten. Es ist 
natürlich; dass bei solchen handwerksmässig gewiss in Menge gemachten und zu irgend einem gewöhn- 
lichen Gebrauche dienenden Arbeiten es mit der Form nicht immer so genau genommen wurde. Die An- 
deutung genügte und Jeder verstand sic; weil die Sache eine Allen geläufige war. Eine Inschrift habe 
ich auf keinem dieser Steine in Eresos gesehen. Um nun zunächst zu zeigen; dass wir es hier mit den 
Denkmälern einer jedenfalls im Alterthume sehr verbreiteten Sitte zu thun habeu; habe ich auf Taf. XIII; 
4 — 10 eine Reihe ähnlicher meist in Rom erhaltener Steine zusammengestellt; nur einer (9) rührt nach der 
Angabe im Museum Worsleyanum <) aus den Ruinen von Kyzikos her. Dieser ist in der Art der Ausfuh- 
rung den Exemplaren aus Eresos am ähnlichsten; da nach der Abbildung hier auch offenbar die Fuss- 
umrisse wie Sohlen ein wenig erhaben auf dem Steine liegen; es ist ihnen aber durch die Angabe der 
Nägel doch mehr das Aussehen eines wirklichen Fusses gegeben. Ausserdem kommen hier nun aber die 
Aufschriften von Namen ( — covo^, O^vno^, SexouvSou, MevdvSpou) hinzu. Von den römischen Steinen befindet 
sich n. 4^) in der Galleria lapidaria des Vatikans in der Wand rechts vor dem Eiugangsgitter zumMuseo 
Chiaramonti; n. 5 und n. 7 3) aus .den Ausgrabungen bei Tor Marancia herrührend in der Galleria dei 
candelabri des Vatikans; n. 6 wieder in der galleria lapidaria links vom dritten Fenster linker Hand vom 
Eingänge; n. 8 an der Treppe im Casino der Villa Albani ^) und n. 10 im Museo Capitolino. 5) Auf allen 
diesen römischen Exemplaren sind die Füsse vertieft wie in eine weiche Masse eingedrückte Fussspuren 
gearbeitet. Einen Stein mit zwei mit den Spitzen gegen einander gekehrten Paaren von FussspureU; auch 
diese ein wenig vertieft gearbeitet; das eine Paar etwa lebensgrosS; das andere ein wenig darüber; hat 
femer Michaelis auf der Insel Paros östlich vor Parikiä liegen sehen. Ein anderes Beispiel sind die bei- 
den Fusssohlen mit Beischrift im Fussboden des Isistempels auf der Nilinsel Philai 6). Dann wurde in der 
Sitzung der Berliner archäologischen Gesellschaft am 15. Januar 1864 7) ein spanischer Stein aus Italica bei 
Sevilla mitgetheilt mit der Inschrift: 

GII.LAVIVS II I.IRMVS || Fuss V.O.T.O Fuss || S.L.R || PROI.LA || SVCCnSSO 

Diese mir bisher bekannten ^) Beispiele werden so eben durch eine ganze Reihe solcher Fussschemata aus 



^) Mos. WonL oliss I, n. 22. the marble is among the raina of Cyzicas. In Brocklesby-House in Lincolnshire, wohin das 
Moaenm Woraleyanum jeUt Ton der Insel Wight versetzt ist, habe ich den Stein nicht vorgeftinden. C. J. gr. 6845. 

3) Muratori nor. thes. ret. insor. lat I, pag. XYII, n. 9. Diesen wie alle die folgenden Steine gebe ich aber nach den 
Originalen. 

3) Biondi monnmenti Amaranziani tay. XLL 

<) Fabretti inscr. antiq. explicatio (Romae 1702) caput VI, n. 117. 

S) Fabretti a. a. O. n. 114. Isidi und Posoit fand ich nicht auf dem Steine. Daselbst anter n. 115 noch ein Exemplar mit 
Ueberschrift QVIEIANAE mid anter 116 eines ohne Inschrift 

«) C. J. gr. 4946. 

7) Gerhards archäol. Anzeiger 1864, S. 199*. 

^ Die Fassplatte als Stempelform der Töpfer arretinischer Gefllsse mit ihren eingeschriebenen Namen (nach Detlefs en in 
Gerhards aroh. Ans. 1861, S. 190* nar die von Freien, nicht von Sklaven oder Freigelassenen) gehört zonftchst nicht hierher. 
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Konstantinopel ^) vermehrt; sie sind hier mit Nägehi dargestellt wie auf dem Steine von KyzikoS; auch 
ist wie dort in jedem Fussumriss ein männlicher Namen eingeschrieben. Sie stehen in Reihen^ einmal 
vierzehn^ einmal vier, einmal drei and zwei nebeneinander und zwar nur zuweilen als Fusspaare; meistens 
nur rechte Füsse. Ueber einer Gruppe von solchen Füssen steht gewöhnlich eine besondere Inschrift mit 
der Aufiforderung; derselben Leute^ deren Namen in den unterstehenden Füssen eingeschrieben sind; zu 
gedenken. Ich führe nur ein Beispiel 2) an: 

'AxpoSa{xavToc 

xal 'ApfoTcovoc xal 

'ATceXXä TcSv d8- 

eXf Q>v (ji{AVT|a- 

ol vioi. 
Darunter stehen drei Füsse, ein linker, ein rechter tmd noch ein rechter, in jedem ein Namen: 

'Axpo8ap.avtoc- 'Apfotcovoc. 'AiceXXa. 
Fragen wir nun nach der Bedeutung aller dieser Steine, so geben bei mehren derselben die Inschriften in 
deutlicher Weise sie als Weihgeschenke an (Taf. XIH, 4. 6, 7. 8. 10 und der spanische Stein), diese Wei- 
hung gilt einmal der Eybele (4), dem Liber (7), einer fructifera, Ceres oder Isis (cf. C. J. gr. 4946). 
Gegen die Annahme, dass mit der Weihung ein Dank ftlr Heilung eines Fussübels gemeint sei, wie wir 
sonst Bilder geheilter Augen, Ohren, Brüste u. s. w. als Weihgaben in Menge aus dem Alterthume ken- 
nen und noch heute in der katholischen Christenheit in Gebrauch sehen, spricht zu Vieles. Dann würden 
wir wirkliche Abbildung von Füssen, und namentlich nicht eingedrückte Fussspuren wie auf den römischen 
Steinen und dem von Faros zu finden erwarten; es müsste dann in Eresos, so weit die Menge der Fuss- 
steine ohne Vorkommen anderer Gliederabbildungen den Schluss erlaubt, nur Heilung für Fusskranke zu 
holen gewesen sein und auch in Konstantinopel müssten Schaaren von Fusskranken zusanmiengekonmien 
sein. Doch das möchte sein, aber auch die von einer Person geweihten zwei Fusspaare sind dann unver- 
ständlich und endlich passen die Inschriften in Konstantinopel, auch die der Licinia Philete pro salute sua 
et suorum schlecht zu dieser Annahme. Bei D et hier imd Mordtmann gelten die Fussinschriften für 
christliche, wogegen sich, wie die Verfasser sagen, O. Jahn bereits ausgesprochen hat, und die Fuss- 
spuren selbst als die I\issstapfen von Märtyrern, denen die Jüngeren folgen sollen. Eines so unerweisbar 
wie das Andere. Ich glaube, O. Müller 3), Letronne^) und Boeckh^) mit seinem klaren Blicke haben 
das Richtige und sehr Einfache erkannt, wenn sie solche Fusssteine als von Wallfahrern zurückgelassene 
Weihgaben erklärten 6). Die Fussspur zeigt, dass ein Mensch da stand 7), wird ein Namen noch dazu im 



1) Dethier und Mordtmann Epigraphik von Byzantion und Konstantinopolis. DenkBclir. der phils.-histor. Klasse der K. 
Akademie der Wiss. za Wien. Band XIII. 1864. Taf. YII n. VIII. S. 73 ff. des Einzelabdracks. 

2) a. a. 0. Taf. VIU, Fig. 29 K 

3) Handbuch der Archllologie §. 436, 2. 

4) 8. Raoul-Rochette M^m. de Tacad. des inscr. XIII, S. 233 ff. 

5) Zum C. J. gr. 4946. 

^ Bei Dethier und Mordtmann a. a. O. S. 75 heisst es: „in christlicher Zeit kommt es wohl auch sonst vor, dass Fuss- 
stapfen gemacht werden z. B. von Pilgern, die ihren Fuss mit dem Namen drin zurücklassen, wenn sie eine lange Pilgerfahrt gemacht 
haben. ^ Das w&re also noch die alte Sitte. 

7) Sie wird zum Gegenstande der Verehrung durch religiöse Sagen yerschiedener Zeiten und Völker. Von der Fussspur des 
Herakles bei den Alten (Herod. IV, 82) fahrt uns ein vergleiphender BUck zu der des Adam auf den Pik von Ceylon, der eines 
einheimischen Propheten in Batoetoelis bei Batavia, denen Mohammeds in der Moschee Omar zu Jerusalem und zu denen des Hei- 
landes, der sie auf den mittelalterlichen Gem&lden seiner Himmelfahrt deutlich im Erdboden eingedrtickt zurückl&sst. In der Kapelle 
S. Maria della plante oder Dominequovadis vor dem Thore S. Sebastiane in Rom, wo Christus dem Petrus erschienen sein soll, 
Hegt ein Stein mit zwei Fussstapfen am Boden und mit der Umschrift: adoriamo il loco dove [C]risto spanre da S. 

5 
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Genetiv Iiineixigeschriebeii^ so war der Genannte da. Sehr erklärlich ist es so ferner, dass die Fussinschrift 
in Philai sich grade im Fnssboden findet. Häufig wurde ein Fusspaar geweiht, man begnügte sich aber 
auch als Abkürzung mit einem einzelnen Fusse. Die doppelten Fusspaare, auch wenn nur ein Weihender 
genannt ist, die dann gegen einander verkehrt stehen, bedeuten am einfachsten das Kommen und Gehen 
im Heiligthume. Auf den Steinen von Byzanz setzten endlich die Pilger ihr [t.i[vrr^abt 'AxpoSdfiavxoc u. s. w. 
über den Fuss, wie später um ein orate pro illo gebeten wird. Wie alle Schwierigkeiten bei dieser Er- 
klärung hinwegfallen, so wird auch die Menge solcher Steine in einem Orte völlig verständlich und grade 
in Eresos haben wir also einen besuchten Wallfahrtsort anzunehmen, vielleicht, woflir die Fundangaben 
sprechen, in der Gräbergegend. 

Uns bleibt im Dorfe Erissos noch die Durchsuchung der Kirchen auf Alterthümer übrig, die mei* 
stens Ausbeute verspricht und sie auch hier gewährte. Aussen an der Absis der Kirche des h. Konstantin 
und der Helena ist ein auf der rechten Seite zerbrochener weisser Marmor mit einem Inschriftstücke 
(Taf. XV, 6. 0,36 M. hoch, 0,19 breit) eingesetzt; es war eine Ghrabschrift (Z. 4: C«Sv oder C«»aa, dann ix 
x<5v I8(a>v xaTeaxe6aoev). Im Innern derselben Kirche ist ein grauer Stein mit grosser Inschrift (Taf. XH, 2- 
1,22 lang. Buchstabenhöhe 0,04 M.) später anders zugehauen und in dieser Gestalt als Stufe der Mittel- 
thür zum Heiligen verwandt. Eines der bedeutendsten epigraphischen Denkmäler aber, die uns auf Lesbos 
überhaupt erhalten sind, steht in der Kirche der 'A'^la Elpr^vt). Es ist ein grosser Block von grauem Mar- 
mor, bis zur Hohe von 0,65 Meter erhalten, die zwei Breitseiten messen je 0,48 M., seine Schmalseiten unten 
0,24, oben 0^3 M., so dass also eine leise Verjüngung nach oben zu bemerken ist. Die eine Schmal- 
seite ist unbeschrieben, die andern drei Seiten sind voll Inschrift, aber nicht gleich gut erhalten. Am 
meisten mitgenommen ist die eine Breitseite, so dass stellenweise keine Buchstaben mehr zu erkennen sind, 
grossentheils ganz unversehrt ist aber die beschriebene Schmalseite, so dass hier sogar die vorliniirten 
Quadrate, in welche die Buchstaben, nur selten am Schlüsse der Zeilen ein wenig zusammengerückt, genau 
aToi)(T|86v eingeschrieben sind. So war auch auf den Breitseiten beim Eingraben der Inschrift verfahren. 
Der Stein hat sich bis vor einiger Zeit unten näher der alten Stadt in einer jetzt ruinirten Kirche der 
Panagia ' q xa ^^tapa ^) befunden. Es scheint, dass ein europäischer Reisender dort Geld für ihn geboten 
oder sonst versucht hat, ihn an sich zu bringen. Genug die Dorfbewohner haben eine grosse Meinung 
von dem Geldwerthe desselben gefasst, der Glauben an verborgene Schätze pflegt bei solchen Dingen auch 
ins Spiel zu kommen, und haben den Stein zur Sicherung hinauf und in die Irenenkirche geschaffl:. Hier 
wurde er mir gezeigt; aber als ich ganz arglos mein Buch hervorholte und Anstalt zum Abschreiben 
machte, hiess es, das sei nicht erlaubt, nur wenn ich zehntausend Piaster bezahlte, ganz ernsthaft. Man 
kann sich wirklich zu Zeiten über seine Mitmenschen ärgern. Auch ohne Epigraphiker von Fach zu sein, 
hatte ich bald genug sehen können, dass die grosse Inschrift sprachlich wie sachlich von Wichtigkeit sein 
müsse und glaubte zu wissen, dass sie noch unbekannt sei. Ich war also nach jenem Einsprüche sogleich 
entschlossen, die Sache nicht ohne Weiteres verloren zu geben. Ich wandte mich zunächst an den türki- 
schen Aga von Erissos, der grade unter den grossen Bäumen im Dorfe seine Pfeife rauchte und dachte 
hier vielleicht einen Machtspruch durchzusetzen. Indessen Erissos ist ein ganz überwiegend griechischer 
Ort, die Leute sind sehr wohlhabend, so dass der Träger der türkischen Amtsgewalt nicht zu Viel wagen 
darf. Er liess denn doch aber wenigstens die Ortsvorsteher aus den Gärten herauf ins Dorf citiren, wo 



Pietro e.... lassö la forma delli saoi santi pie[di, sebjbene la vera pietra sta ne]][a chjiesa di San Bastiano tra le re[liqaie 

and anf der einen Seite mit den Worten: steterunt pedes ejus. Dieser Stein gleicht anf den ersten Blick im ganzen Aussehen völlig 
den meisten der Steine in Eresos und man könnte daran denken, dass ein altes Exemplar Jener alten Wallfahrtayotive der christ- 
lichen Legende zu Hülfe gekommen wftre; indessen so wie die Copie in der Kapelle ja sp&te Arbeit ist, so sind auch die Füsse anf 
dem Originale in San Sebastiano, so weit man unter der Goldblechbedeckung erkennen kann, eine Arbeit frühestens des Mittelalters. 

1) Ich habe sie aufj^esucht und nur einen Bfarmorbalken mit christlicher Inschrift in ihr geAinden: — opot rfc ic^loQ MapCoc. 
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ich dann in einer Sitzung in meiner Stube ihnen, wenn ich erst wieder nach Mitilini gekommen sein würde, 
mit allen Schrecken vom Pascha dort, der mich eigens ausgeschickt habe, um die Alterthümer zu sehen, 
drohte, während ich mich auf der andern Seite zu einem billigen Geldopfer für die Kirche gern verstehen 
zu wollen erklärte. Ich wollte einmal eine Hauptarbeit, die mir so nahe geboten war, nicht ungethan las- 
sen, irgend welche Gewalt hatte ich nicht in Händen und konnte leicht berechnen, dass, wenn ich etwa 
um besondere Hülfe den weiten Weg nach der Hauptstadt schicken wollte, das auch nicht ohne bedeu- 
tende Ausgaben yerschiedener Art abgegangen wäre. Es blieb mir also nur übrig einzuwilligen, als man 
sich nach einigem Hin- und Herreden bereit zeigte, mir ftir Erlegung von 3 türkischen Lire an die Kirche 
die unbeschränkte Erlaubniss zum Abschreiben des Steines zu geben. Nur wurde ausgemacht, dass Papa 
Nikolaos mich beständig bei der Arbeit bewachen sollte, eine Bestimmung, die mehr zu seiner als zu 
meiner Unbequemlichkeit gereichte. Auf diese Weise bin ich dazu gelangt, auf Taf. XH unter A, B und 
C die Inschrift mittheilen zu können, allerdings abgesehen von der Schmalseite nicht in einer tadellosen 
Abschrift. Sie ist so gut, wie ich sie zu machen vermochte, wobei der stellenweise angegriffene Zustand 
des Steines selbst und dann das nicht günstigste Licht im Inneren der Kirche mit in Anschlag zu bringen 
sind. Ich gebe die Abschrift, wie sie vor dem Steine gemacht ist, ohne Aenderung auch da, wo ich sicht- 
lich falsch gelesen habe. Der Text, wie ich ihn hier folgen lasse, rührt von Herrn Hofrath Sauppe >) 
her, der ihn auf meine Bitte hergestellt und mit dankbarst zu rühmender Freundlichkeit mir zur Mitthei- 
lung an dieser Stelle überlassen hat. In runde Klammern sind die von mir falsch gelesenen Buchstaben 
eingeschlossen. 

A. itoXtJopxTjde. . . 

CV . , .TTOXltCOV oJ vi{j.o[i .]o sxaiTo . . . 

< BiafJLUptot^ (TcaTTJpac eioiirpa£[e xal 

Toljc *^EXXavac SX(a)tCe[To] xal t(o)1<; ßco^iolc [xax^- 

oxja^e TCD Albe tä (<I>)iX(i)int({a)), x(a)l ic6Xe|ji^v d£(a)- ö 

pjajievoc irpbe 'AXi£av5pov xal xoU ^FXka^a^ 

Tok (iiv TroXftatc ica(p)eX6(jLevo( ta oicXa ili- 

xXeioe ix ta« iciXio? [ita]v(8)aji.(, xaU 8^ Y^^*^' 

xa<; xal xalc biy^axipa^ au[XX]aß(bv xal lpEa[c 

Iv Tq[ dxpoic6Xt TptoxiX[(|oic xal Siaxoo{o[tc 10 

orax^pac ebiirpaEe, xav hi ic6Xiv xal t& lp[äc 

Siapirojaic ftexÄ x[S]v [XtjjioTocv Ivfeptjoe xa[l 

o[o](7)xaTixaüoe o(ü[iaT(a) [tdUv] iroXitav, xal xh T[e- 

XeotaTov ä<ptx6[i8Vo<; irpb? 'AXiJavSpov xaT[8- 

(<j;)e68eT0 xal SiißaXXe xol? iroXftai«* xptvafi lö 

\»]hy aötbv x(p)u7cx^ ^^t[h^] (^^)^ 6p.6ooavTac tcep[l 

b]avdxwy (a)l Si xs xata«|;[a<p]to&^ öavaxoc, dvTiT[t- 

(i.aoafi[ijva> 'Aycov^tticco täv Seutepav Siafopctv 

itOTQoao(da)i (8)J(pcü)T((o)v[Ta](?), (al 8)er aüT(J))v dTCo(d)a- 

v^, al hi X8 xa[X]X(a<pft)e[v]Toc ^ A'^fa^licKta x^. Zlxcf. 20 

xaid-pQ tfc Tiva t<5v 'AYcov^icirco (tj) e&q] t) irpo(d)'§ 

icepl xa&68a> (tj) tcov xT7){xdTcDV dTCo(8)6oioc, xaT[d- 

pa]Tov f[jL{ievai xal aöxbv xal y^voc xh x(7))va>. 



1) Saappe hat vorl&nfig einen kurzen Bericht über die Inschrift in den Nachrichten von der üniv. und der E. Gesellschaft 
der Wiss. zu Göttingen 1863, n. 20, S. 359 ff. gegeben, welchen ich hier gleich hinter dem Texte grossentheils wiederholt habe. 

5* 
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x]a[l] ToXXa ^v]oxo( [flaim x^ vö(iq> [xip] t&v axoXXav 
dvcX6vti Tov icepl xcSv Tapawcov xal t»v ix7[6- 25 

v]o>Vy noipaabai hk xa(l) iirapav iv xqi ixXTjoftf a[ic- 
a]{v)Ta T<p jiiv BixctCovti xal (7cp)[o]ftivTi xq^ ic6Xe[t 
ir]a(v)Ta S(xata eu Ififievat, toic 8i iiapi tit Stxa[i- 
ov TOV <|/af ov f ep^vxeoot t& ivarda toutcov. 
'E8(x(a)o(av) 6xt(dx6oioi ^YBoTQxovxa tpeTc dK[ö 30 

TjaoTov (d)iciXüa(a)v fac(T)a, a[ 84 (a)X{Xa)i xaxeSfxa- 

(<»)av [ . . ixP^jicm- 

o](e)v 6 8[a(i,o]^ icepl «uv ol itpeaßie^ äiraYY8XXoio[( 

(o)l irpbc 'AX^EavSpov äirooraX^xec xal 'AXe- 

5av8poc xav 8iaYp(a)9(a)v diceire}jL<j;e, dcptxofii- 35 

vwv wpöc aüxiv xmv itpdxepov xopctwoav dicoY[6- 

vcttv, *Hpa>i(6)a xe xc5 TepxtxcoveCio xd» 'Hpae{a> xap 'A- 

YTjai}jive[o]<; xco ' EpfAT,ai8e(cD, xal iicaYTe^a[|A^- 

vjcDV icpb? '(A)XiEav8pov, oxi gxoi[jLo( eJat 8(x[ac 

6]itoo[3(](^v ica)[vxa)](v) xcov iYxoXrifJtevcov iv X(p 6d[fj/- 40 

<p] e.[£8o[Ee xcp 8dfi(p- 'E7rei(6)[tj . . . 

C. .ev Yj.Xi IX»). . . . 

vXiXi V '(A)XiJav[6po<;. . . 

ippö>o[&at. . . 

oepoXXe 

xe8 XvX.YOoix. ... ^ 

.7j vx xax[a] xa>v xüp[av- 

vmv [xal xcSv l]ji 7c6[Xei oJxtJWvxcdv xal xwv ixY[6- 

vmv] xal xalc •^pa<pal[c 

. . c xav ixXT|0{av * 'Eitet8i] xal [x<p 

8d(iq)] (6) ß(a)aiXei)c 'AXe£av8poc 8ia7pa9dv di:o[o- 10 

xi]XXatc ir[pooix](a)6e fEpeJoioK; xpTvat üirip x(e) 

f AYa)]viicir[a) x](a)l [EüpooiXd]«, (a)J [8]et ira[p]^v aöxoii; 

xdc 8(xaC; äxo]u[9]aic xdv Sia^pacpov SixaoxYJpio- 

v xaX]ia(a)[i]? xaxa xol; vifAOic, o expiv[v]e 'AY<üvi[it- 

iro]}i [iiv xal Eüpoo([Xao]v xe[&v]ax7jv, xol< 84 dito^lö- ^5 

vou 8oxtJv h6yoi[(; lfifjie]v(a)t xcp vöjAcp X(p Iv x^ 

o]x(d)XX(a) xct [x]e üKdpxo[vxa] ice7rpao[&]ai aixäv xaxA 

x]bv v6fiov, 47ctoxiXX[avxo<;] 84 'AXe£dv8p(o xal 6- 

w4p xcov iitb .a. .«ope. . . (xa)l xa>v xaofyvfjXcüv [x- 

£\{y) Ep{xa)voc xal 'Hpatco, xcSp, irp6xepov xupavvT,- 20 

odvxcov xac ?r6XioC; xal xölv aTroY^vcov aöxaüv, [xpi- 

vat xbv 8a^ov, ir6xspo[v 8ox]et xaxairope68a&[a( 

aöxolc Ti fi(Ti), [6 8]4 8apL0C dxo6oai<; xac 8iaYpa(pa]; 

8txaoxfj[p]i[6]v xe (a)äxoi; oovctYaYe xaxa x8v [v6- 

(io]v xal xav 8ia']fpa(poEv xa> ßaotXioc 'AXeEdv8p[o>, 25 

Q^vm X6[y]cdv ^t)&^vxo>v itap' d{j,(p(o)xepaiv x6v xe v[6- 
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(jLoJv t2>v xati t£v xupdwmv xüpiov Ijijievai xa[l 

cpJeüYTjV adxol? xax [Tb](v v)[6fA0v]* SeSi^Oat T<p Bap.[(p, 

x]6ptOfi (i^v l{i(ievat xaxa [xcov] Topdvvcov xal t<»[v 

i]ji Tz6ki oixi]d^vtcDV xal t5v diroY<5va)v xäv to[ü- 30 

tJoiv t6v xe vö)j.ov xbji. icepl [xjcov xopdvvcov Y®TP*ll*" 

jjijevov 4v xq[ oxdXXqL [o](ü)[fA7tavx]a xal xalc Bia^pa- 

(pjalc xov ßaoiXicov xalc xaxd xouxcov xal xa ^a- 

(pjfofi-axa x4 icp^xepov ifpacpivxa bizh xaJv itpo'^[6- 

v]cDV xal xal? «l'aTO^opfai; xalc xaxa xaJv xupdvvcov '[al 35 

i]i xi xic irapd xaoxa dX{oxT]xai xtüv xupdwcD[v 

xcov l[k Tc6\i oixTjd&vxcov 7j xcüv ditOYÖvcDV x5v [xo6- 

xjcov XI? dicißa^vov iitl xav ^av xav 'Epeofcov^ 

. fiocovS .... ßoo(X)e6oaoöai x(a)l icp[oxi&^vai iv 

arc]dXX[cf 40 



B [xcp 8t- 

xdCoJvxt xal (icpo)dev- 
XI x^ ]ic6Xet xal xoi? 
doxojiot xd Stxata eo 
5 l^fiejvat xal a6xotot 
xal] Sx^ivotoi, x(p 8i 
irajpd xoU v6|xotc xap 
xd 8{xata SixaCtiv- 
xeoat xd Ivavxfa. o- 
10 fivüv 84 xol? iroX([xatc 
xok 8ixdCovxa<;* ir; 
fA]d(v) Sixdoom icdv[xa, 
o]ooa jiiv 4v xoro[i v6- 
{j,]oioi fvt, xdx xol[c vi- 
15 }xo]ic, xd hk aXkoL S[iti- 



x](pfv)ai? <5)< aptoxa [xal 
8]ixai[6]xaxa, xal xiji.d- 
o]q>, aX xe xaxa^vco, 6pdoi[c 
x]aJ(o)f(i)c • oüXcD iroTjOO) 
20 val (Ad Aia xal^AXiov. 

OlXtTnCCD. 

AI jjiv xaxd xcSv cpo^d- 

Scov xp{oetc ai xpi&s[r- 

oai üirb 'AXe£dv8pou 
25 xupiat loxcaoav xal 

co]v xaxeYVO) ^oifTjV, (pe[o- 

YlexcDoav jxiv, aYcoYip-o^ 

84 (ii] &9XcDoav. 

np6xavic MeX(8a>po(c)« 
30 BaoiXsu; 'Avx^Yovo« 



'Ep8ota)V x^ ßoüX-g 
xal x<p 8i^(i(p x^^P®^^' 
Trape^ivovxo irpb< i]- 
[laii ol ?rap* u{jL<iuv icpi[o- 

35 (ß)et(; xal 8ieX£7ovx[o, 
(pdfjievot xbv 8^[jL0v 
xo(i.tod|ievov XTjv irap' [i]- 
jjwiSv ^TtioxoXiQV, Tjv iYp[d- 
^j/]ajjLev üir4p xaiv 'AYa)Vi[it- 

40 ir](o)u ül(5)v, <{;iQf to(i,d xe it[o- 
iQoJaoftai, (o) dviYVa)aa[v 
TjfjLiJv, xal aöxob? dite 
a<... 



„In den Städten der kleinasiatischen Küste und der benachbarten Inseln erhielten sich zäh und 
unversöhnlich die Parteien des Adels und des Volkes. Je nachdem die Athener oder Lakedämonier an 
Einfluss überwogen; ging die Gewalt in wilden Bewegungen an das Volk oder die Geschlechter über: die 
Unterliegenden wurden gemordet oder ausgetrieben, bei dem nächsten Umschlag kehrten die Flüchtlinge 
zurück und vergalten. Nach dem antalkidischen Frieden gelangten auch die Perser in jenen Gegenden 
wieder zu Macht und Einfluss. Sie hoben nach alter Uebung in den Städten, die sich ihrer Macht beug- 
ten, einzelne Männer an die Spitze: in Folge davon werden seit dieser Zeit an verschiedenen Orten Ty- 
rannen erwähnt. 

Diesen Wechsel der Dinge erfuhren auch die Städte auf Lesbos. Lysander hatte nach der Schlacht 
bei Aegospotamoi Zehnmänner und lakonische Harmosten eingesetzt, Konon und Thrasybulos aber gewan- 
nen 393 — 390 die Städte wieder für Athen und die Flüchtigen der demokratischen Partei kehrten zurück. 
In Folge des antalkidischen Friedens (387) gelangten die lakedämonischen Parteien wieder zur Macht, aber 
schon 378 kam die neue Btmdesgeuossenschaft der Athener zu Stande und in der neuerdings aufgefunde- 
nen Bundesurkunde erscheinen auch Mytilene, Methymna, Antissa und Eresos; ohne Zweifel war eine demo- 



Digitized by 



Google 



38 

kratisclie Ordnung der öffentlichen Verhältnisse diesem Anschluss vorausgegangen. Nach dem Bundea- 
genossenkriege werden theils wieder oligarchische Verfassungen erwähnt, tfaeils Tyrannen, wie Kammes 
oder Kammys in Mytilene, Kleomenes in Methymna. Gegen sie hatte, um Einfluss zu gewinnen, schon 
Philippos von Makedonien in mehreren Städten die Partei des Volkes unterstützt, aber wieder musste 
Alexander nach der Schlacht am Granikos von Ephesos aus 334 Lysimachos entsenden, um die oligarchi- 
sehen Verfassungen zu beseitigen und demokratische einzufuhren. Bald darauf gelang es Memnon, dem 
Führer der persischen Flotte, und seinem Nachfolger, Autophradates, die lesbischen Städte wieder fiir Per- 
sien zu gewinnen: die Säulen, welche die Verträge mit Alexander enthielten, wurden umgestürzt, die 
Flüchtlinge kehrten zurück, und ausdrücklich wird die Einsetzung eines Tyrannen Diogenes in Mytilene 
erwähnt, aber auch in den übrigen Städten traten solche auf, wie bald nachher Aristonikos und Chrysolaos 
als Tyrannen von Methymna vorkommen. Lange indessen blieben sie nicht im Besitz ihrer Gewalt, denn 
schon 332 vertrieb Hegelochos, der Admiral Alexanders, die Tyrannen, und die Städte von Lesbos traten 
wieder auf die Seite Alexanders. Als dieser 324 in Olympia an alle Griechen die Aufforderung erliesa 
den Verbannten Rückkehr in ihre Heimath zu bewilligen, galt dies natürlich auch den Städten auf Lesbos, 
und dass auf diese Rückkehr und die neue in Folge derselben eingetretene Ordnung der Verhältnisse die 
grosse Inschrift von Mytilene (C. I. Gr. 2166) gehe, hat Boeckh ohne Zweifel richtig erkannt. 

Dass auch die Stadt Eresos Tyrannen hatte, welche von Alexander vertrieben wurden, wussten wir 
bisher nur aus der einen Stelle des Demosthenes: 17 §. 7. Jetzt erhalten die wechselvollen Schicksale 
der Stadt in jener Zeit unerwartetes Licht durch diese Inschrift. 

Der Inhalt des ganzen Steines lässt sich als eine Sammlung von Aktenstücken und Aufzeichnungen 
in Sachen der Tyrannen von Eresos imd ihrer Nachkommen bezeichnen. 

Eresos hatte zu verschiedenen Zeiten Tyrannen gehabt, von denen Hermesias (oder Hermon) und 
Heräos etwas früherer Zeit, wohl der des Philippos, angehört zu haben scheinen, ebenso auch Eurysilaos« 
obgleich er später als die genannten lebte. Agonippos aber gehörte wohl zu den durch Hegelochos 332 
festgenommenen und zu Alexander nach Aegypten gebrachten Tyrannen. Als Alexander (nach Arrian 
3. 2, 7) diese in die Städte zurückschickte, damit dort das Urtheil über sie gefällt würde, wurde Agonip- 
pos zum Tode verurtheilt, seine Söhne verbannt, die Güter der Familie eingezogen, und mit schwerem 
Fluche bedroht, wer später einen aufhebenden Antrag einbringen würde. Von 883 Stimmen hatten 7 Ago- 
nippos freigesprochen, die übrigen ihn verurtheilt. 

Die Nachkommen jener früheren Tyrannen Heräos und Hermesias hatten die Vermittlung Alexan- 
ders nachgesucht und Sühne fiir alles, dessen man sie beschuldige, gelobt, wenn man sie in ihre Heimath 
zurückkehren lasse. Die Gemeinde von Eresos schlug das Gesuch ab. 

Später hatten die Nachkommen und Verwandten sowohl des Heräos und Hermesias, als des Ago- 
nippos und Eurysilaos wieder Alexanders Vermittlung angerufen und dieser ihretwegen an die Gemeinde 
von Eresos geschrieben. Aber auch jetzt beschloss die Gemeinde, nachdem sie Gerichte zur Revision der 
Processe niedergesetzt hatte, auf deren Gutachten hin die früheren Urtheile aufrecht zu erhalten. 

Dann folgte der allgemeine Erlass Alexanders vom Jahre 324 und zu der neuen Ordnung der Dinge, 
welche bei der Rückkehr einer Menge vornehmer Verbannter nothwendig wurde, gehört wohl der Kichter- 
eid, der den obem Theil der schmalen Seite füllt. 

Aber Alexander hatte nicht allen Verbannten ohne Ausnahme Bückkehr erwirken wollen, sondern 
ausdrücklich waren die Iva^ei^, d. h. die mit Blutschuld Beladenen, ausgeschlossen. Vielleicht waren es 
solche, die mit dem Zusatz auf der schmalen Seite gemeint sind: al fx&v xaxa toSv (puYcxScDv xpioetc ai xpi&etoat 
6irb 'AXs^ocvSpoo x6piat lorcoaav, xal ^v xaixi^m fufrjv, (fei^yixmaay ^v, ar((s}'(i[i,oi tk (it] laKooov. Indessen kann 
er auch aus uns unbekannten Gründen andere Eresier von der Amnestie ausgeschlossen haben. 

Dass unter diese, welche nicht mit nach Eresos hatten zurückkehren dürfen, auch die Söhne des 
Agonippos gehörten, sehen wir aus dem letzten Aktenstück, welches der vorliegende Stein enthält, einem 
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Briefe des Königs Antigonos (wohl des ersten) an Rath und Volk der Eresier, dessen allein noch erhalte- 
ner Anfang auf ein Urtheil hinweist, durch welches einem firüher schon von ihm in derselben Sache 
geschriebenen Briefe nicht entsprochen worden war. 

So viel von dem geschichtlichen Inhalt. Aber auch in sprachlicher Hinsicht ist die Inschrift von 
grosser Bedeutung, da sie uns den lesbisch- äolischen Dialekt in aller Treue und Strenge zeigt. ^ i) 

Der Aufenthalt in Erissos^ erfireulich ftir mich durch alles Gewonnene, schloss am Morgen ^es 
16. August mit einer unfreundschaftlichen Szene zwischen Papa Nik61aos und mir, da dieser mit einer 
dem Ueblichen entsprechenden Zahlung für gewährtes Quartier nicht zufrieden sein wollte. Die YoAtel- 
lungen von meiner Zahlimgsfähigkeit waren nattirlich seit der Inschriftgeschichte sehr gestiegen. Doch 
hatte ich wohl die bald an der Hausthür versammelte Corona auf meiner Seite; wenigstens beeilte sich der 
Pferdetreiber gleich beim Fortreiten mich zu versichern, dass der Papas gar nicht beliebt im Dorfe sei> 
man hätte sogar zur Erntezeit schon einmal den Versuch gemacht, ihn mit einer Komstiege, in der er 
grade Mittags schlief, in Brand zu stecken. Mein nächstes Ziel waren die Dörfer von Elalloni am Meer- 
busen gleichen Namens, doch machte der Weg dorthin einen Bogen über die Dörfer Misötopos, Agra und 
Parakela. Der Weg nach Misötopos führte zunächst in eine Oegend, die ich schon zwei Tage vorher von 
Erissos ab am Nachmittage besucht hatte. Es ist das ein Thal, welches sich nordöstlich von dem grossen 
Thale von Eresos abzweigt und ziemlich weit aufveärts in die Berge hineinzieht So fruchtbar und bedeckt 
mit Gärten und Feldern das Thal von Eresos ist, so öde, kahl und felsig ist dieses Seitenthal. Ueber 
graufarbige Steine kommt ein breites, als ich es sah, trockenes Flussbett herunter, umgeben von den wilde- 
sten Bergformen, Abhängen, Felsstürzen, Kegelkuppen und hohen steinigen Rücken. Es sind diese Berge, 
welche mit so auffallend wunderlich zerrissenen Formen in das Thal von Eresos hinabsehen und es ist 
hier auf der Insel der grosseste landschaftliche Gegensatz gegen den weichen, üppigen Charakter der 
Natur, wie er im Osten, namentlich aber um den Meerbusen von Jera herum herrscht. Nach einem Ritte 
von fünf Viertelstunden, von Erissos ab gerechnet, erreichten wir auf oft kaum gangbarem Wege die Stelle, 
welche Aaxxoic^Sia heisst, wo eine Kirchenruine und zahlreiche jetzt zu Hürden für das Vieh aufgehäufte 
Steine den Platz eines früheren Dorfes zu bezeichnen scheinen. Man übersieht von hier nach Westsüd- 
westen hin den Strand der Bucht von Eresos, wo von heftigem Nordwinde an der Fahrt nach den Dar- 
danellen gehindert sechs Kauffahrer vor Anker lagen. Auf gradem Wege fast unzugänglich gleicht diese 
Stelle von Laktopädia so recht der eines Dorfes in den Piratenzeiten. Altgriechische Reste sind nicht vor- 
handen, auf dem Rückwege, wie wir ihn nach Erissos nahmen, äfft aber das wie in einzelnen Blöcken 
gelagerte natürliche Gestein, da es in einiger Entfernung tauchend dem Mauerwerke aus poIygonen Stei- 
nen, der Xeaßix-}) olxoSopiiq der Alten, gleicht. So hatte ich die Gegend von Laktopädia bei dem eigens 
unternommenen Ausfluge dahin kennen gelernt. Auf der Weiterreise zunächst nach Misötopos passirten 
wir ziemlich dieselbe Strecke, nur nicht den alten Dorfplatz selbst, wieder und fanden auch auf den weiter 
folgenden Strecken, die wir durchritten, zum grossen Theile kahlfelsige Gebirge. Nur einmal, ehe wir 
nach zweistündigem Ritte von Erissos ab Misötopos erreichten, kamen wir durch ein Thal mit Gärten und 
mit Pappeln, das als ein grüner Fleck in der übrigen Oede liegt. Bald hinter Misötopos erschien dann 
wieder unten nach dem Meere zu ein kleines bebautes Thal. Wo sich Baumwuchs hier zeigte, waren es 
die Korkeichen, die an der Nordküste um Telonia so zahlreich sind. Wir kehrten nun aber dem Meere 
den Rücken und setzten, um zunächst Agra zu erreichen, imsem Weg ziemlich in nördlicher Richtung fort 
Ziemlich weit landeinwärts schon und kurz ehe vom Wege aus der Eingang in den Golf von Kalioni sichtbar 
wurde, trafen wir auf die Fundamente eines vereinzelten althellenischen Thurmes, dem einzigen dieser Art, 
den ich auf Lesbos gesehen habe. Der Grundriss bildet ein Quadrat von 9,00 Meter Seitenlange. Der Bau 
ist aus Quadern aufgeführt, welche nicht glatt behauen, aber an den Thurmecken mit der üblichen Aus- 



1) Die ganze Aiufühnuig von Sauppe.s. Nachrichten von der UniT. n. der ](. Ges. der Wim. zn Göttingen a. a. O. 
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schärfiing versehen und untereinander durch Klammem verbunden sind. Von den umherliegenden Steinen 
ist dicht an der Buine eine Hütte und dabei eine Tenne hergerichtet. Der Ort heisst bei den Umwohnern 
AonreSia. Im Alterthume lag hier offenbar ein befestigter Wachtposten, wie wir deren Ueberreste auf dem Fest- 
lande und auf den Inseln Griechenlands in immer grösserer Zahl kennen lernen, wahrscheinlich von den Eris- 
säem gegen ihre Nachbarn am Meerbusen von Pyrrha (Meerbusen von Kalloni) angelegt >). Vom Meere 
sieht man von der Ruine aus nur drei kleine Abschnitte durch die Berglücken hindurch nach Süden zu. 
In Kurzem erreichten wir dann auch das Dorf Agra 2). Es liegt am Bergabhange und dicht über ihm 
noch eine kleine Abtheilung von Häusern, ein fxaxaXSc> welche von Pappeln umwachsen ist und davon 
Läfka genannt wird, also mit gleicher Namengebung, wie wir sie drüben bei Kavakli und dem alten 
Aigeiros schon fanden. Wir hielten die Mittagsruhe eine Viertelstunde weit jenseit unterhalb Agra an 
einem von einer Platane beschatteten Brunnen und ritten dann bergaufwärts, bis auf der Höhe des Weges 
der ganze Golf von Kalloni, der grosseste von den beiden Meerbusen, die von Süden in die Insel hinein- 
schneiden, vor uns lag. Sobald das Herabsteigen zu ihm begann, umgaben uns Wacholderbüsche und die 
hellgrünen Fichten 3), die Zierde mancher griechischen Strandgegenden, welche ich hier zuerst seit ich die 
Insel Imbros verlassen hatte, wiedersah. Wir durchritten das Dorf Parakela (xa üapaxeXa) *), hinter wel- 
chem, nachdem wir erst noch über einige felsige ans Meer tretende Bergausläufer hinüber waren, höchst 
ungewohnter Weise ein Ritt in wirklicher Ebene begann. Es ist die grösste ebene Fläche auf Lesbos, die 
sich von hier bis an das Ende des Gebietes von Kalloni ausdehnt. Mit ihrem flach sandigem Strande 
senkt sie sich in den auch nur ganz allmälig sich vertiefenden noch weithin seichten Meerbusen. Als wir sie 
erreichten, war eben die Sonne hinter die Berge gesunken. Matt bläulich leuchteten die östlichen Ufer- 
berge über dem sich grün färbenden Meere herüber, am längsten, als schon alles andere in Schatten lag, 
der kahle Abhang des Agios Bias; tiefblau dagegen schienen im Norden die Gtelia, der alte Lepetymnos. 
Es war Nacht, als wir beim schwachen Scheine des ersten Mondviertels Kalloni erreichten, dessen Magasiä 
imd Kaffeeschenken ein etwas grösseres Dorf anzeigten. In der Schule fanden wir Quartier. Von Agra 
bis Kalloni waren wir etwa fiinf Stunden unterwegs. 

Kalloni ist der Gesammtname für die Dörfer Argenna, Daphii, Osumäria, Angismos oder TsumachU, 
Kerämia, Papianä und Akeröna, doch wird vorzugsweise das Hauptdorf Argenna auch schlechthin Kalloni 



1) Boa tan a. a. O. S. 320 f. erwfthnt auf dem Wege Yon Misotopo (nicht Mezzotopo) nach Erissos Rainen einer Befestigong, 
die er aach als Grenzposten der Eresier ansieht. 

2) Nicht weit ron Agra in einer zwischen den kahlen Bergen gelegenen grünen Ebene fand Boatan (a. a. O. 8. 319 f.) 
Rainen — „dans an immense champ entourd d^an mar grossier, des raines consid^rables. Bar le flanc d^ane coUine oonnae soos le 
nom de „Eoadicha", se troayent les restes d'an temple dont on roit les fondements nettement accos^s, 8 m^tres de chaqae cotd. 
Angebaat aas altem Material eine christliclie Kirche. Deyant le temple, da cot^ de Toaest, roeil saisit facilement les traces d*an 
large escalier qai descendait yers la yall^e. Onze degr^s existent encore en partie. Beiderseits yon der Treppe liegen yiele alte 
Steine, nicht weniger als dreihandert.^ Boatan nimmt da eine Stadt an and nennt sie Agamede. 

3) Theophrast. bist, plant. HE, 9, 5 spricht yon einem Waldbrande: <v Alaßcp i(x.icp'i)o9ivT0c xou IlappaCiov opouc xou icttwu^otic. 

4) Ich rdhre hier eine Beobachtung Boatans (a. a. O. S.318 f.) über einen Platz, den ich nicht besacht habe, an: „A deax 
heares de Parachjla sar le bord de la mer, dans an liea qoi n'est encore conna qae soas le nom de Mdxapa, en face des petits 
ÜotB qai ferment presque Tentr^e da port de Kalloni, se troaye an mar qae mon gaide grec pr^tend 6tre g^nois, mais qai n'est 
aatre chose qn^ane saperbe constraction p^asgiqae, encore intacte sur an assez grand espace. Ce mar n*a pas moins de six m^tres 
de haat sar cinqaante de long; ü sert k soatenir ane plateforme.^ So weit die Beobachtang. Wenn die Raine dann za der der 
„antiqae ville de Macara« gemacht wird, so hfttte, ehe man über den Platz einer solchen Stadt sprach, wohl ihre Existenz nach- 
gewiesen werden können. Uebrigens ist yon diesen Rainen bei BiUkara aach bei Anagnostis die Rede (a. a. O. S. 143), der sie 
aber «af das gegenüberliegende Ufer setzt: Mdxapa, jA^poc xaTspenciofUvov. KelvTai ti xdt ipüma xoätxa $6o irepteoo cupac ixaxpdv xou 
noXt^vCrou, efe t9jv 8e?iAv irapaXfav t^c «ia68oü xal oö j^axpAv toü oroptCoü toü x6X«oi> x^c KaXXov^c, xarA tt\v d4«v x^v xaXou|jiivv]v 
oi/i(upov n*Aico9^xat t) Mdxapa". Es habe einst einen Bischof Maxapio(iii6XeaK gegeben and eine Mühle in jener Gegend hiesse: 
«{AuXot Tog Mdxap". — Ueber den mTthischen Makareos s. Plehn a. a. O. S. 31 ff. 
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genannt. Hier residirt der Erzbischof von Methymna, wie der Titel noch lautet. Daphia liegt von allen 
diesen Dörfern am weitesten landeinwärts^ die übrigen liegen in der eigentlichen Ebene, welche sich am 
nordöstlichen Rande des Meerbusens als die grosseste ebene Fläche überhaupt auf Lesbos 'ausdehnt. Mit 
flachem sandigem Strande tritt sie an den Meerbusen, unter dessen seichtem Wasser sich der Boden erst 
ganz allmälig mehr in die Tiefe zieht. Unzweifelhaft hat hier nach und nach ein Wachsen des Landes 
und ein Zurückziehen des Meeres stattgefunden; im Nordosten der Bucht bildet das Meer noch einen vom 
Sandboden schon &st eingeschlossenen salzigen Sumpf, eine sogenannte Aliki. Die Ebene der Dörfer von 
Kalloni ist sehr fruchtbar, mit Gärten und Getreidefeldern besetzt und die umliegenden Höhen sind alle 
mehr oder weniger mit Baumwuchs bedeckt, doch steht die Gegend im Kufe besonders schwerer Luft. Es 
ist die Fiebergegend von Lesbos. Das halb stagnirende Wasser des Meerbusens mag dazu wesentlich 
beitragen i). 

Der Boden, der heute trotz dieses Klimas so zahlreich bewohnt ist, wird auch im Alterthume sein 
Leben gehabt haben. Wir würden aus unserer Ueberlieferung Nichts davon wissen; aber zwei befestigte 
Plätze mit Ruinen hellenischer Zeit liegen der eine im Norden, der andere im Osten der Ebene von Kalloni. 
Ich habe sie beide von Argenna aus besucht; ausserdem ritt ich auch nach dem Dorfe Daphia hinauf, wo 
eine Inschrift sich befinden sollte. Sie steht sehr wohlerhalten (Taf. XVI, 2) 2) auf einem grauen Marmor 
(0,80 M. breit, 0,75 hoch), der in der Treppe der Moschee im Dorfe eingesetzt ist: 

6ea jJteYoXiQ 'Apxip,i8i &8pfi(q^ 3) xtjv xüva 

KXauStoc Aouxiavbc 'AXaßavSebc ävi&Y]xev. 
Das Bild einer Hündin wird also als Weihgeschenk auf dem Steine, dessen Oberfläche ich nicht sehen 
konnte, gestanden haben. Man sagte mir, der Stein sei von dem Paläokastro Pjrrha an der Ostseite des 
Meerbusens von Kalloni, welches wir noch näher kennen lernen, nach Daphia gebracht; indessen klang 
mir diese Angabe nicht sehr zuverlässig. 

Ich wende mich jetzt zu der Beschreibung der erwähnten zwei Plätze mit althellenischen Buinen. 
Der eine derselben wird von den Umwohnern einfach als das Paläokastro von Kiilloni (t^c KoXXov^ xh 
icaXat^xaoxpo) bezeichnet. Es liegt dasselbe an dem Wege von Kalloni nach dem Dorfe Paraskewi, wel- 
cher unmittelbar ehe er ein kleines Flüsschen (Sxviac tb iroTaji6, so nannten es meine Leute) überschreitet, 
die Ruinen auf einer Anhöhe rechter Hand lässt. Jenes Flüsschen macht von Norden kommend imi den 
Fuss der Ruinenhöhe eine Biegung nach Westen, um dann wieder in südlicher Richtung dem Meerbusen 
zu in die Ebene zu fliessen. Ich habe die Hauptpunkte auf meiner Planskizze auf Taf. HI. angegeben. 
Von ihrem höchsten Gipfel füllt die Anhöhe nach Westen zu unmittelbar steil ab, nach den übrigen Seiten 
hin lagert sich ihr Abhang sanfter als eine allmäliger absteigende Lehne, die erst da, wo sie an das Flüss- 
chen herantritt, mit einem schroffen meist felsigen Abfalle endigt. Der höchste Gipfel trägt die ziemlich 
ausgedehnte und in die Augen fallende Ruine einer mittelalterlichen Festung ohne altgriechische Reste 
irgend welcher Art. Dagegen laufen zwei Mauerschenkel aus altgriechischer Zeit jetzt allerdings in unter- 
brochenen Stücken in der Richtung vom Nord- und vom Südende des Gipfels nach unten zu sich weiter 
von einander entfernend bis an den felsigen Abhang über dem Flüsschen hinunter. Längs dieses letzteren 
Abhanges ist keine Mauerspur zu sehen. Von den beiden Mauerschenkeln ist der nördliche ein sehr 
gewaltiges Werk. Stellenweise noch bis zu einer Höhe von 2,50 Meter erhalten hat die Mauer hier eine 
Dicke von 2,80 Meter und ist mit einer geringen Biegung auf eine Strecke von etwa hundert Schritten 
noch zu verfolgen. Ihre Seiten nach aussen und innen bestehen aus je einer Schichtung grosser unbe- 
hauener Blöcke, die ohne Bindemittel auf einander gelagert sind, während die dabei gebliebenen Lücken 

1) Die Seichtigkoit des Wassers mag auch der Grand der von Aristoteles erwähnten Erscheinung des Fortziehens der Fische 
im Winter sein s. Flehn a. a. O. p. 19. 

3) auch mitgetheilt bei Boutan a. a. 0. S. 314. 

3) Nicht 'ApTifxtSt T^ Eu(tßo6X(|> x. t. X. wie Anagnostis a. a.0. S. 162, Anm. * angiebt. 
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dnreh kleinere ebenfBÜs unbearbeitete Steine ausgefüllt sind. Hie und da ist auch wohl ein grosser natur- 
Ucher Fetsblock des Bodens in der MauerUnie stehen geblieben und so benutsct. Der innere Baum der 
Mauer zwischen diesen zwei Stemschichtungen ist mit einem unregelmässigen Gemische grosser und klei- 
ne? Steine susgesehüttet. Diese ganze Konstruktionsart ist bekanntlich bei altgriechischen Städtemauem 
mehrfach beobachtet worden >). Der andere südlich liegende Mauerschenkel ist in geringem Stücken als 
jener nördliche erhalten, erscheint auch als ein Aufbau von yieleckigen roh gelassenen Steinen, steht aber 
nicht als eine frm Mauer da, sondern ist mit seiner einen Seite an den Bergabhang, der hier einen stei- 
leren Abfall bietet, angelehnt, auch das ein nicht vereinzelt stehendes Verfahren. Der Baum innerhalb 
diescar Mauerschenkel besteht in seinem höheren Theile aus dem erdigen Schrägabhange des Festungs- 
gipfels, der xmtere Theil immittelbar über dem Abhänge nach dem Flusse zu bildet ein flacheres mit zahl- 
reichen Felsblöcken bedecktes Plateau. Nirgends konnte ich hier Spuren alter Bauanlagen bemerken; eine 
kldne Kirche der h. Marina ist auf dem Plane angegeben. Die Gesammtgestalt des hier befestigten Platzea 
wiederholt sich im Wesentlichen gleichartig an altgriechischen Städten mehrfach in der Art, dass von 
einem festen Berggipfel hinunter- imd auseinander etwa zur Küste laufende Schenkelmauern einen nahezu 
dreieckigen Baum auf einem Bergabhange einschliessen. Unverkennbar trägt die Befestigung des Paläoka- 
stron von Kalloni grade in der Unvollkommenheit bei der doch stellenweise aufgewandten gewaltigen Mühe 
den Charakter eines hohen Alterthumes. Ueberall ist nur der natürlichfesten Gestalt des Bodens nach- 
geholfen. An dem gar nicht unersteigbaren Abhänge über dem Flüsschen hat gewiss nie eine Mauer 
gestanden, sehr möglich, dass auch der nach aussen steil abfallende Beiggipfel, wo unter dem mittelalter- 
lichen Gemäuer kein älterer Best zu sehen ist, nie eine künstliche Befestigung hatte 2). Auch im Süden 
hatte, wie wir eben sahen, man sich begnügt, nur den schon von Natur eine Art von Abschluss des 
Stadtplatzes bildenden Abhang durch die angelehnte Mauer ein wenig steiler zu machen. Allein im Nor- 
den war kein natürlicher Abschluss; einzelne hervorstehende Steine wurden auch hier noch benutzt, sonst 
musste zu einem wirklichen Mauerbaue geschritten werden und das geschah in der unförmlichsten aber, 
bezeichnend auch sonst für die ältesten Bauwerke auf griechischem Boden, nach dem Kolossalen stre- 
benden Weise. Auch die Lage der Stadt im innersten Winkel der Ebene ist grade wie die der älte- 
sten Griechenstädte; so lagen das macedonische Aigai, so Elrissa, so das argolische Mykenai (fiox^p ^Ap^eoc 
bncoß^Toto). Dieser Anschein sehr alten Ursprungs, den die Ruinen tragen, vereinigt sich aber femer 
völlig mit dem, was die Ueberlieferung uns sonst bietet. Es kann nämlich diese Befestigung nur einer 
Stadt angehören, die schon zu Herodots Zeit nicht mehr selbstständig existirte, also auch keine Mauern 
mehr baute. Herodot ^ sagt, dass es auf Lesbos fiinf Städte gebe, eine sechste Arisba sei von den 
Methymnäem vernichtet; diese fünf Städte sind offenbar Mytilene, Methymna, Antissa, Eresos und Pjrrha, 
da sie alle, wenn auch Pyrrha sehr geschädigt, noch bis zur Römerzeit hin als Städte existirten 4). Von 
ihnen haben wir die Lage von vieren bereits feststehend gefunden, Pyrrha kann aber hier schon des- 
halb nicht gelegen haben, weil es am Meere lag 5). Ich glaube nun aber, wir dürfen es als höchst wahr- 
scheinlich annehmen, dass das Palaiokastron von Kalloni der Ueberrest der Stadt Arisba^) ist Dafür 

1) IL A. am sog. D^ma in Attika s. Gell Probestücke von St&dtemanern Taf. 34, der wenigstens die Konstraktionsweise der 
Mauer richtig angiebt. 

3) so war es bei der Befestigung von Samothrake. 

3) I, 151: ol Ik rdc vVjooü; Ixoixrai trivre [a^v ic6Xuc T?iv Ateßov v^jAovtai (t9)v y«P Hrri^i iv t^ Aiffß<p o2xeo(iivr]v 'Apfffßov 
i/)v&paii6&t9av Mi)(^UfAvaToi, ^^vrac 6tia{(x,ooc). 

4) Zander a. a. O. S. 16 f. 

5) Plin. n. h. V, 139: Pyrra hausto est mari. Nicht nothwendig wÄre es nach Strabo C. 618: Ixet h\Uya. 

6) Diese Ansicht fHhren schon Anagnostis (a. a. O. S. 50. 160) und Boutan (a. a. O. S. 314), letzterer zweifelnd, an. 
Beiden fehlte allerdings die Hauptsache, nftmlich der Beweis aus den Ruinen, dass hier überhaupt eine alte Stadt lag; sie erklären 
nftmlich die Ruinen fElr nur mittelalterlich. Im Wesentlichen richtig beschreibt und beurtheilt dagegen Prokesch -Osten (Denk- 
würd. III, 8. 352 ff.) die Rainen, freilich bis auf den Namen, den er ihnen giebt: Colonna. 
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spricht allerdings nur jene Nachricht bei Herodot^ dass die stammverwandten Einwohner von Arisba von 
den Methymnäem in die Sklaverei verkauft seien. Die Methjmnäer besassen auch nach Strabo i) das Gebiet 
von Arisba. Nun liegt aber kein nachweislicher Stadtplate Methymna so nahe, wie der des fragüchen 
Paläökastron. Die Uebersiedelung des Erzbischofs von Methymna nach Kalloni zeigt zum Mindesten die stets 
nahe Beziehung beider Plätze zu einander^ die in der alten Zeit mit Nothwendigkeit dahin fähren rnuaste, 
dass wenn Methymna überhaupt sich ausdehnen wollte, es zunächst auf diese Stadt hier stossen musste. 

Am Vormittage hatte ich das Palaiokastro von Kalloni; wahrscheinlich also die Ruinen der alten Arisba, 
besucht; Nachmittags machte ich mich auf den Weg nach dem zweiten Platze mit hellenischen Ruinen, der von 
Argenna in südwestlicher Richtung eine gute Stunde entfernt liegt. Man nennt ihn das Xerokastrini (auch 
fjioaa tU Uoxa[ucL SepoxaoTp{vt hörte ich sagen). Ich habe die Lage auf der Karte angegeben und auf 
Taf. U. eine Planskizze des höchsten GKpfels mit den Ruinen gezeichnet. Die Lage der Ruinen ist eine 
in nicht grade für hellenische Städte gewöhnlicher Weise sehr hohe. Den unten allmälig ansteigenden 
Berg krönt oben der Länge nach von NNW nach OSO gestreckt ein oblonges Felsplateau, etwa 60,00 Meter 
durchschnittlich breit, während seine Länge etwa das Vierfache der Breite betragen mag. Auf drei Seiten 
fallt dieses Plateau jäh ab^ ganz besonders sind die Felswände im NNO und WNW steil und thurmhoch. 
Den einzigen bequemen Zugang bietet diese Höhe auf der OSO -Seite und nur hier finden sich deshalb 
die Befestigungen, welche den östlichen ein wenig niedrigeren, auch nicht ganz so steil abfallenden Theil 
des Plateaus, so wie sie jetzt sind, nicht mit einschliessen, obgleich da wo der auch jetzt gangbarste Fuss- 
steig von Süden zuerst diesen niedrigem Theil der Höhe erreicht, erst alte f\indamente zu beiden Seiten des 
Pfades, dann am Rande der Höhe deutliche Ueberreste eines hellenischen Thorbaus sich noch finden. Auf 
dem Rande des höchsten Theiles des Gipfels gegen die etwas niedrigere Ostseite hin ist die hellenische 
Befestigung noch in ihrer ganzen Länge erhalten, eine einfache Mauer mit einem viereckigen Thurme (Ost- 
seite desselben 8,80 M., Südseite 7,30) nahe bei der Stelle, wo jetzt durch einen Durchbruch der Fusspfad 
hinaufgeht und wo gewiss das alte Thor war. Von der Mauer liegen nur noch die unteren Steinschichten, 
auf welchen in späterer Zeit einmal ein erneuter Mauerbau aus kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen 
aufgefilhrt ist. Der Thurm ist aus polygonen wenig bearbeiteten Steinen gebaut, nur an den Ecken liegen 
Quadern, welche die gewöhnliche Eckausschärfimg zeigen. Auf der höchsten Höhe liegt noch ein kleines 
Kirchlein, ein IJcoxXyjoi ttjV nava^fac; in demselben und um dasselbe herum liegen allerlei Quadern vom alt- 
griechischen Bau. Diese kleinen Eorchen werden so viel in die Ruinen der Heidenzeit gesetzt, wie man 
auf die alten Bildsteine wohl das Kreuz einbaut-, sie sollen den bösen Geistern der Vergangenheit ihre 
Macht brechen. Besonders beachtenswerth für die Möglichkeit der Ansiedelung auf diesem hohen Gipfel 
ist ein gutes Quellwasser, welches unter dem NNO -Abhänge hervorkommt und das ganze Jahr über dauert. 
Wie nannten die Alten das Xerokastrini? Man könnte an Agamede denken, welches Plinius unter den 
untergegangenen Städten von Lesbos, Stephanos von Byzanz als einen xiiro; icepl Iluppav x^g Aioßoo nennt 2). 
Da der ganze Meerbusen nach Pyrrha hiess, so könnte auch die Stelle von Xerokastrini, obwohl von dem 
gegenüberliegenden Pyrrha entfernter wenn auch von dort sichtbar, als itepl Ilüppav bezeichnet worden sein 3). 



J) C. 590: fjv hi xol iv Aiaßtp iröXec 'ApCaga, -^c t9)v ^(upav l^ouct MTjÄüiAvatot. 

2) Plehn a. a. 0. S. 22. Zander a. a. O. S. la Plin. n. h. Y, 140: et Agamede obiit et Hiera. Steph. Byz. aas Niool. 
Damascenos: 'AYafiVjSTj, t6tcoc irepl n6ppav r^c Aicßoo, diti ' A^ap-Vi^Tjc, ttjc %a\ Iluppoc iitfxX-ijaiv. lau xal xpVjvtj * Aya^AViSt], (bc 
Nix6Xaoc L Das könnte dann die erwähnte Quelle sein. 

3) B out an, der a. a. O. S. 315 ff. das Xerokastrini nicht ganz genau beschreibt, hält es für das alte Aigeiros, indem er 
zunächst behauptet, die Umwohner nennten den Platz noch AfYCipoc» dann hinzugefügt: „le text seul de Strabon suffirait pour faire 
disparaitre toute incertitude k cet dgard.^ Das Letztere ist auch meine Meinung und deshalb überhebe ich mich einer Widerlegrung 
der hier auf jeden Schritt fehlgehenden Auseinandersetzungen meines französischen Vorgängers. Der Strabonische Text ist oben, 
wo wir die Lage von Aigeiros nachwiesen, angeführt. Anagnostis a. a. O. S. 162, Anm. * scheint, aber nur nach Hörensagen, 
Yon dem Xerokastrini zu sprechen. Ob Prq^esoh-Osten a. a. O. S. 355 mit der „Ruine Yon Egina^, die er aus dem Fenster des 
Erzbischofs in Acheruna sah, das Xerokastrini meint, weiss ich nicht. 

6* 
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Meine Arbeit in Kalloni war gethan. Das grosse landeinwärts gelegene Dorf Paraskewi, von einer 
Höhlenkapelle so genannt, wollte ich nicht besachen. Ein Naturforscher hätte sich vielleicht schon durch 
die Ersählungen von bedeutenden Hebungen und Senkungen im Boden, welche dort vor etwa zehn Jahren 
plötzlich eingetreten sein sollen ^), hinziehen lassen. Ich schickte meinen Diener mit dem Gepäcke nach 
dem nächsten grösseren Orte, nach Agiasso am Fusse des Iliasberges, voraus und ritt selbst allein, um 
auch das Ostufer des GoUBs von Kalloni, namentlich die Ruinen von Pyrrha^) (xoorpo eic xt] Iloppa), wie 
man sie noch heute nezmt, zu untersuchen. Durch das Dorf Tsumachli oder Angismos, wie die Griechen 
es nennen, führte mein Weg anfangs zwischen den Gärten und Getreidefeldern der Ebene hin, dann in die 
sandigen ganz imbebauten Flächen, welche sich um das schon genannte Salzwasser der Aliki herum ausdehnen. 
Land und Meer haben sich hier noch nicht auseinandergesetzt, im Winter überschwemmt das Wasser des 
Meerbusens hier herum Alles, während ich die Aliki trocken fand. Eine Brücke führte über die Stelle, wo sie 
mit dem Meere noch am meisten in Verbindung steht. Ich folgte dann dem Ufer nach Süden hin und 
etwa drei Stunden nach meinem Ausritte von Kalloni war ich, zuletzt auf einer Brücke über ein kleines 
zum Meere gehendes Wasser reitend, am Fusse der alten Akropolis, welche, wie gesagt, noch heute allge- 
mein als xh xaorpo, xh xoXatöxaorpo xtfi Iluppac bezeichnet wird. Ohne Zweifel lag auch wirklich hier die 
alte Stadt ^, welche dem Meerbusen ihren Namen gab und die von den drei Städten, deren Lage um den 
Golf wir nachweisen können, welche am längsten, wenn auch zuletzt halb verfallen, bestand. Es ist bemerkens- 
werth, dass von den scheinbar so günstig an den beiden Binnenbuchten der Insel gelegenen Städten die 
meisten früh ihre Selbstständigkeit verloren haben, die eine länger bestehende sich nie mit den Städten der 
Aussenküsten hat messen können. Der Stadtberg von Pyrrha ist bei weitem nicht so hoch, wie drüben 
das Xerokastrini, doch in der Gestalt seiner oberen Fläche einigermassen ähnlich. Sein westlicher Theil 
schiebt sich zwischen zwei flachsandigen Uferstellen in den Meerbusen vor. Jetzt bedecken Oelbaumpflan- 
Zungen seine Oberfläche, wie die Niederung rings umher, wodurch das Terrcdn im Ganzen weniger über- 
sichtlich wird; doch glaube ich dessen Gestaltung in den Hauptzügen richtig auf Taf. III. skizzirt zu haben. 
Unter dem Nordfusse der Akropolishöhe, wo ich mich derselben zuerst näherte, liegt eine kleine ELirche 
der h. Eudokia; der Platz muss schon im Alterthume seine Heiligkeit gehabt haben, denn an den untern 
Felsen des Abhanges jener Kirche gegenüber finden sich alte eingehauene Vertiefungen zur Anbringung 
von Votivplatten. Ich ging von hier unterhalb des Abhanges bis ans Meer vor, wo noch eine kleine 
Kirche, der h. Photini geweiht, liegt. Dort erstieg ich die Höhe, deren Oberfläche eine einzige grosse 
Oelbaiunpflanzung ist. Wo der Felsboden sich zeigt, sind Spuren alter Behauung oft genug zu sehen, 
besonders iü Menge am OSO -Ende des Berges. Der Rand desselben fällt so ziemlich überall als steiler 
Fels ab, so dass die Festung von Natur da ist. So viel man jetzt sieht, sind nur da, wo dieser Abhang 
dnmal eine zugängliche Stelle bietet, Mauern in die Felsen eingeschoben. Sie sind aus Polygonen oder 

1) Nach Plinitu wurde das von mir am Wege nach Paraakewi angesetzte Arisba durch Erdbeben zerstört. V, 139: Arisbe 
terromm mota snbyersa. 

3) Hieraus wird Pococke Pera, welches er als Namen eines Uferstriches im Osten des Meerbusens anführt, gemacht haben, 
wenn er nicht das gewöhnliche neugriechische iclpa (drüben) als einen Ortsnamen missyerstanden hat 

3) Von den Alteren Reisenden scheint Prokesch-Osten die Ruinen yon Pyrrha gesehen und richtig benannt zu haben 
(a. a. O. S. 350 ff.)» "^^® Beschreibung ist aber ffir mich ausserordentlich unklar. Anognostis kennt den Platz nur yon Hören- 
sagen, dagegen hat B out an ihn besucht und die Ruinen als die yon Pjrrrha beschrieben (a. a. O. S.S09ff.). Er spricht yon einem 
alten Manerstflcke unterhalb der Akropolis, welches 14,00 Meter lang erhalten sei, yon dem noch erkennbaren 3,00 Meter breiten 
Eingänge der Akropolis gegen Südost, yon dem Unterbau eines Tempels auf der Nordseite oben auf der Akropolis, alles Dinge, die 
ich nicht gesehen habe. Möglich ist, dass die Oelbftume sie mir yerdeckt haben. Auf der Choiseulschen Karte bei Plehn ist 
Pjrrrfaa im ftussersten Nordostwinkel der Bucht angesetzt, wo gar keine Stadt lag. Es beruht diese Ansetsung auf einem Missyer- 
st&ndnisse der Worte Strabos (C. 617), wo er die Entfernung yon Aigeiros an der schmälsten Stelle der Insel bis an den Euripos 
der Pyirhfter {tk xiv Iluppdcov ejpiirov), das ist der ganze Meerbusen, nicht bis nach Pyrrha selbst angiebt. Ganz unbegründet wÄre 
es, mit Popp o und Zander (a. a. O. S.29) Pyrrha gar nicht innerhalb des Meerbusens, sondern an der Küste des Äusseren Meeres 
suchen zu wollen. 
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unregelmässigen Quadern zusammengesetzt Auch hier also war die Befestigungsarbeit anscheinend nur 
ein Verstärken der natürlichen Form, wie in Arisba und der Stadt von Xerokastrini; Agamede. 

Einen merkwürdigen Fand machte in aller Arglosigkeit mein Agogiat, als er bei unserm Umher- 
wandem oben auf der AkropoUs eine Scherbe eines Thonge&sses auflas, die dann in meinen Besitz über- 
gegangen ist. So unbedeutend sie an und für sich ist; theile ich sie doch auf dem Titelblatte unter 1 in 
Originalgrosse und in ihren Farben mit, weil sie das ansehnlichste bis jetzt aus Lesbos vor- 
handene Beispiel griechischer Kerameutik ^) ist. Es ist eine flache Platte^ deren Bänder 
auf drei Seiten theilweise erhalten sind, nämlich oben (von a bis b); rechts (von c bis d) 
und unten (die linke von d nächste grade Linie unter der Schulter der Frau). Auf ihrer 
Rückseite giebt namentlich ein dick aufliegender halbrunder Wulst, der in der Breite (von 
links nach rechts, wie ich eben die Bezeichnung gebrauchte) etwas näher dem oberen Rande querüber 
verläuft, und auf beiden Seiten abgebrochen ist, Aufschiuss über die Elrgänzung des Fragmentes. Es lag 
die Platte horizontal mit der ebenen bemalten Fläche nach oben auf dem Henkel eines Gefässes; jener 
halbrunde Wulst auf der Unterseite ist der Rest des eigentlichen Henkels, welcher so unter der Deck- 
platte ansetzte, wie ich das in der Zeichnung eines solchen Gefässes auf dem Titelblatte unter nr. 2 und 3 
anschaulich gemacht habe. Namentlich bei 3 sieht man deutlicher, wie der abgebrochene Henkel unter 
der uns allein erhaltenen Deckplatte, so wie es der Fall ist, als ein halbrunder auf beiden Seiten abge- 
brochener Wulst erscheinen muss. An meinem Fragmente ist die Linie ab, die also am ganzen Gefasse 
nach aussen zu stehen kommt, nicht grade, sondern leise konkav ausgeschnitten. Ausserdem war die untere 
Seite meines Fragmentes, also am ganzen Gefasse die gegen innen nach dem Rande des Gefässes zu 
gekehrte Seite, nicht wie an dem unter 2 gezeichneten Gefasse mit dem Gefässrande verbunden, sondern, 
wie der erl\^altene Rand zeigt, von ihm durch einen Zwischenraum getrennt, so dass also an dem Lesbi- 
schen Gefasse die Deckplatte nach allen Seiten frei nur unten mit ihm verbunden auf dem Henkel lag. 



1) Die einzigen nachweislich ron Lesbos herrührenden Exemplare, Scherben aUerdings aach nnr, von bemalten griechischen 
Thongefössen befinden sich von Newton gesammelt in der Vasensammlnng des brittischen Museums eu London. So klein die Stücke 
sind, liefern sie den Beweis, dass auf Lesbos die verschiedensten Vasenstjle vorkommen. Ich verzeichne dieselben wie folg^: 

1) Scherbe, braun auf weisslichem Grunde mit Ornament bemalt, namentlich das aus dem Boden au&teigende Dreieck erhal- 
ten, welches den ftltesten Gefftssen aus Thera, Melos, Rhodos, Phaleron eigenthümlich ist. 

2) Scherbe, braun auf gelb mit Rosetten bemalt, ganz in der Art der sogenannten korinthischen Vasen z. B. der Dodwellschen. 

3) Scherbe, mit blindem Schwarz auf weisslichem Grunde mit Ornament bemalt, wahrscheinlich der erstgenannten Klasse 
nahe stehend. 

4) Zwei Scherben, mit reinem Schwarz auf gelbrothem Grunde gemalte Ornamente, die in ihrer Form einer hilufig vorkom- 
menden Verzierung der Vasen mit schwarzen Figuren gleichen. 

5) Scherbe, schönste glänzend schwarze Farbe auf rothem Grunde. Bruchstück einer Kampfszene; das Auge des Kriegers in 
der gewöhnlich schematischen Weise geritzt. 

6) Scherbe, schwarz auf roth. Ein Mann steigt auf einen Wagen. Auf seiner Hüfte ein Hakenkreuz geritzt. 

7) Scherbe, schwarz auf roth. Bruchstück einer Kampfiizene in kleinen Figuren. 

8) Scherbe vom Halse eines grossen GefUsses, schwarz auf roth. Hinter einem Pferdehintertheile eine Amazone (ohne weisse 
Farbe, aber mit schmal geschlitztem Auge) mit zwei Speeren. 

9) Mehre Scherben, schwarz auf roth, zum Theil mit Ornamenten; alles an bekannte Formen erinnernd. 

10) Scherbe in schönem Roth auf Schwarz. Der Profilkopf einer Figur erhalten, die eine siebenseitige Kithara obgleich etwas 
weit ab doch selbst zu halten scheint. 

11) Scherbe, roth auf schwarz in schon etwas flüchtiger Zeichnung. ObertheU eines Jünglings, wie es scheint, aus einer 
bakchischen Szene, Jedenfalls lebhaft beweg^. 

12) Scherbe vom Rande eines grossen Ge^ses. Roth auf schwarz. Umlaufender einfacher Blätterkranz, wie er auf unter- 
italischen (beflissen httufig ist. 

18) Hals mit Ansatz des Bauches und mit einem Stücke des Henkels von einer grossen Vase späten Styles, wie wir sie 
namentlich aus Unteritalien kennen. Der Bauch war senkrecht geriefelt. An seinem obem Ende und am Halse Rosetten, Ranken- 
omament, Guirlanden. Weiss und hellrothgelb auf schwarzem Grunde. 
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Diese ganze Form der Qefiisshenkel iat durchaus nicht selten unter den uns erhaltenen Vasen, nament- 
lich kommt sie bei Amphoren mit Malereien des älteren Sfyls mit schwarzen Figuren mehrfach vor. Sol- 
eher Amphoren sind z. B. mehre unter den nach Paris versetzten Vasen der Campanaschen Sammlung 
und nach einer von diesen ist die Form unter nr. 2 skizzirt. Bei diesen Pariser Exemplaren ist die Hen- 
kelplatte auf ihrer oberen Fläche mit verschiedenartigem Bildwerke bemalt, zu vier verschiedenen Malen 
aber mit einem menschlichen bald männlichen bald weiblichen Kopfe in Profil, also im hohen Qrade 
übereinstimmend mit der Lesbischen Platte, wo wir zwei Profilköpfe, einen weiblichen und einen männ- 
lichen neben einander finden. Die Technik ist ganz die von Vasenmalereien dieses Stjles bekannte ^). 
Auf dem gelben Thongrunde ist mit Schwarz silhouettenartig aufgemalt, Hauptumrisse sind mit einem 
spitzen Instrumente hineingeritzt, Einzelheiten; hier die Binden im Haare und was schon eigenthümlicher 
ist, das Fleisch des Mannes, mit einem Rothbraun aufgetragen und endlich das Nackte an der Frau mit 
einem dick aufgetragenen Weiss bedeckt. Dieses Weiss ist grossentheils abgescheuert und lässt so den 
schwarzen Untergrund sehen. Das männliche und das weibliche Auge ist in üblicher Weise 2) nach 
charakteristisch verschiedenem Schema gezeichnet. 

So viel über diese Thonscherbe; wir kehren zu Pyrrha zurück, dessen Akropolis ich beschrieb. Am 
Fusse ihres Südwestendes springen in das Meer hinein jetzt unter Wasser die Ueberreste eines Steindam- 
mes vor. Er bUdete den alten Hafen von Pyrrha. Am Ufer dieses Hafens landeinwärts begränzt von 
einem Vorsprunge der Akropolishöhe hat offenbar der in der späteren Zeit des Alterthums noch fort- 
lebende Theil 3) der Stadt Pyrrha gelegen. Zeuge davon sind die Trümmer und Scherben, welche grade 
hier überall den Boden bedecken. Es liegt da auch eine kleine Kirche des h. Dimitrios. Der kleine Reat 
von Leben, der noch heute an der Stelle Pyrrl^as sich gehalten hat, bewegt sich ebenfalls an dieser Stelle. 
Die Stadtburg ist nur eine Baumpflanzung, verlassen wie gegen das Ende des Alterthums ; hier unten, wo 
dann und wann einige Kaike anlegen, stehen unmittelbar am Ufer etwa drei Magasiä, wo die Schiffer und 
die wenigen Leute, welche in einer oder der andern Hütte umherwohnen, verkehren. Ich glaubte mit den 
Ueberresten von Pyrrha fertig zu sein und war schon in dem südwärts gelegenen Dorfe Vasilikä angekom- 
men, als ich dort von zwei Inschriften bei der Magasiä an der Bucht von Pyrrha hörte, die mir entgan- 
gen waren. Ich ritt also noch einmal nach dem Platze zurück, wo sich die eine Inschrift allerdings nur 
als eine natürliche Vertiefung im Steine erwies, obgleich mein Führer denn doch etwas ganz Besonderes 
darin finden wollte; es sei „toü x^^^vfou xb x^P^*'? ^^^ ^^^ ^^ I^i^g? welches bei dem allgemeinen Aber- 
glauben an vergrabene Schätze eine grosse Rolle spielt. Dafür war die zweite Inschrift doch wenigstens 
eine wirkliche und wenn auch kurz, doch merkwürdig. Sie steht (Taf XVI, 3) auf einem vierseitigen 
Blocke von grauem Marmor (0,60 M. breit, 0,44 hoch, 0,43 dick, Buchstabenhöhe 0,015), den ich an einer 
Stallthür südöstlich oberhalb der Magasiä verkehrt eingemauert fand. Auf der Oberfläche des Steines ist 
nur ringsum ein schmaler Rand gelassen, die übrige mittlere Fläche ist vertieft, so dass ein anderer ziem- 
lich gleich grosser vierseitiger Gegenstand auf ihm gestanden haben muss. Die Inschrift IloSaX&tpico gehört 
der vorrömischen Zeit an *). 



1) O. Jahn EinleitUDg zur Beschreibung der Vasensammlaog König Ludwigs in München S. CLVIII. 

3) O. Jahn a. a. O. S. CLIX. 

3) Strabo C. 618. *H hk Ilöppa xaT^ffTpairttt, xö U itpodoretov o^xeltai xal l^et Xifxiva. Des Plinius (n. h. V, 139) Angabe: Pyrra 
hansta est mari yerstehe ich nicht, weil grade der später offenbar verlassene Theil der Stadt der hochgelegene ist, der nicht vom 
Meere gelitten haben kann. In dem lesbischen Dekrete auf Delos (C. J. gr. II, add. n. 2265 ^), welches vor das Jahr 167 v. Chr., 
in die Zeit f&llt, als Antissa noch als Stadt existirte, wird Pyrrha nicht mit genannt, nur Mytilene, Mathymna, Antissa und Eresos. 

4} Am Schlüsse meines Berichtes Über die Ruinen von Pyrrha will ich für künftige Untersuchung noch auf eine Stelle in 
Bon tan 8 Beiseberichte (a. a. O. S. 311 ff.) aufmerksam machen. £r hat anderthalb Stunden Weges nordöstlich von der Akropolis 
von Pyrrha eine Oertlichkeit M^a besucht. Dort liegt nach seiner Angabe eine Kirche, welche grossentheils ans althellenischen 
Steinen erbaut ist und auf altem noch erhaltenen Fussboden eines Tempels steht. Neben der Kirche stehen theils aufrecht, theils 
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Die Sonne ging mit weit über den Himmel hinreichenden breiten rothen Lichtstreifen hinter den 
Bergen jenseits des Meerbusens unter, als ich Vasiliki wieder erreichte, wo ich ein elendes Nachtquartier 
fand. Mit Sonnenaufgang ritt ich weiter in fünf Viertelstunden nach dem Dorfe Polychnitis ^), wo eine 
besonders grosse aber wie gewöhnlich formlose griechische Kirche im Bau begriffen war und bis Vrisid. 
Hier verleitete man mich durch einige unrichtige Erzählungen; die Gegend unten am Südstrande hinter 
dem Vorgebirge Phokis zu besuchen, wo die Ortsbewohner grade unternommen hatten, einen durch das Vor- 
gebirge einigermassen geschützten Landeplatz mit gesammeltem Gelde neu zu reinigen. Die Gegend dort 
unten nennen sie Limonari; es war dort Nichts von alten üeberresten zu sehen, nur die Spuren eines frü- 
heren Dorfes; auch ein etwas landeinwärts gelegener Wachtthurm ist höchstens mittelalterlich 2). Bei 
meiner Bückkehr nach VrisU wurde mir dort ein Exemplar der Bronzemünze 3) von Mytilene mit dem 
Kopfe des Theophanes und der Aufschrift BeocpdvYjC öeöc gezeigt; die Rückseite war ganz verwischt. Nach 
einer kurzen Mittagsruhe verliess ich das Dorf und es ging nun ostwärts in die Berge, um Agiässo zu 
erreichen. Da aber mein Agogiat die Gegend nicht kannte, so mussten wir mehrfach umherirren und 
kamen erst nach Sonnenuntergang in Agiässo an. Die ganze Halbinsel zwischen dem Meerbusen von Kid- 
loni und von Jera, so weit ich sie auf diesem Tagemarsche zu Gesichte bekam, erscheint sehr im Gegen* 
Satze zu den Bergstrecken westlich vom Kallonibusen als reichlich bewachsen. Wo kleine Thäler sich 
zwischen die im Ganzen vorherrschenden Berge legen, findet man in ihnen allerlei Anbau, so namentlich 
in der Nähe der Dörfer Polichnitis und Vrisiä. In kleinen Flussthälem fehlt der Oleander nicht, daneben 
Platanen und Pappeln, von denen oft hoch überrankender Wein herabhängt. An den Bergen gehen ziem- 
lich weit hinauf die Oelbaumpflanzungen, bis in den höheren Lagen dem Gipfel zu Fichten und Eichen 
an ihre Stelle treten. Das Gebilde hebt sich immer mehr, je näher man dem Eliasbei^ kommt. Ueber 
schroffen Felsabhängen, von denen hier und da reichliches Wasser zum Vorschein kommt, erheben sich 
bewaldet die hohen Bergrücken. Aber über diesen allen steht grau und kahl die scharfe spitzige Fels- 
masse des Eliasgipfels, noch im Sonnenlicht, wenn schon unten die ganze Bergwelt mit Schatten sich deckt 
Schon lange ehe ynr Agiässo wirklich erreichten, verriethen die am Wege beginnenden Obstgärten die 
Nähe des Ortes, dessen schmale Gassen mit den überhängenden Obergeschossen der einstöckigen Häuser 
einen ganz städtischen Eindruck machen. 

Mein erstes Unternehmen von Agiässo aus war die Besteigung des Agios Ilias^). Unten im Thale 
war es beim Ausreiten morgenkühl, fast kalt unter den dicht mit Bäumen bewachsenen Gärten, die Agiässo 



umgestfirzt sehn dorische Sftulenschftfte mit einem Dnrchmeeser von 0,88 M. Unbedeutendere Stücke sind in der N2lhe in einer 
Umfafisongsmaner eingesetzt. Die Arbeit des alten Fnssbodens und der Säulen soll in der Weise der besten griechisohen Zeit sein. 
Bon tan sieht also hier einen alten Tempel, dann aber ohne Weiteres auch eine alte Stadt, ohne dass andere Ueberreste das unter- 
stützten und verliert sich zuletzt bis zu der müssigen Spielerei, in dem heutigen Ortsnamen M^ den alten Namen Metaon (Steph. 
Byz. s. Mfraov, Tr6X(c Aioßou, iqv M^toc TuppY)vöc cpxtoev, «bc ' EXXdvtxoc) erkennen zu wollen. 

i) Auf der kleinen Insel Garbiä nahe der östlichen Küste bei der Einfahrt in den Golf von Kalloni sollen Ruinen ron Ziegel- 
bauten Yorhanden sein. Schon die Lage, verglichen mit der der höchstens mittelalterlichen Ruinen auf der kleinen Insel Eastriä 
an der Einfahrt in die Mudrosbucht auf Limnos, lässt vermuthen, dass auch diese Ruinen auf Garbiä nicht Altem Ursprungs sein werden. 

3) B out an (a. a. O. S. 304 ff.) hat an der Skala von Vrissiä zwei kleine Marmorquadem gefunden, in der Kapelle des heil. 
Phokas auf dem Vorgebirge ebenfalls einige Marmorblöcke und zwei ionische Sftulenschftfte. Unterhalb der Fhokaskirche soU dann 
eine kleine Bucht zum Anlanden sein; dazu genommen eine Redensart eines Griechen in Yrissiä und ein Apollontempel und eine 
griechische Stadt sind fertig. Es fehlt nur noch ein Namen. Da wir nun mehre Namen überliefert haben, von denen wir weiter 
gar nichts wissen, freilich auch nicht, dass sie eine Stadt bezeichneten, so sind diese zu beliebiger Verwendung besonders bequem. 
Man wfthlt Tidtpat, als ein Ort genannt, wo Trüffeln vorkamen (Zander a. a. O. S. 11) und tauft so die imaginftre Stadt am Agios 
Phokas, die übrigens keinenfalls eine x^pa tiira(&|xoc war, wie Ttdpat ausdrücklich bei Athen II, 60 heisst. 

3) Plehn a. a. O. S. 212. 

4) Ich habe auf meiner Karte die hergebrachte Identiflzirung dieses höchsten Berges der Insel mit dem Olympus bei Plinius 
angenommen; ein Grund liegt aber, wie ich nachtrftglich mich überzeuge, hierfür nicht vor, wie auch schon Plehn gestand. 
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umgeben. Nach der lange ertragenen Soinmerhit2se musste mir dem Kordländer hier Alles doppelt lieb- 
lich erscheinen. Eine üppige Vegetation von Fruchtbäumen aller Art bedeckt das tiefe schattige und 
wasserreiche Thal; besonders zeichnet sich die echte Kastanie aus; die bald in Wäldchen zusammensteht, 
bald einzeln ihre feinen Formen auf dem Blau des Himmels abzeichnet. Ihre Früchte sollen indessen um 
Agiässo nicht besonders gross werden, lieber die Baumregion des Thaies hinaus erreichten wir dann die 
freieren Höhen; hinter mir sah ich auf das gross und wohlhäbig in dem Grün gebettete Agiässo, in dem 
die Kirche und die Schulen der Griechen — Türken giebt es hier nicht — besonders hervorstechen; vor 
uns auf stieg der nackte Marmorrücken des Eliasberges. Ich fand einen auffallend guten Weg, auf dem 
das Maulthier mich bis auf den höchsten Gipfel tragen konnte^ bis zu dem ziemlich elenden Kirchlein des 
Höhenheiligen. Dieses Kirchlein und den Weg hat eine alte Frau als ein frommes Werk auf eigene Hand 
begonnen, dann hat der ganze Ort mit zugegriffen und beides, Kirche und Weg hinauf, vollendet. Dicht 
unter der Höhe kamen mir einige Weiber entgegen, die ihre Andacht verrichtet hatten und oben wehte 
uns der Weihrauchdunst entgegen, ganz beengend hier auf dieser herrlichen Höhe. Die Femsicht traf 
ich leider unklar, kaum dass die Gipfel von Chios erschienen. In der nächsten Umgebung des Berges war 
die Zunahme der Baumvegetation auf der Ostseite besonders auffallend, dorthin beginnen die dichtestbewal- 
deten Berge, in deren Schosse von Gärten und hellgrünen Weinbergen umgeben Agiässo liegt Nach Nord- 
westen in der Richtung gegen die Aliki des Meerbusens von Kalloni zu fiel mir im Lande die Stelle eines 
Sees auf, der im Sommer indessen trocken liegt. Nahe im Westen sah man eine Ziegelei. Der höchste 
Grad des Eliasberges selbst verläuft in einer Längsrichtung von SSW nach NNO. Dieser kahl über den 
tieferen Waldbergen aufsteigende zu einer scharfen Spitze sich gipfelnde Kamm hat einige Aehnlichkeit 
mit der Erscheinung des Athos, dem er nach den Messungen der englischen Seekarte i) an Höhe aller- 
dings um die Hälfte nachsteht. Das Gestein ist auch hier Marmor, weiss mit rothem Geäder oben am 
Gipfel, in den tieferen Lagen grau oder grau mit weiss durchzogen; unten bemerkte ich auch ein graues 
schiefriges Gestein, wie es auch auf Thasos neben dem Marmor vorkommt. Der graue Marmor findet sich 
nicht nur am höchsten Eliasgipfel, sondern das ganze Gebirge um Agiässo besteht aus diesem Gestein; 
welches unter den alten Inschriftsteinen auf Lesbos ganz überwiegend vorherrscht, wie der lesbische Mar- 
mor denn auch 2) bei Plinius, Philostratos und Isidorus als dunkel beschrieben wird. Alte Brüche dessel- 
ben weiss ich nicht nachzuweisen. 

Von der Bergbesteigung zurückgekehrt verwandte ich einige Zeit auf die Besichtigung von Agiässo. 
Die Häuser des Ortes sind höher als sonst in den Dörfern der Insel und die Strassen, wie schon 
erwähnt, enge; auf beiden Seiten derselben sind Steige von kleinen Steinen für die Fussgänger, in 
der Mitte zwischen diesen bleibt nur ein schmaler Streif mit schwarzer Pfütze, in der sich mit Be- 
hagen zahlreiche Schweine bewegen, für welche ausserdem durch die Anlage der Abtritte nach der 
Strasse zu in einer ganz besonderen Weise gesorgt ist. Von dieser Sitte haben uns Reisende auch 
aus andern griechischen Orten erzählt. Mein erster Weg galt der Mitropolis, der Hauptkirche des 
Ortes mit anstossenden Gebäuden, in denen der Bischof wohnt, wenn er namentlich zu den gro- 
ssen Kirchenfesten, wie ein solches in den nächsten Tagen am 27. August unserer Rechnung bevor- 
stand, aus der x«*>P« ^)> ^*® heisst aus Mitilini, wo er residirt, nach Agiässo herüberkommt. Ich fand die 
Eorche voll von Banken zu ganzen Familien, die den Augustmonat mit ihrem Teppiche und sonstigem 
kleinen Hausrathe auf dem Fussboden in der Kirche gelagert zubringen. Mir schien, als wenn der 



1) Athos 6349, „Olympos'' auf Lesbos 3080 englische Foss über dem Meere. 

2) Plehn a. a. O. S. 5. Plin. n. h. XXXVI, 44: Fecere et e Thasio Cydadam insularom aeque et e Lesbio; lividios hoc 
paulo. Der thasische Marmor ist blendend weiss mit grossen gl&nsenden Kiystallen. Philostratos erzählt vom Herodes Attikns (vit. 
Bophist. p. 556 Olear.), er habe ans Trauer über den Tod seiner Frau Regilla sogar sein Hans dunkel dekorirt 7capaiccTdla|jka9t xal 
XP<u(it'aot xal X(9<p AiopCcp, xavq^^ ti 6 Xiftoc xal \Uka^, Isidorus origines XVI, 5: Lesbius lividior est paulo etc. 

3) Mitilini heisst nicht im gewöhnlichen Gesprilche ii n6hz schlechthin; das iai immer Eonstantinopel. 
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Gedanke; hier unmittelbar im Schosse ihrer Heiligen zu ruhen, den Leuten meistens ein zufriedenes Aus- 
sehen gab. Ob; wie bei den alten Incubationen ^), auch au besondere heilende Traumeingebungen hier 
gedacht wird, weiss ich nicht. Das wunderthätige Bild der Kirche ist ein Marienbild, mit Ausnahme der 
Gesichter von Mutter und Kind ganz mit getriebenem Silber und Gold bedeckt. Der Maria ist die ganze 
Kirche unter dem Titel einer xotpiiQatc vffi Bsotöxod geweiht. Ich verliess das Innere, wo die älteren Frauen 
durch das Erscheinen eines Franken zu sehr in Aufregung geriethen. Draussen war Alles sehr belebt. Die 
anstossenden Gebäude der Mitropolis, die mit ihren offenen Hallen grossentheils zur Beherbergung der 
Pilger bestimmt sind 2)^ waren recht schmuck bemalt; überall zeigte sich Wohlstand. Auch Kaufläden mit 
allerlei Tand waren hier zu finden. Der Morgen war mir hierüber vergangen, am Nachmittage besuchte 
ich eine Ruine, das sogenannte Kastrelli, welches auf einer felsigen Höhe dicht über dem Orte liegt. Es 
besteht indessen nur aus Mauerwerk von Bruchsteinen mit Kalk, formlos wie alles Nichthellenische dieser 
Gegenden. Ein Blick auf die Bergwand des Elias und die weiten Waldhöhen rings umher war der 
beste Gewinn. 

Der nächste Tag und die zwei folgenden waren zum Besuche einiger Punkte an der Südküste und 
in der westlichen Umgebung des Meerbusens von Jera bestimmt. Namentlich hatte ich von einer Gegend 
Plagiä nahe der Südküste gehört, dass dort Inschriften seien und bei den Jera -Dörfern war auf eine Lösung 
der Frage über die Lage der alten Stadt Hiera zu hoffen, die, wie schon der erhaltene Namen höchst 
wahrscheinlich machte, zeitenweise im Alterthume den Mittelpunkt der heute von zahlreichen Dörfern 
besetzten fruchtbaren Landschaft bilden mochte. 

Mein Ritt ging zuerst ziemlich grade südwärts nach dem Dorfe Plumari immer durch bergige baum- 
bewachsene Strecken, bis ich mich jenseit Plumari von dem bisher verfolgten nach dem Hafenplatze Potamos 
hinabführenden Wege links ab mehr in südöstlicher Richtung nach Plagii zu wandte. Der Lehrer in die- 
sem kleinen Dorfe erinnerte sich mir als Deutschem gegenüber sofort Ludwig Rosss, dessen Schüler er in 
Athen noch gewesen sei; sehr bereitwillig begleitete er mich dann auf mein Fragen nach den Inschriften 
zu einer kleinen Kirche nahe beim Dorfe Plagiä, der sogenannten Panagia Papandi (flava^^a üairavS^), an 
der sich wirklich eine ganze Anzahl alter Bild- und Schriftsteine eingesetzt fanden. Eingemauert waren 
einmal noch mehre Stücke von Sitzen mit Löwenftlssen vorhanden, dann ebenfalls in der Aussenmauer der 
Kirche eine Relieffigur der Artemis ziemlich geringer Arbeit und römischer Zeit. Eine oben halbkreis- 
förmig geschlossene Einfassung umgiebt die Figur der Göttin, die weit ausschreitend auf einer erhöhten 
Stufe sich nach links vom Beschauer bewegt. Bekleidet mit dem nur bis an die Kniee reichenden unter 
der Brust gegürteten Chiton und einem kleinen Ueberwurfe um die Schultern, streckt sie im Laufe die 
brennende Fackel horizontal mit beiden Händen vor. Neben ihr läuft ein Hund mit 3). Ueber der Kirch- 
thür ist ferner ein Grabstein später Zeit angebracht, auf dem in Relief unter einer Rundbogennische, beide 
von vom gesehen neben einander stehend und sich die Hand reichend, ein Mann und ein Knabe, Vater 
und Sohn, abgebildet sind mit der Unterschrift: 



1) Sohoem&DQ grieob. Alterth. ü, S. 295 ff. 

2) Alles bier yergegenwftrtigt Ähnliche Ergoheinungen des Alterthnms s. Plinins epist. IX, 39: Haraspicum monita refioienda 
est mihi aedes Cereris in praediis in melius et in majus, vetns sane et angusta, cum sit alioqoi stato die freqnentissima. Nam 
Idibns Septembribns magnns e regione tota ooit popnlns, mnltae res agontur, mnlta yota suscipinntar, molta reddontor, sed nullom 
in proximo soffügiam ant imbris ant solis. Videor ergo monifice simul religioseque faotnms, si aedem quam palcherrimam extraxero, 
addidero porticns aedi, illam ad nsam deae, bas ad bominnm. Ans dem Folgenden siebt man, dass die porticus gewöhnlich wohl 
um den Tempel bemmgebant wurden d. h. gewiss, wie es bei der Kirche in Agiasso der Fall ist und man auch sonst findet, mit 
der offenen Seite nach innen, einen Hof um den Tempel umfassend. 

3) Die Figur gleicht der der Artemis auf Münzen yon Messana bei TorremuEsa num. sie. Tab. XLIX, 11. XLV, 3. 

7 
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'Avt{oxc Fatou IlpöxXe (sie 

Xpr^ori xaip«- 
IlpöxXe 'AvTi^xoü üpöxXoo ^ 

Xprioxi xatpe. 
Endlich ist auBsen an derselben Kirche der UoL^ar^la IlaicavS^ ein 0^85 langer und 0^ hoher Block vor- 
handen^ welcher in den von mir nicht überschraffirten Buchstaben sehr deutlich erhalten die auf Taf. XVI, 
nr. 1 wiedergegebene Inschrift trägt. Der Stein war nach ihr ursprünglich mit einem flermesbildp in einem 
Weingarten aufgestellt und trägt ausser der Weihung durch einen gewissen Baxx<Dv die Hofinung auf reiche 
Weinernten ausgesprochen, so wie ein Gebet an den Hermes um Reichthum. Dass Hermea eigens aii 
Geber der Weinernte erscheint, ist weder bei der ursprünglichen Bedeutung des Gottes als dem des 
Regens, noch bei seiner spätem allgemeinem als Reichthumspender irgendwie auffallend i), ein so leben- 
diges Zeugniss dafür, wie der Stein von Plagiä es bietet, lag aber doch bisher noch nicht vor. Grade bei 
der lesbischen Dichterin 2) erscheint aber auch Hermes als Mundschenk der Götter: 'EpfjbSc ^ Scev oXmv 
Oeotc olvoy(6rflai. Die metrischen Zeilen links sind der Hauptsache nach klar; wir lesen wie folgt: 

Z^voc xal Ma(ac ipixüSeo^ a^Xaov 'Epfi*^ 

Baxxcov Zo)ouc ü[ic tVTj 8ta iravrb« 

^AfiireXoc (bpaiov xapnbv ^x^ ßotpucDV' 
'AXX' TXaoc ovaE Zcdouc ifsvoc eocppovi dofjbip 
2!(pCe StSouc autoic acp&ovov oXßov de(. 

Die zweizeilige Weihinschrift zur Rechten, die offenbar der ersten gleichzeitig ist, bietet dagegen 
mehr Schwierigkeiten des Verständnisses, jedoch wird sich wahrscheinlich ergeben, dass, wie Herr Hofrath 
Bergk beim einmaligen Ansehen der Inschrift meinte, es sich hier um die Weihung eines Gegenstandes 
an drei Göttinnen durch zwei Frauen handelt. Die zwei Weihenden heissen 'Aptora und Zcoi^ diese wäre 
dann die Mutter eines Sohnes eines Bakchon, der selbst wieder Bakchon heissen und mit diesem Namen 
in den metrischen Zeilen als der Weihende erscheinen konnte. Statt Zcot] würde die Mutter dann in den 
Versen allerdings Zcoco heissen. 

Ein Berg nahe bei Plagiä gegen das Meer hin wird Polis genannt; doch wusste der Lehrer nichts 
von irgend welchen alten Ueberresten in der Gegend und eine Stadt imAlterthume hier in der Nähe anzu- 
nehmen, liegt gar kein Wahrscheinlichkeitsgrund vor. Ich verliess also Plagii, nachdem die Alterthümer 
an der Kirche verzeichnet waren und ritt nach Potamös, welches am Meere liegt, zwar keinen Hafen hat, so 
dass Schiffe vor heftigem Südwinde hier sich nicht halten können, aber dennoch einen ziemlich regen Verkehr 
zeigt. Es lag eine ganze Reihe von grösseren und kleineren Schiffen auf der Skala. Der Anblick auch 
des Städtchens selbst mit netten neuen Häusern, unter denen auch zwei Schulen, eine hellenische und eine 
allelodidaktische, sind, ist sehr erfreulich. Ich ritt indessen nur durch und dem Thale nach aufwärts wie- 
der nach Plumäri. Auf dem ganzen Wege sieht man die Berge umher bis oben hin mit wohlgehaltenen 
Oelbaumpflanzungen bedeckt; jeder Baum pflegt seine TreCoüXa zu haben, eine halbrunde Steineinfassung, 
die an den Bergabhang gelehnt, das Erdreich um jeden Stamm festzuhalten dient. Von den drei Orten 
Plumäri, Plagiä imd Potamös ist Plumari der ältere; landeinwärts wohnte man hier bis vor Kurzem siche- 
rer gegen Seeräuberei. Bei Plagii, bei Potamös hatten damals die Einwohner von Plumari, denen die dortigen 
Ländereien gehörten, nur ihre Hütten, in die sie zur Besorgung der Olivenemte hinunterzogen. Jetzt hat 
sich hier der Prozess schon ziemlich weit vollzogen, der augenblicklich fast überall mit den Ansiedelungen 



1) Vergl. Weicker griech. Götterlehre II, S. 436 unten n. f. S. 443. 

^ Poätae IjT. gr. reo. Bergk S. 678, Fragment der Sappho n. 51. Nach Athenttns X, 425 C führte ihn so aach Alkaiof 
ein «. bei Bergk a. a. O. 8. 706, n. 7. 
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auf den griechischen Inseln vor sich geht; die Plätze nahe an der Küste machen sich nach eingetretener 
Sicherheit als die günstigsten fiir die Wohnsitze wieder geltend. Potamös ist nun schon der Hauptort der 
umliegenden Gegend von fast städtischem Ansehen^ Plumdri dagegen ein einfaches Dorf. Ich blieb die Nacht 
in Plumariy weil ich andern Tages gleich von hier ab die Jeradörfer aufsuchen wollte. Es war früh Mor- 
gens, als ich in Begleitung des Kaffeewirths, der mir sein Pferd vermiethet hatte^ aufbrach; bald hinter 
dem Dorfe zog der Weg sich an einem hohen fichtenbewachsenen Bergabhange hinunter; still lag unter uns 
zur Rechten die ganze Wald- und Bergwelt noch im blauen Morgenschatten. Weiterhin beginnen wieder 
Oelbaumpfianzungen und endlich kamen wir im Ab- und Aufsteigen auf die Berghohe; wo^ wie mein Begleiter 
sagte; die Gebiete von Plumari und Jera sich trennen. So wie es bergabwärts gegen Jera zu geht; ver- 
ändert sich einigermassen die Vegetation; oft den Weg einengend beginnt dichtes Gebüsch von Myrteu; 
Erdbeerbäumen und Anderm. Drüber hin liegt der Golf von Jera; ein schmaler tiefblauer Streifen. Die ganze 
Ebene an ihm; je mehr ich sie zu Gesichte bekam; war eine einzige grosse Oelbaumpflanzung. Wir erreich- 
ten zuerst das Dorf Sköpelos. Alle die Dörfer hier am Meerbusen heissen mit einem Gesammtnamen Jera; 
so wie Kalloni die Bezeichnung für die Gesammtheit der Dörfer am andern Meerbusen ist. Bei Skopelos im 
NNW aber noch näher schon bei dem folgenden Dorfe MisägriO; an dem Wege, der nach Agiasso hinauf- 
fuhrt; liegt ein ansehnlicher Marmorberg, auf dem man mir ein Palaiökastro zeigte. Es ist aber nur ein 
Mauerkranz aus kleinen mit Kalk verbundenen Steinen oben zu sehen und keine Spur hellenischer Kon- 
struktion. Das nächstfolgende Dorf war Papadi und dann kamPlakädO; wo wieder ein sogenanntes Kaställi 
auf einer Höhe liegt; aber ebensowenig vormittelalterlich; wie jene Ruine bei Skopelos i). Dagegen wurde 
ich zu einer Stelle am Bergabhange oberhalb Plakado geführt; wo in römischer Zeit ein prächtiges Bauwerk 
gestanden haben muss. Die Oertlichkeit nennt man ^ ty] fxava, bei der Quelle. Es befindet sich auch wirk- 
lich eine Quelle da^ nur war sie im August; als ich den Platz besuchte; versiegt. Als der Hauptfundort 
der hier vorhandenen Marmorstücke wurde der Garten eines gewissen Photios Grimani bezeichnet. Von 
den Steinen hat man eine Anzahl in der Kirche des h. Blasios in Plakado verbaut und ihnen dabei durch 
Behauen alle Form genommen. Weiter unten am Bergabhange in einem andern Garten liegen dann mehre 
^ noftv^i^ ^ Stücke, andere sehr ansehnliche Blöcke sind zu einer Brunnen- 

T anläge verwandt. Auch in dem kleinen FlussbettC; das von der 
Mana sich nach Plakado hinabzieht; lag ein mit Fuss- und Simsglie- 
derung versehener Marmor. Das Material ist wieder grauer Marmor. 
Die einzelnen Steine sind ziemlich grosS; 1;80 Meter; 1,67, 1;50 
u. s. w. lang. Ich skizzirte ein Gebälk und ein Gesimsstück; wie 
nebenstehende Figur zeigt. Ein Balken war mit Guirlanden und 
Rosetten verziert. Sechs Blöcke aber zeigten ein ganz gleich- 
artiges; sehr reich und schön ausgeführtes Ornament; eine auf 
beiden Seiten aufgewundene SpiralC; das leer bleibende Feld mit 
aus den Winkeln hervorspriessenden Akanthosranken geföllt. An 
einer Stelle sah ich noch die Fussbodenplatten in ihrer alten Lage. 
Der Bau muss nach den noch vorhandenen Ueberresten ein sehr 
grosser und prächtiger gewesen seiu; nach Form und Arbeit der Ornamente wird man ihn in die römi- 
sche Zeit, aber nicht spät setzen müssen. Mir schien es durchaus wahrscheinlich annähernd die Augu- 
steische Zeit anzunehmen. Das Ganze kann schwerlich etwas anderes als eine Villa gewesen sein *) und 



1) Herr Professor Hopf theilt mir eine Karte von Leabos ans Rosacoios viaggio pag. 128 ans dem 16. Jahrhundert mit, auf 
der ein „castel Gero* angegeben ist, welches eine Ton diesen Festungen bei Skopelos oder Plakado sein wird. Der Meerbusen 
]beisst dort „Golfo Gieremi a''. 

2) Nichts spricht für die Annahme einea Tempels, für die Boutan, der Erste, der von diesen Ruinen Nachricht gegeben 

7* 
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wenn von der Pracht des Baus selbst noch die Trümmer zeugen^ so ist dazu die umgebende Landschafi; so 
anmuthig^ dass der Eigenthümer wohl von diesem Landhause eigenommen gewesen sein kann^ wie der 
jüngere Plinius von seinem Laurentinum. Der Berg senkt sich hier von reichem Ghrün bedeckt der Ebene 
zu^ deren weit hingestreckte Olivenpflanzungen durch den schmalen Streifen des Jeragolfs von den jen- 
seits nahe Mytilene gelegenen Bergen getrennt werden. Zum ländlichen Ruheplätze^ für den doch auch die 
nicht zu grosse Entfemimg der Hauptstadt allezeit günstig ist, eignet sich keine Gegend auf Lesbos wie 
diese Umgebung des wirklich wonnigen Golfs von Jera. Es liegt ein unendlich weicher Reiz auf dieser 
Landschaft mit ihj;eii Olivenpflanzungen und schlanken Pappelgruppen^ mit ihren Wegen durch das dicke 
Gebüsch weindurchrankter Myrten und Brombeeren, mit dem ruhigen tief blauen Wasser in Mitten, in dena 
sich von drüben bewaldete Berge spiegeln. Heute liegen wenigstens Landhäuschen wohlhabender Familien 
von Mitilini, ich glaube auch des Paschas, auf der Ostseite des Golfs i), da wo die Hauptstadt am näch- 
sten ist. Allgemein rühmten mir die Leute auch die Menge und Schmackhaftigkeit der Fische und ande- 
rer Seethiere in ihrem Meerbusen; die von Kalloni seien nicht damit zu vergleichen. Auch darauf legte 
man in römischer Zeit Werth, wie wir bei Plinius 2) sehen. Unten in der Ebene gilt hier wie in Ealloni 
die Luft für etwas schwer, doch schien man mir trotzdem von Krankheit nicht so viel zu wissen wie dort 3). 
In Plakädo schrieb ich eine verstümmelte, an eine Tochter eines Kaisers gerichtete Weihinschrift 
ab (Taf. XVH, 2. Marmor. Inschriftfläche 0,14 M. breit, 0,21 hoch): — 'Acp]poS{Ta t^ iraiSl x& oeßaoto 
deco Ka{aapoc xqi eöep^ixtSt. Dann hatte man mir gesagt, dass in einem Hause ein Inschriffcstein sich befände 
und ich wollte deshalb erst die Rückkehr des Besitzers, eines Türken, erwarten, richtete mich deshalb zur 
Nacht hier ein. Als der Mann kam, machte er, ähnlich also wie es in Erissos ging, grosse Geldforderun- 
gen, wenn er seinen Stein auch nur sehen lassen sollte. Ich erreichte einstweilen wenigstens so viel, dass 
ich im fast völligen Dunkel hinzugelassen wurde, wo ich mich denn mehr mit Betasten als mit dem Ge- 
sichte überzeugte, dass der Schatz nur eine kleine Grabstele mit Giebel gewiss aus römischer Zeit mit 
einfacher Namensunterschrift unter einer Relieffigur des Verstorbenen sei. Da unterliess ich weitere Be- 
mühungen und ritt ohne eine Abschrift genommen zu haben am andern Morgen, obgleich da der Türke 
mir noch ein Mal in den Weg zu kommen wusste und seine Geldforderung sehr ermässigte, weiter durch 
die liebliche Strandgegend bis zum Nordostende des Meerbusens, wo der gewöhnliche Landeplatz für den 
Verkehr mit Agidsso ist. Dip (*? xb Nt(7c) nennt man die Stelle. Von hier schlug ich ohne weiteren Auf- 
enthalt den gepflasterten Weg landeinwärts nach Agiässo ein, der alsbald in die bewaldeten oder mit Oel- 
baumpflanzungen bedeckten Berge eintritt. Am Wege, ein trauriger Anblick in all der Herrlichkeit der 
lungebenden Natur, hatte sich eine ganze Schaar von Aussatzkranken in kleinen Laubhütten angesiedelt 
Sie bewohnen sonst ein abgesondertes kleines Dorf in der Nähe, aus dem nur die gesunden Kinder, wie 
man mir sagte, in andere Dörier in Kost gegeben werden; in diesen Tagen aber waren sie herunter- 
gezogen, um das Mitleid der zahlreichen Festgäste, die nach Agiässo reisten, auszubeuten. Männer und 
Frauen, Junge und Greise und in allen Altem, verkrüppelt und voll Ausschlag kamen sie und bettelten 
uns mit heiserer Stimme an. Besonders im Bezirke von Plum&ri soll diese schreckliche Krankheit, die 
sogenannte Xooßa, türkisch Meskini, zu Hause sein. Bald nach dieser Begegnung fanden wir rechter Hand 
hart am Wege ein klares Quellwasser, das sich gleich an seinem Ursprünge zu einem grossen Teiche sam- 



hat, sich entscheidet (a. a. O. S. 800 f.); seine weitere Vermuthnng, die alte Stadt Hiera habe hier gelegen, findet in der Art der 
Ueberreste ebensowenig eine Unterstützung. Ich werde eine andere Ansicht über die Lage von Hiera aofstellen. 

1) Kentron horte ich die Gegend nennen, K%oc nennt sie aber Anagnostis a. a. O. S. 134 Anm. 8. Dass er den Roman 
des Longns grade hier spielen lassen will, ist ein müssiger Versuch. Er bemerkt aber: „e^c tö (lipoc touxo divaoxaTrr6(Mva dva^C- 
vovcai ^v(oTf xal iptlitia dp^a(fov o2xo&op.ci>v und nach dem Volksglauben Sch&tze." Gewiss gab es auch hier ViUen in römischer Zeit 

2) Epist. II, 17, 28 in der Beschreibung des Laurentinum : mare non sane pretiosis piscibus abundat, soleas tamen et squillas 
optimas egerit. 

3) B out an stellt es schlimmer dar. 
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melt imd unter den schattigen Bäumen einen willkommenen Ruheplatz bietet^ an dem auch eine Kaffee- 
schenke nicht fehlt. Es heisst xh Kapivt. Um Mittag war ich wieder in Agiässo. Hier hatte sich inzwi- 
schen^ da der Beginn der Panigyris nahe bevorstand, das Leben um die Kirche bedeutend vermehrt, der 
Despotis war eben heute angelangt und am Abend mussten schon auswärtige Familien auf der Strasse 
Nachtquartier nehmen. 

Auf den folgenden Tag setzte ich wieder einen Ausflug hinunter in die Ebene von Jera an^ haupt- 
sächlich um einen Platz, von dem ich inzwischen gehört hatte, anzusuchen, den die Leute XoXaxaic oder, 
wie das x in der gewöhnlichen Aussprache auch hier klingt, Chalatschaes nennen. Man lieferte mir die 
Etymologie zu diesem Namen: i<f o5 i'/iiXcLoe 6 t^ito« (weil der Ort verfallen sei). Ich hörte verschiedent- 
lich erzählen, dass hier einmal eine Stadt gestanden habe; dabei pflegten meine Berichterstatter sogar 
deren Häuserzahl anzugeben und malten dann das Bild in verschiedener Weise aus, u. A. wie dazumal 
hier im Bogasi ^) mehr Leben und Verkehr gewesen sej, als heutzutage in der Stadt d. h. in Konstan- 
tinopel. In alle diesem liegt etwas Wahres; XaXaxatc ist der Ruinenplatz der alten Hiera. Ueber die 
Lage von Hiera haben wir keine Angaben in alten Quellen, aber der Namen Jera, der sich als eine Ge- 
sammtbezeichnung der Dörfer am Meerbusen gleichen Namens 2) findet, wurde gewiss richtig schon von 
Pococke als alt überliefert angenommen 3). Es ist auch durchaus wahrscheinlich, dass diese besonders 
fruchtbare und heute mit zahlreichen Dörfern besetzte Landschaft an der sicheren Hafenbucht in ältester 
Zeit einen städtischen Mittelpunkt hatte, nur konnte sich dieser vor der wachsenden Macht des nahe- 
benachbarten Mytilene nicht lange in Selbstständigkeit erhalten. Wie Arisba vom nahen Methymna, so 
wurde aller Wahrscheinlichkeit nach Hiera frühzeitig von MytUene überwältigt. Alles, was uns von ihr 
geblieben ist, sind die Worte bei Plinius^): et Agamede obiit et Hiera und dazu nun der Ruinenplatz 
von Chalakaes. 

Am 24. August ritt ich also von Agiässo den schon einmal betretenen Weg durch die Berge nach 
Palaiokipo, dem einen der Jeradörfer, hinunter und von da dann durch die weite ebene Fläche bis nahe 
an das Ufer des Meerbusens, wo ich die Stelle von Chalakaes genauer auf dem Plane (Taf. I*) ange- 
geben habe. 

Irgend eine grössere Ruine ist auf dem Boden von Chalakaes nicht sichtbar; Steintrümmer bemerkt 
man hier und da und namentlich sind solche auch unter dem jetzigen Wasserspiegel noch kenntlich. Die 
erwähnten Traditionen der Umwohner bezeugen aber ganz sicher, dass hier vielerlei Ueberreste gefunden 
sind, die bei fortgesetzter Benutzung des Platzes als Fundort von Bausteinen für die Jeradörfer natürlich 
von der Oberfläche immer mehr verschwunden sind. Glücklicherweise hatte man aber grade kurz vor 
meiner Ankunft eine grössere Inschriftplatte herausgegraben, die nach Palaiokipo gebracht werden sollte, 
aber noch in der aufgegrabenen Vertiefung lag. Man sagte, sie habe auf einem Grabe mit Knochen darin 
die Inschriftseite nach oben gekehrt gelegen, damals also schon nicht mehr in ihrer ursprünglichen Stel- 
lung. Der Stein (Taf. XVII, 1. 1,05 M. hoch, 0,38 die Inschriftfläche breit) hat auf beiden Seiten einen 
etwas niedrigeren Rand, die Inschrift steht auf der gegen diesen Rand erhöhten Mittelfläche, einzelne 
Buchstaben am Ende der Zeilen sind aber bis auf den Rand geschrieben. 

In der Inschrift wird als geehrt von Rath und Volk, doch gewiss -der Hauptstadt Mytilene, welcher 
in römischer Zeit das Gebiet von Hiera unterworfen gewesen sein muss, ein Bresos, des Bresos Sohn, 



1) Der Aofldraok enUprichi dem alten cuptTroc. 

3) Der ältere itaUftnlBche Schiffemamen für die Bucht porto OUyieri, von den grossen Oliyenanpflanzmigen hergenommen, hat 
bei den Anwohnern keinen dauernden Eingang gefonden. 

3) Wie dann auch Plehn billigte a. a. 0. S. la Auf seiner Karte ist Hiera in der Gegend der Skala \ t6 Nt{ic angesetst, 
wo aber keine Spur einer alten Ortschaft nachzuweisen ist. B out ans Meinung, die Ruinen bei der Mana möchten Hiera ange- 
hören, habe ich bereits erwähnt. 

4) n. h. V, 139. 
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genannt; der eine Reihe von Aemtem (xwoo«pop(a, d^opavojAfa, ßovXapxfa^ vofio^oXaxfa) bekleidet und Priester- 
ämter des Zeus ai&ipio;, des Ammon dXeo&epioc; der Adrasteia u. s. w. versehen hatte. Hier muss eine 
kundigere Hand erst die Lücken des Steines ausfüllen. Neben der Artemis wird auch der ApoUon Maloeis 
genannt. Bresos war «px^x^po?» lepoxdpu?, lepoOüTac und irepiTj^i^a; schon vierzig Jahre lang und obendrein 
ohne Sold und Lohn, wie ihn seine Vorgänger erhalten hatten. Das Zeichen am Schlüsse hinter aärou 
scheint das gewöhnliche Schlussblatt der römischen Inschriften zu sein. 

Ich zähle weiter meine übrigen am Platze oder in der Umgegend von Chalakaes gemachten Funde 
auf. Nahe bei der Ehreninschrift des Bresos lag das Bruchstück einer späten Grabschrift (Taf. XVII, 3. 
0,40 M. breit), deren erhaltener Schluss die übliche Zahlung einer Strafe an das iepÖTaxov TafieTov für den 
Fall der Verletzung des Grabes anordnet. Von dem Platze von Chalakaes sollte auch ein vom Inhalte 
nichts mehr ergebendes Bruchstück einer Inschrift herrühren, welches ich am Pärama sah; namentlich ein 
0) in byzantinischer Schriftform war noch kenntlich, ein Beweis denn doch wenigstens von einer Bewoh- 
nung des Platzes bis in so späte Zeit. Nahe oberhalb Chalakaes in einem Garten fand ich ein Stück 
eines der gewöhnlichen Gbabreliefs mit dem Manne, der auf der Eline liegt, vor ihm der Tisch, die Frau 
neben ihm sitzend. Dem Ruinenplatze nahe liegt auch noch die Kirche des h. The6doros oberhalb der 
Skala Perama. Hier befindet sich die Vorderseite eines Sarkophages, otY^eiov (Taf. XVII, 4. 2,30 M. lang), 
von einem röthlich grauen Steine mit schwarzen Einsprengungen, auf der die wohlerhaltene Inschrift 
steht: Aooxioc BoX^pto; Aio'^ivrfi Co)v xal (ppovÄv xateoxeüaaev xh d^Ysiov «üxcp xal rj fovaixl xal xoic xixvou. 
Mit ziemlicher Sicherheit kann man annehmen, dass auch die beiden weiter oben erwähnten Inschrift- 
steine in Plakado aus den Ruinen von Chalakaes herstammen. 

Den Namen der Ortschaft, welcher die Ruinen von Chalakaes angehören, liefert uns keine der 
angeführten Inschriften. So viel geht aber mit Sicherheit aus ihnen hervor, dass in römischer und bis in 
die byzantinische Zeit ein grösseres Gemeinwesen hier bestand. Weiter ist nun der Hergang aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der gewesen, dass in den hereinbrechenden Zeiten des Verfalls des oströmischen Rei- 
ches und der Unsicherheit des Meeres dieses Gemeinwesen sich in der ebenen Lage unmittelbar am Meere 
nicht mehr halten konnte und die Bewohner sich, wie fast überall geschah, mehr landeinwärts in die ver- 
schiedenen Dörfer zerstreuten, nur die Gemeinsamkeit des alten Namens und, was merkwürdig ist, eine 
gewisse Geraeinsamkeit der Verwaltung beibehaltend. Jetzt bei wiedergekehrter Sicherheit werden natür- 
lich, wie überall an den griechischen Küsten, die vom Meere entlegenem Wohnplätze nur unbequem und 
man erzählte mir, dass mehre von den Einwohnern der Jeradörfer mit Anbau von Häusern an der Skala 
Perama umgingen. So würde dann jetzt das alte Gemeinwesen entsprechend der alten Hiera am Meere 
wieder aufleben. Bei alle dem wäre es nicht unmöglich, aber auch nicht mehr als das, dass die älteste 
griechische Stadt Hiera in geschützterer Lage — denn Chalakaes liegt in der offenen Ebene — an einer 
Höhe landeinwärts gelegen hätte; die geringste bestimmtere Andeutung liegt dafür aber nicht vor und 
keinenfalls dürfte man wie B out an die Ueberreste eines römischen Baus an der Mana oberhalb Plakado 
als einer solchen altgriechischen Stadt angehörig betrachten. In der Ehreninschrift des Bresos ist die 
ß6XXa und der Safto<;, wie gesagt, doch wohl auf Mytilene und nicht auf die Ansiedelung zu beziehen, in 
deren Ruinen der Stein gefunden ist. Das IXeuftipio; als Beinamen des Ammon könnte, wenn es nicht 
etwa auf die Zeit Alexanders zurückgeht, sich auf die Freierklärung Mjtilenes in römischer Zeit beziehen. 
Plinius nennt die Stadt ja als eine freie. 

Nach der Untersuchung der Ruinen von Chalakaes und einigen Streifereien durch nahe gelegene 
Gärten ging ich zur Nacht in eines der Magasiä an der Skala Perama. Dieses ist der gewöhnliche Lande- 
platz für die Jeradörfer, wie weiter im Innern des Busens die Skala von Dip für Agiasso. Namentlich 
geht aber von dem Perama, wie schon der Name sagt, die Fähre nach der gegenüberliegenden süd- 
östlichsten Halbinsel von Lesbos und vermittelt die kürzeste Verbindung zwischen den Jeradörfem und 
Mitilini. Bei der Abendunterhaltung in Perama hörte ich von der sogenannten xoitiXXa, dem Steinbilde 
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eines Mädchens an der nahen äussern Südküste in einer Oegend^ die sie 'c Ti> Tapr nennen. Es heisst, 
das Mädchen sei von den Türken verfolgt und auf ihr Gebet in Stein verwandelt worden. Eine ganz 
gleiche Sage knüpft sich an die Frauengestalt eines alten Grabreliefs auf Thasos. Ich entschloss mich^ 
der Sache nachzugehen^ obgleich es^ da der Ort zu Lande für schwer zugänglich ausgegeben wurde, eine 
Kahnfahrt von drei Stunden hin und ebenso viel zurück kosten sollte. Ich bin auf diese Weise dazu 
gekommen, den langen schmalen Eingang zu durchfahren, welcher zwischen bergigen Küsten sich hinziehend 
den erst nach innen zu sich erweiternden, so ganz geschützten und vor dem Busen von Kalloni durch 
grössere Tiefe ausgezeichneten Golf von Jera mit dem Aussenmeere verbindet. Die Schiffer achten bei 
der Fahrt durch diese Enge auf die Meeresströmung, die, wie sie sagen, regelmässig wechselt, von Mitter- 
nacht bis Mittag ginge sie hineinwärts in den Golf, dann von Mittag an wieder zwölf Stunden hinaus i). 
Die ganze Fahrt endete mit arger Enttäuschung in Bezug auf ihren Hauptzweck; die Kopella ist nur ein 
Naturspiel, eine Lücke in dem weissen Ueberzuge eines Felsens, welche die Phantasie der Schiffer zum 
Mädchen gestaltet hat Nach dem Perama zurückgekehrt erreichte ich von da über Papados in drei und 
einer halben Stunde mein Standquartier in Agiässo; umgekehrt bergab rechnet man drei Stunden. Am 
Abende machte ich noch einen Gang durch die Menschenmenge um die Kirche. Theils schlief man schon 
in den offenen Umgängen der Mitropolis, theils wurde im Hofe zur ELlarinette und zwei grossen Pauk- 
trommeln, einer in ihrer schrillen Eintönigkeit sehr aufregenden Musik, getanzt. Neben den Grossen 
übten auch die Buben ihre Glieder. Ich beabsichtigte nicht, die Panigyris selbst abzuwarten, die am 
nächstfolgenden Tage, den 27. August neuen Styls, vor sich gehen sollte, sondern setzte zum grossen 
Leidwesen meines Dieners die Abreise auf den andern Morgen fest. Der zweite Agogiat, den ich 
annahm, weil mein bisheriger, den ich unvorsichtiger Weise am Abend vorher abgelohnt hatte, es vorzog 
mit seinen Groschen bei der Panigyris zu bleiben, übernahm es, mich statt auf dem direkten Wege nach 
Mitilini vielmehr auf Umwegen durch die Berge an den Ueberresten der römischen Wasserleitung vorbei- 
zufiihren. Auch auf dieser Strecke fand ich ringsum alles mit Wald oder Oelbäumen bedeckt. An einer 
Stelle bot sich über die niederen Berge hinweg noch einmal eine recht freie Ansicht des Biasgipfels, so 
charakteristisch, dass ich meine schnell genommene Skizze mittheile 2). Nach einem Ritte von anderthalb 
Stunden von Agiässo aus erreichten wir das erste Stück der grossen Wasserleitung. Sie setzt hier in 
der Richtung von SW nach NO über ein Thal hinweg, in welchem ein Wasser aus jenem See, den ich vom 
Gipfel des Iliasberges aus sah, herunterkommt, um beim Dip in den Busen von Jera sich zu ergiessen 3). 
Ein Bogen ist hier nicht erhalten, die Pfeilerstimen sind von Rustikaquadem gebaut, das Uebrige ist 
kleines Steinwerk mit Mörtel. Eine Stunde weit von diesem Stücke liegt das zweite noch erhaltene an 
dem Wege, der von Agiasso nach Mandamados fuhrt. Auch hier ist die Leitung, um über ein Thal hin- 
überzusetzen, hoch aufgebaut; sie geht von Westen nach Osten gerichtet. Sie steht hier noch wesentlich 
vollständig; von vier Rundbogen, die auf drei freistehenden viereckigen Pfeilern und den an die Berg* 
abhänge angelehnten ruhten, sind drei noch unversehrt. Die auf allen vier Seiten mit Rustikaquadem 
von Marmor verkleideten freien Pfeiler erheben sich nach oben zu etwas verjüngt zu bedeutender Höhe. 
Bis zum Bogenansatze liegen dreissig Steinschichten und jede von diesen mag verschieden zwischen 
0,30 bis 0,50 M. hoch sein. Beim Bogenansatze ist nur eine einfache Platte durch eine heraustretende 
Quaderschicht gebildet. Die Bogen sind ebenfalls aus Quadern aufgeführt, auch der Raum zunächst über 
den Pfeilern zwischen dem Fusse zweier Bögen ist mit Quadern ausgesetzt. Obenauf liegt dann Füllwerk 



1) Die ähnlichen Strömungen am enboeischen Enripos beschäftigten die Aufmerksamkeit der Alten besonders. Von dem 
aestnarinm der 'ImcoviTic U[t.yri erwlUint Flinins d. J. (epist. IX, 83), quod yice altema, prout aestus aut repressit aut inpnlit, nunc 
infertiur mar! nunc redditor stagno. 

2) Auf Seite 57 am Schlüsse. 

3) Anf meiner Karte, der dnrchans die englische Seekarte zu Grunde liegt, sind diese Terrainverh&ltnisse nicht zu erkennen, 
deshalb sind auch diese ersten Stücke der Wasserleitung nicht auf ihr angegeben. 
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von kleinen Steinen. Unser weiterer Weg führte uns noch ein Mal an den Nordstrand des Busens von Jera 
hinunter; hier tritt wieder besonders hoch über den Bergen sichtbar der üiasgipfel hervor; auf der Ostküste 
des Golfs mehr nach Süden hinunter sieht man einige Landhäuser, die Mitilinäem gehören, (xivrpov) '); liegen. 
Wir kamen an den heissen Bädern vorbei| zu deren Benut2sung einige Gebäude vorhanden sind, bei denen 
aber Reste aus dem AlterthumC; so weit ich sehen und erfragen konnte, nicht vorhanden sind. Wir 
waren nun wieder auf der direkten Strasse von der Chora nach Agi^so; zahlreiche Festgäste, selir 
geputzte Frauen rittlings auf Maulthieren, die Männer, wie das hier Sitte ist, seitwärts auf ihren Thieren 
sitzend wie bei uns die Damen, begegneten uns. Es war der letzte Tag vor dem Feste. Diese belebtere 
Strasse verliessen wir aber wiederum, indem wir statt auf Mitilini, auf das Dorf Morea zuritten, bei dem 
das ansehnlichste Stück der grossen Wasserleitung^) noch erhalten ist. Südwestlich vom Dorfe Morea 
verläuft dasselbe in seiner Längsrichtung ziemlich von NW nach SO, also auf Mytilene zu. Nehmen wir 
jene schon beschriebenen Stücke hinzu, so sehen wir, dass das Wasser aus dem nördlich den quellenreichen 
Stock des Iliasberges umgebenden Gebirge hergeleitet war. Auf der bergigen Strecke, welche die Leitung 
durchläuft, war ein Hochbau nur da angewandt, wo ein Thal zu überschreiten war, so wieder hier bei 
Morea. Die Thalsenkung ist hier ziemlich breit und deshalb wurde die Errichtung einer grösseren Anzahl 
von besonders hohen Pfeilern und zwei Bogenreihen über einander nöthig. Ich zählte ihrer sechzehn 3), 
von denen drei ganz zusammengestürzt sind. Der mittlere Pfeilerzwischenraum ist 5,80 Meter weit und 
durch einen Thorbogen vor den übrigen ausgezeichnet; wie noch heute unter diesem Bogen der Weg von 
Morea nach dem Meerbusen von Jera, so ging auch im Alterthume eine Strasse hindurch. Noch ein 
Quaderbogen ist seitwärts zwischen zwei Pfeilern erhalten, füllt aber nur die Hälfte der Pfeilerzwischen- 
weite und reicht mit seiner obern Rundung nicht höher, als das Sims des mittleren Thorbogens. Die 
Pfeiler messen unten in der Frontseite 2,30 Meter, in der Tiefe 3,65. Die Steine, aus denen sie gebaut 
sind, sind wie an jenen Stücken in den Bergen, nur mit dem ersten Meissel ohne Glättung an den Kanten 
zu regelmässigen Quadern zugehauen, die mittlere Fläche ist ganz im Rohen stehen geblieben. Die Grösse 
der Blöcke ist ganz ungleich (ich mass einen von 2,30 M. Länge), nur bei der Schichtung ist der regel- 
mässige Wechsel immer einer hohen und einer niedrigen Lage durchgeführt. Etwas mehr Sorgfalt auf 
die Form ist aber sichtlich bei diesem mehr am Wege gelegenen Stücke der Wasserleitung, als bei jenen 
in den abgelegenen Bergthälem aufgewandt worden. Den Sockel der Pfeiler umgiebt zunächst, an den 
mittleren Pfeilern an drei Mannshöhen über dem jetzigen Erdboden, ein starkes Kämpfergesims einfachster 
Art aus Platte und schräger Schmiege bestehend; darüber erhebt sich höher das folgende etwas verjüngte 
Pfeilerstück, oben abgeschlossen wieder durch dasselbe einfache Gesims, auf dem aus einer Steinlage 
bestehende frei Quaderbögen Pfeiler mit Pfeiler verbindend aufsetzen; von diesen Bögen sind noch acht 
erhalten. Bedeutend höher und stärker verjüngt folgt darauf der dritte Schoss der Pfeiler, über dessen 
wiederum gleich dem untern gebildeten Gesimse eine Quaderlage als Ansatz der obersten aus Ziegeln 
zugewölbten Bogen 4) dient. Von diesen Ziegelbögen stehen nur noch vier. Sie tragen ein FüUwerk von 
kleinen Steinen, über die hier einst die eigentliche Wasserrinne lief. So stehen die hohen Bogenreihen 
über das schweigende Thal hin, die Stadt überdauernd, der sie sonst dienten, ein Bau von starker Faust 
in grossen Zügen hingestellt, ein rechtes Römerwerk. 

Meine Rundreise durch die Insel war beendet; noch ein Nachtquartier in Morea und in aller Frühe 



1) 8. Seite 52, Anm. 1. 

>) Diese bedeutendste Ruine auf der Insel haben fast alle Reisenden gesehen. Keiner, so viel ich sehe, sie genau beschrie- 
ben. Eine AbbUdung giebt schon Pococke (IIT, Taf. 40), in sehr primitiver Holsschnittmanier ist sie auch bei Anagnostis 
(a. a. O. S. 127) dargestellt. 

3) Nach seiner Abbildung hat Pococke die Ruine noch weit besser erhalten gesehen. 

4) Hier ist Pococke 's Abbildung unrichtig. 



Digitized by 



Google 



57 

am 27. August ritt ich nach Mitilini hinüber^ wo mich Bargigijs gastliches Haus zu meinem grossen Be- 
hagen aufnahm. 

Die kleine Halbinsel; welche sich bergig zwischen dem Busen von Jera und dem Aussenmeere süd- 
lich von Mitilini hinzieht; habe ich nicht besucht. Von Ueberresten aus dem Alterthume dort konnte ich 
bei allen Erkundigungen nichts in Erfahrung bringen^ als dass man mir am Perama von Jera einmal 
sagte, es würden in der Nähe des Dorfes Lutrö an einem Platze IlaXai^pTpo KLirchensteine (ixxXiQaiäireTpatc) 
gefunden, das heisst, weil man dergleichen zum Earchenbau gebraucht, in der Sprache der Leute Marmor- 
überreste alter Bauten. Geblieben aus dem Alterthume ist auf jener Halbinsel noch der Name des Ge- 
birges, welches man heute Amali in unverkennbarer leiser Veränderung des alten Malea, wie das äusserte 
Vorgebirge bei den Alten hiess, nennt. Erst ganz kurz vor meiner Abfahrt sprachen mir zwei junge Leute, 
die ich in Mitilini kennen lernte, von Inschriften in jener Gegend; es war zu spät, um danach zu gehend). 
Am Nachmittage des 28. August warf das Dampfschiff der französischen Messageries vor dem Südhafen 
von Mitilini Anker, am Abende ging ich an Bord und als ich am andern Morgen erwacht war und auf 
das Verdeck kam, fand ich mich im schiffreichen Hafen von Smjrna. 



1) Als wir uns später in Syra wieder trafen, brachten sie mir Abschriften jener Inschriften, die sie aber glaube ich nicht 
selbst gemacht haben wollten. Zwei davon waren seltsamer Weise bekannte Fourmontsche Inschriften (G. i. gr. I, n. 50 and 54), 
wie mir schien, sogar treu nach einer der Publikationen kopirt, aber mit der Ortsangabe versehen: tU Sva noTSfjLÖv t^c Baptäc 
irX7)o(ov c^ Toüc TTpöicoSa; evö; X690U. Auch eine dritte mit der Angabe: p,eTaSi) Kaiavou xal Bapia« e2; Eva vtoußdpi zeigte den 
Fourmontschen Tempel (C. 1. gr. 56), aber hier nicht mit einer Inschrift oben, sondern auf der obersten Stufe mit den Worten 
6 5ä(jiO€ versehen. Unverdächtig dagegen war die auch von Anagnostis a. a. O. S. 121 mitgetheilte Grabschrift bei der Irenen- 
kirche nahe der Hauptstadt: 

'0 Safjioc im Kranze. 
Ztoaffjiv] TEP^HOT XPT""! X^^P** 
Darunter: 

A.B.r.A.E.Z.H.e.I.K.A.M.N.S.O.n.P.S.T.r.O.X.V.Q. 
Vergl. R088 inscr. gr. ined. n. 127. Endlich erhielt ich noch folgende Inschrift: '0 ^(Jioc ßaaiXia IlToXefjiaTov ßaotXicoc 'Io6ßa ul^v 
ßaoiX^cuc nToXep.a(ou Ixyovov dperrjc Ivexev xal e6voia; rrc iaurou. Diese Inschrift mit der Ortsangabe eU Eva nifiZi xaxä td 
Ka(jiapo6$ia iTX7)a(ov tU t9]v Aoipiooov (Oertlichkeit auf jener südlich von der Hauptstadt und östlich vom Busen von Jera gelegenen 
Halbinsel) stützt sich allein auf die bedenkliche Autorität meiner beiden genannten Gewährsmänner. 
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ZWEI 

BILD- UND INSCHRIFTSTEINE 

AUS 

NIKAIA m BITHYNIEN. 



Mit Tafel XVEI und XIX. 
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Als einen Ersatz für die im Ganzen sehr geringe auf Lesbos mir zu Theil gewordene Ausbeute an 
Werken der bildenden Kunst fuge ich meinem Beiseberichte anhangsweise auf Tafel XVIII und XIX die 
Abbildung zweier Steine mit Belief und Inschrift hinzu, welche sich gegenwärtig auf der Bibliothek zu 
Athen 1) befinden. Dieselben wurden von einem Herrn Antonios Sideridis dorthin geschenkt und zwar 
zusammen mit einem angeblich apolloähnlichen Kopfe, den ich nicht gesehen habe und einer merkwür- 
digen kleinen weiblichen Marmorfigur, die mit dem linken Fusse auf einen Stierschädel tritt; es ist dieses 
eine Darstellung, welche einmal im Zusammenhange mit einer ganzen Beihe von ähnlich mit dem einen 
Fusse auf ein Thier oder einen andern Gegenstand tretenden meist weiblichen, aber auch männlichen 
Figuren behandelt werden muss. Als Fundort dieser vier von Sideridis geschenkten Stücke giebt Po- 
st olakkas in der athenischen Zeitung Ai(i>v, 23. Mapzloo 1859 die Umgegend von Nikaia in Kleinasien 
(eupi&iQaav xatÄ tvjv ireptcpipeiav rijc Nixa(a( h IXdoaovi Ao(ef) an. Der Schenker wohnt in Gallipoli. Jeden- 
falls ist es die eine der zwei Beliefstelen (Taf. XEK), welche nach einer Mittheilung Newtons als in 
Gallipoli befindlich in Gerhards archäologischem Anzeiger 1854, S. 513 f beschrieben wurde, das heisst 
nur ihr Bildwerk; von der Inschrift ist dort auffallender Weise gar nicht die Bede. Dagegen sind die 
Inschriften beider Steine, aber ohne nähere Angabe des Bildschmuckes, nach nicht ganz genauen Abschrif- 
ten Mordtmanns in Kursivschrift von Chr. Petersen zum Verzeichnisse der Vorlesungen, welche am 
Hamburgischen akademischen und Bealgymnasium von Ostern 1862 bis Ostern 1863 gehalten werden sol- 
len (Hamburg, 1862) auf S. 45 f. herausgegeben. Es ist dort ausdrücklich bemerkt, dass die Originale 
sich im Hause des Herrn A. Sideridis zu Gallipoli befanden. Als die Steine in die Bibliothek zu Athen 
gelangten, lies Postolakkas die Inschriften in Kursivschrift nebst kurzer Beschreibung des bildlichen 
Theiles im A{a>v a. a. O. abdrucken. Ich selbst habe die Originale in Athen im Jahre 1860 genau unter- 
sucht, mir beschrieben und abgeschrieben. Später erhielt ich durch die unermüdlich freundliche Vermitt- 
lung des genannten Herrn Münz- Konservator Postolakkas Zeichnungen von der Hand des Herrn N. Gisis, 
nach welchen die Lithographieen auf Tafel XVIII und XIX ausgeführt sind. Für die Wiedergabe der Inschrif- 
ten konnte ich ausser meinen Abschriften auch noch Papierabdrücke, die ich wiederum Herrn Postolak- 
kas verdanke, benutzen. Der auf Tafel XVHI abgebildete Stein (A) misst in der Hohe 84 — 85 Centimeter, 
in der untern Breite 48, in der obem 43 '/2, in der Dicke 8^/2 Centimeter, der auf Tafel XIX mitgetheilte 
(B) misst in der Höhe 83, in der untern Breite 39^/2, in der obem 39 und in der Dicke 7 Centimeter, 
Alles nach Postolakkas Messungen. 



1) Auf der Bibliothek za Athen habe ich, ganz abgesehen von der Münzsammlung und den mit ihr zusammen aufbewahrten 
kleineren Gegenst&nden, an alten Kunstwerken ausser diesen Steinen noch die hübsche und in einer für Griechenland so seltenen Weise 
gut erhaltene Knabenstatue aus Lilaia (Annali delT inst, di corr. arch. 1859, tay. d'agg. A) und ein Relieffragment aus Abdera, viel- 
leicht Yon einem Grabsteine, gesehen. Das letztere verdient um seines noch in den Formen strengen Styles und um des Fundortes 
willen, der sonst noch nicht unter den Fundorten von Kunstwerken genannt- ist, Beachtung. 
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Die Inschrift auf A lautet: 

Oi dtooiTat 'AoxXiQiriaSTjv MeXifiwpoo (ep(oTe6oiavta xoXok xorl d£{o>c 2v t^ xetapTcp xal ißSoftiQxooTcp xal 
ixaTooTtfl Iket ioxecpavcooav t{ Te on^XiQ xal oxecpavcp dv9tv(p ^xi xatvfac iiä ßfou. 

Z. 2. Das m in Upa>tc6oG(VTa ist auf dem Steine nnzweifeUbaft deutlich. 

Zuoberst auf dem Steine ist^ jetzt ziemlich verwischt^ der in der Inschrift erwähnte Ehrenkrans 
(Mxa xatvfac abgebildet. Blumen erkennt man nicht. Das Beliefbild zeigt zur Bechten einen stehenden 
Gotty dessen scheinbar unbärtiges Gesicht verwischt ist; bekleidet mit einem Chiton und Himation; mit 
der Bechten stützt er sich auf das Skeptron, in der Linken hält er eine Schale über seinem Altare. Gewiss 
ist es Zeus i). Auf dem Baume, der, wie das im Alterthume so häufig der FaU war 2)^ hinter dem Altare 
steht, sitzt der Adler des Gottes. Dem Altare nahen sich von Links her, als Sterbliche in kleineren Ver- 
hältnissen dargestellt, Opfernde, voran ein Knabe in kurzem Gewände, das Opferthier, ein Schaf, führend, 
dann ein halbwachsenes Mädchen mit den Opfergeräthen; es trägt auf dem Kopfe eine Wanne und in der 
linken Hand zum Spenden einen Prochus. Am Ende dieser Seite des Bildes steht ein Mann, der aus dem 
Himation heraus die rechte Hand wie zu einer anbetenden Bewegung vorstreckt; man sieht auf den Rücken 
der Hand. Dieser Mann ist ohne Zweifel Niemand anders als der in der Inschrift als durch die Errichr 
tung der ganzen Stele geehrt genannte Asklepiades, des Melidoros Sohn, dargestellt in seiner priesterlichen 
Amtshandlung, welche er nach der Inschrif); für die Genossenschaft der Thiasitai zu deren Zufriedenheit 
versehen hat. 

Mehr mit Schrift und Bild bedeckt ist die zweite Stele (B). Ihre Inschrift lautet: 

Ol diaoiTai xal diao{Tt8&c [d]oTe(pavci>oav DxpaTovtxTjv M8vex[pdT]oo (epcoTsuaaoav Iv xif ^ xotl ö xal p [IJrei 
fiYjtpl KoßiXiQ xal 'ATciXXcDVi 0Te(pd[v]q) ^paTZtf äv otiqXXtq xal XTjpuxTcp ouv Tai[v(|of xal aXXq> orecpovcp XTjpüXT<p ouv 

Tai[v(lcf Iv TQ TOü Alb; ouvaYmTxi • 

Z. 3. Upo)Te69a9av. Das m ist hier auf B nicht ganz so deutlich wie auf A, mir aher doch den Zügen nach wahrschein- 
lich, 80 wie auch Mordtmann und Postolakkas es geben. In einer Abschrift einer Inschrift aus Aphrodisias (C. J. gr. 2771) 
findet sich ebenfalls die Form tcpioTeuaavTa, wo Boeckh in das gew5hnliche a ftndert — lepa»&e6oaaav mit 1^ ist ein Fehler in 
Mordtmanns Abschrift. Auch die Jahrssahl ist dort unrichtig abgeschrieben, so wie auch in Zeile 2, 3, 5, 6 sich Versehen finden. 

Z. 7. Die Aenderung Aiou bei Petersen ist gewiss unzul&ssig. — Zweifelhaft bleibt mir der Schlnss. Am besten scheint 
zu lesen 9[t]X[a]7aOV)9aa[av. , was K. Keil mir auf meine Anfrage brieflich yorschlftgt. Auf dem Steine steht jedoch kein t zwischen 
9 und X, auch glaube ich nicht, dass hinter dem letzten a noch Buchstaben folgten. loh bemerke noch zu der Lithographie, dass 
das zweite scheinbare A in OAA niedriger ist als das erste, dass an dem A in TAB der zweite Schenkel im Papierabdrucke deut- 
lich Iftnger zu sehen ist und dass die angegebene Form der übrigen Buchstaben durchaus nicht zweifelhaft ist. Unmöglich sind 
daher die Lesungen dv^dijoav bei Mordtmann und Petersens dvi8t]xav ebenso wie f&eXB^a« bei Postolakkas. 

Der in der Inschrift als ^paicT^c äv otiqXiq erwähnte erste Elranz ist auf dem Steine nicht vorhanden, 
kann dem vorhandenen Platze nach auch schwerlich etwa aufgemalt gewesen sein. Die beiden Kränze 
können nach einander zu verschiedenen Zeiten verliehen sein; über die Verleihung des ersten kann bereits 
eine andere Urkunde auf einer Stele mit Darstellung des Kranzes existirt haben, als nach Verleihung des 
zweiten die vorliegende Stele gearbeitet und in ihrer Inschrift die ältere Ehre wieder mit aufgeftlhrt wurde. 

Das Bildwerk zerfällt in zwei Theile; in dem oberen ist Stratonike, des Menekrates Tochter, in 
ihrer priesterlichen Thätigkeit beim Opfer dargestellt, in dem imteren ist die Genossenschaft bei ihrer 
Hauptbeschäftigung, bei der Mahlzeit, abgebildet. 

Die Opferscene oben zeigt zur Rechten die Kjbele in gewohnter Gestalt, sitzend, im gegürteten 
Chiton, ein Obergewand über den Schooss geworfen, den Modius auf dem Haupte, die linke Hand auf das 
Tympanon gestützt, in der rechten Hand eine Schale. Das Thier zu ihrer rechten Seite soU jedenfalls ein 
sitzender Löwe sein. Neben Kybele, wie beide in der Inschrift ja auch ausdrücklich als die Götter, 



1) Das selten vorkommende Unteigewand auch an dem Zeus aus Bolus s. Müller-Wieseler Denkm. d. a. Kunst II, 
Taf. n, n. 15. 

2) Beispiele namentlich gesammelt hei Boetticher der Banmkultus der Hellenen. 
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denen Stratonike zu opfern batte^ zusammen genannt werden, steht ApoUon als Eitharoede in der langen 
pytiscben Stola. Sein Haar scheint auf der Höhe des Kopfes zu einem Knaufe aufgebunden und &llt auf 
einer Seite noch kenntlich in langer Locke auf die Schultern herab. In der rechten Hand hält er wieder, 
wie Kjbele neben ihm und wie Zeus auf A die Schale, die hier recht deutlich als Attribut der opfer- 
empfangenden Gottheiten erscheint ; er hält sie über den Altar, der wie auf A auch hier wieder im Freien 
unter einem Baume steht. Dem Altare naht Stratonike als Opfernde i) ; sie bewegt aus dem über den 
Kopf gezogenen Gewände mit gleicher Bewegung wie Asklepiades auf A die Hand zur Adoration hervor. 
Vor ihr fiihrt ein kurzbekleideter Knabe wie auf A das Opferschaf, während hinter dem Altare ein Mäd- 
chen — so scheint es dem Haare nach — zur gewöhnlichen Opfermusik die Doppelflöte bläst. Auch hier 
wie auf A der Zeus, sind die Götter durch grössere Gestalt ausgezeichnet, ausserdem ist Kybele sitzend 
fast ebenso hoch an Gestalt wie der stehende ApoUon. 

Die Darstellung der Mahlzeit in dem unteren Belief ist etwas verwischt, doch scheinen die zehn 
beim Mahle liegenden Gestalten, wie auch Postolakkas annahm, sämmtlich Männer, die 9taoi(ti&e( also 
nicht mit dargestellt zu sein. Sie stützen sich alle nach gewohnter Weise im Liegen mit dem linken Arm 
auf das Kissen. Der lange Streifen vor ihnen könnte ein gemeinsamer Tisch sein. Im Vordergrunde ist 
die Musik und die Dienerschaft nicht vergessen. Gimz rechts lehnen zwei Stäbe mit jedesmal acht auf- 
gereihten runden Gegenständen, gewiss Bratspiesse mit irgend einer Esswaare. Dann folgen zwei grosse 
Krateres, von deren einem ein nackter Diener grade den Deckel hebt um den Trank auszuföUen. Bei 
einem dritten etwas höherem und verschieden geformten Elrater scheint ein anderer Diener, auch ngckt 
und von kleinerer Gestalt als die Schmausenden, wie ja die Schenken Knaben zu sein pflegten, in gleicher 
Weise beschäftigt zu sein. Dann kommt eine laufende Gestalt mit gehobener Hand, ich wage bei dem 
Zustande des Steines an dieser Stelle nicht mit Gewissheit zu sagen, ob es ein hurtiger Aufwärter oder 
ein Tänzer sein soll. Am Ende links sitzen zwei Flötenspieler; die Instrumente in ihren Händen, eine 
einfache und eine Doppelflöte sind noch deutlich zu erkennen. 

Die Errichtung der beiden Steine geschah durch eine jener im späteren Griechenland so sehr ver- 
breiteten Gesellschaften 2), welche sich ähnlich wie z. B. die Kalandsbrüder im Mittelalter unter religiösen 
Formen verbanden, als Hauptzweck aber häufig geselligen Genuss, bei dem die Tafelfreuden eine Haupt- 
rolle spielten, verfolgten. Opfer und Opfermahlzeiten boten sich ihnen ja wie sie der Stein B zusammen- 
stellt, in besonders bequemer Verbindung tmd dass der Gottesdienst nur den Vorwand dazu abgab, dass 
sich die Brüderschaften selbst gehörig Etwas zu Gute thun konnten, wird in der Nikomachischen Ethik 
(Vin, 9, 5) ausdrücklich gesagt. Polybius (XX, 6) schildert, wie sehr diese Vereinigungen zu einem 
schädlichen Uebermasse führten, wie sie Vermächtnisse namentlich von kinderlosen Leuten erhielten, die 
statt wie sonst den Familien ihre Verlassenschaft zuzuwenden, jetzt ihr meistes Hab und Gut diesen Tafel- 
brüdem vermachten, wodurch deren Mittel oft so wuchsen, dass der Monat fiir Manchen in Böotien, wie 
Polybius sagt, mehr freie Mahlzeiten als Tage zählte. Auch in Kleinasien war in hellenistischer und in 
römischer Zeit dieses und ähnliches Vereinswesen sehr verbreitet 3). 

An Werth gewinnen beide Inschriftsteine fiir uns dadurch, dass sie datirt sind, der eine aus dem 
Jahre 174, der andere aus dem Jahre 178. Es fragt sich nur, nach welcher Aera dabei gerechnet ist. 
Petersen nimmt an, es sei eine Aera der jährlich wechselnden Priester der Genossenschaft, womit uns 
eine Berechnung der Zeit unmöglich würde. Petersen kannte die Herkunft der Steine nicht, seit wir 



1) Die ganze DarsteHong erinnert hier sehr an das Relief bei Clarac mus^e de sc. pl. 214, 256 (Boeticher Banmknltus 
der Hellenen Fig. 13. Müller-Wieseler Denkm. d. a. Knnst II, Taf. LXIII, n. 815), wo die am Banme anfgehftngten Becken 
auch auf die Kybele hinweisen. 

2) K. F. Hermann Lehrbuch der griech. Antiq. 11. (2. Aufl. ron Stark), §. 7, 6. Schoemann griech. Alterth. II, 480 ff. 

3) u. A. C. J. gr. 3480. 
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aber wissen^ dass sie aus Kikaia in Bithynien herstammen, werden wir gewiss, ehe wir zur Voraussetzung 
einer eigenen Zeitrechnung der Thiasoten greifen, die Jahresrechnimg herbeiziehen, die auf den Münzen 
von Nikaia vorkommt. Es finden sich Jahreszahlen auf diesen Münzen sowohl aus der Königszeit des 
selbstständigen Bithjniens als aus der Zeit, nachdem das Land zur römischen Provinz geworden war. 
Die Berechnung der in ihnen befolgten Aera hat nun freilich manche Schwierigkeiten gehabt, so dass 
z. B. Eck hei (d. n. II, 396 ff. IV, 377 ff.) zu keinem reinen Resultate gelangte. Die Schwierigkeiten 
löst Borghesi, auf dessen Aufsatz sull' era bitinica (Oeuvres mumismatiques II, S. 345 — 357) Herr 
Dr. Friedländer mich aufmerksam gemacht hat, in der Weise, dass er, wie auch bereits früher geschah, 
eine Zeitrechntmg unter den bithynischen Königen nach der pontisch-bosporanischen Aera, beginnend vom 
Jahre 457 nach Gründung Roms annimmt, an die Stelle dieser Zeitrechnung der Königszeit aber mit der 
Umwandlung Bithyniens in eine römische Provinz eine neue, jedoch bereits vom Jahre 741 Roms an 
gerechnete, ungewiss von welchem Ereignisse hergenommene Jahreszählung treten lässt. Diese zweite Aera 
kann nicht die auf unseren Steinen mit den Jahreszahlen 174 und 178 vorkommende sein, weil erst mit 
ihrem Jahre 208 Bithynien römische Provinz wird, die Anwendung der Aera also erst da beginnt. Nach 
der Rechnung der bithynischen Königszeit aber, wenn wir sie von dem Jahre Roms 457 oder 297 vor 
Christo beginnen dürfen, würden unsre beiden Dekrete der Thiasoten in Nikaia in die Jahre 123 und 119 
vor Chr. fallen, also in die Regierungszeit Nikomedes 11, und gegen diese Zeitbestimmung spricht, so viel 
ich sehen kann, weder der Styl des Bildwerkes noch die Form oder der Inhalt der Inschriften. Ich finde 
da Nichts, was uns, um dem Steine eine nachchristliche Entstehungszeit zu geben, zu der Vermuthung 
nöthigen könnte, es sei noch eine andere Aera, etwa die der Schlacht von Aktium, bei ihrer Datirung befolgt. 



Berichtignngen. 



Seite 6, Zeile 15 lies bezweifeln statt begreifen. — 3. 9, Z. 9 1. Orchestra st. Orchester. — S. 9. Z. 26 1. den st. 
dem. — 8. 10, Z. 29 1. dem st. den. — 8. 11, Z. 32 1. ß<l)|AM st. P(i)[h.W. — S. 18, Z. 12 1. eine x<&|A7| st. ein x. — S. 22, 
Z. 24 1. Niemand st. Niemadd. — 8. 24^ Anm. 6, Z. 1 1. was statt wo. — 8. 27, Z. 5 l. gehörten st gehörte. — 8. 46, 
Z. 26 1. den Magasid st. der M. — 8. 48, Z. 25 höchsten zn streichen. ~ 
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